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VIII Vorwort. 


und das den Schluß der „Schatten“ bildende, „Genf, 
im Dezember 1849“ datirte Gedicht, „Batthyanyi“, 
hatte Hartmann in das fünfte Kapitel der Reimchronik 
aufgenommen, wo es auch in dieſer Ausgabe ſteht. 
Gleichzeitig mit den meiſten Erzählungen in den 
„Schatten“ entſtand das liebliche idylliſche Epos „Adam 
und Eva“: der Schlußgeſang iſt mit dem Datum 
„Genf, im Dezember 1849“ verſehen. Im Druck er⸗ 
ſchien die Idylle 1851 bei F. C. Herbig in Leipzig. 
Von den „Neuen Satiren“ wurden die drei 
erſten im „Orion, Monatsſchrift für Literatur und 
Kunſt“, herausgegeben von A. Strodtmann (Hamburg, 
1863), anonym unter dem Titel: „Neue Satiren von 
einem alten Bekannten“ veröffentlicht. Die zwei übri— 
gen, die leider Bruchſtücke geblieben ſind, wurden den 
hinterlaſſenen Papieren Hartmanns entnommen. Da= 
ſelbſt fand ſich auch der Entwurf eines ſatiriſchen Epos 
„Juana“ aus dem Anfang der Fünfziger Jahre vor, 
der aber nicht über den erſten Geſang hinaus gediehen iſt. 
Außer einem 1860 in Köln bei M. Du Mont: 
Schauberg als Manuffript gedruckten Operntert „Die 
Katakomben“, Oper in vier Alten, in Muſik geſetzt 
von Ferdinand Hiller, enthielt der Nachlaß des Dichters 
noch mehrere Opernterte, von denen zwei: „Der Cid, 
Dper in drei Alten (frei nah Corneille), Mufit von 
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X Vorwort. 


Dichtungen erihien ein Zyklus, fieben Romanzen von 
König Don Rodrigo umfaffend und die Unterjodhung 
Spaniens durch die Mohren behandelnd, in den „Liedern 
aus der Fremde” (Hannover, C. Rümpler, 1857), 
©. 86—100. 

Die PVerantwortlichkeit für die Nedaction diejes 
zweiten Bandes übernimmt der unterzeichnete Heraus: 
geber. 


W. Bollmer. 


Vorwort zur Veimchronik des Dfafien Manrizins. 


Dem Jahre Achtundvierzig der Revolution wird im Andenten 
vieler Deutjchen eine zu geringe Stelle eingeräumt. Freund 
und Feind fündigen dur Geringihägung. Die Einen mögen 
nicht gern von jener Zeit hören, meil fie fi überjpannter, ent« 
täufchter Erwartungen, die Andern, weil fie fih üÜbermundenen 
maßlofen Schredens nachträglich Shämen. Die Wenigen, welche 
diefe Ungerechtigfeit durch das entgegengefegte Ertrem auszu⸗ 
gleichen fuchen, indem fie Alles heilig fprechen, was in jenen 
furzen Frühlingätagen emporfchoß, die, weldhe das Herbarium 
ihrer Neminiscenzen allzeit wie einen blühenden Strauß in der 
Hand und den Mitmenfhen unter die Nafe halten, tragen durch 
diefe fichtliche Webertreibung nur dazu bei, die widerſtrebende 
Auffafiung in ihrem vornehmen Selbitgefühl zu beftärfen. Das 
„tolle Jahr“ war wirklich weder fo toll, noch fo kindlich, noch fo 
Iuftig, wie es in der ftiefmütterlihen Erinnerung der Nachleben- 
den eingezeichnet fteht. Und gerade die Erfahrung des legten 
Zuftrums, welche gemeiniglich jenen früheren Anläufen zu deren 
Berkleinerung gegenüber geftellt wird, ift ganz eigens dazu ange 
than, letteren die zu lange werweigerten Ehren wieberzufhaffen. 
Mer fi die Mühe geben will, zu den Annalen des Frankfurter 
Parlaments zurüdzufehren und bie längft vergeilenen Einzelheiten 
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jenes Erſtlingsverſuches ſich vorzuführen, wird, indem er von 
Neuem den tiefen Sinn und die hohe Berechtigung unſerer jüngſten 
Geſchickeswendung daraus erfaſſen lernt, zugleich mit dem innigeren 
Verſtändniß der Gegenwart ein andächtiges und liebevolles Urtheil 
davontragen für die ſchmerzlichen Mühen, unter denen das ältere 
Geſchlecht, vor einem Bierteljahrhundert, nad) Erhebung aus 
unmürdigem Zuftande, fcheinbar erfolglos, aber dennoch, wie 
wir ſeitdem erfahren, nicht ganz vergebens gerungen bat. Fälſch⸗ 
lich ift von jener Zeit die Vorftellung zurüdgeblieben, daß fie die 
Probleme verkannt habe. Man fchlage ihre Gedentblätter auf 
und man wird erftaunt fein, die Nennung keiner der Aufgaben 
darin zu vermifjen, durch deren Löſung das neue deutſche Reich 
fi) begründet hat oder noch ſich zu feitigen bemüht ift. Weberjehen 
ward damals fein einziges der Probleme, mit deren Schwierig: 
keiten uns die jüngiten Anftrengungen wiederum vertraut ge: 
macht haben. Manches, das neuerdings nicht wieder aufgetaucht 
ift, follte darum nicht zu früh als überzählig notirt werben. Es ift 
dem deutſchen Volke zu wünjchen, daß ihm nicht durch Fünftige 
Prüfungen zu Gemüthe geführt werde, wie wenig überflüflig die 
Sorgen der Vergangenheit um Ordnung manch einer dermalen 
ſeitwärts liegenden Frage geweſen. Nein! die Probleme ftanden 
dem politiichen Denken der Achtundvierziger ganz deutlich vor der 
Seele. Nur dad Wie der Löfung war ihnen dunkel, mußte ihnen 
dunkel jein, weil e3 innerhalb der Möglichkeiten jener Epoche gar 
nicht gegeben war. Wenn man bevenkt, welches Chaos von 
Gedanken und Wünſchen über den Erwählten des Mai Achtund: 
vierzig lagerte (am 18. Eröffnung der Paulskirche), fo kann man 
ih nicht genug wundern über die Vollftändigleit, mit welcher 
ſchon vor Sommers Ende das ganze Gebiet ver zum Plane eines 
deutſchen Staatsbaues für alle Zeiten zu löfenden Lebendfragen 
abgeitedt, über die Vollſtaͤndigkeit, mit der jede einzelne dieſer 
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Fragen zum Gegenſtand der eingehendſten Erörterung gemacht 
war. Wie weit Reichsrecht vor Landesrecht zu gehen, wie eine 
wirkſame Exekutive zu beſchaffen, wie die geeignete Spitze, ob 
ſolche eine im preußiſchen Regentenhauſe erbliche, ob der trennende 
Schnitt zwiſchen Oeſterreich und dem übrigen Deutſchland, ob 
die Bildung eines Oberhauſes geboten ſei; die große Frage der 
Auseinanderſetzung mit den peripheriſchen Nationalitäten, Polen, 
Dänen und damals auch Italienern, — das Alles und zahlreiche 
andere jetzt wieder zur Schlichtung gekommene Punkte, nicht aus⸗ 
genommen den der Matrikularumlagen und ihrer Unzuverlaͤſſigkeit, 
kamen gründli und aufregend genug zur Sprade. Nicht fo viel 
klüger find wir feit jener Zeit geworden im Austrag aller genannten 
Gtreitpuntte; die Ereignifle haben es uns nur fo viel leichter 
gemacht Hug zu fein, wenn man Thaten Greigniffe nennen will. 

Auch darin ift vom fogenannten „tollen Fahr“ ein falfcher 
Eindrud zurüdgeblieben, daß es fi in ber überlebenven Bor: 
ftellung wie die Epoche eines luſtigen Wahns fetgefegt hat. Dem 
war bei Weitem nicht jo, und gerade am mwenigften waren die 
radilalen Denker, wie man gemeiniglich jegt annimmt, in kindlich 
heitrer Zäufchung befangen. Die Dichtung, welche auf den folgen: 
den Blättern als ein lebendiger und lebenswarmer Zeuge jener 
verflungenen Zeiten wieder zu den Lebenden fprechen fol, mag 
Kunde geben von der innern traurigen Hoffnungslofigfeit der 
beiten und weiteftgehenden Freiheitskaͤmpfer. Soll von Illuſionen 
die Rede fein, fo war ihr Neich viel mehr zu Haufe im Kreife 
derer, welche vom guten Willen und der Einficht der deutfchen 
Regierungen damals Etwas erhofften. Wahr ift andrerfeit3 den- 
noch, daß das Außere Treiben der revolutionären Elemente von 
geräufchvoller Heiterfeit begleitet war, vie zum inneren Zweifel⸗ 
muth der Meiften nicht ftimmte; und die naturaliftifche Erflärung 
ſolchen Phänomens liegt nahe, Die erite Entfeflelung des jo lange 
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zurüdgedämmten Elementes war begreiflichermaßen unter dem 
Ausbruch hochauflodernden Jubels von ftatten gegangen. Wie 
hätte das anders fein können! Und dieſer erfte Freuden- und 
Freiheitsklang nationaler „Märzerrungenfchaften” konnte vor den 
bald da bald dort hereinbrechenden Mißtönen fo plöglich nicht ver: 
itummen. Vom eriten wonnevollen Auffchrei, welcher dag Morgen: 
roth einer neuen Zeit begrüßte, bis zum letten hoffnungslofen 
Seufzer gab es ein allmähliges Ausſchwingen, während deſſen 
der faum erwachte neue Lebensmuth nur gegen feine eigene Natur 
zur Verleugnung der ihm angebornen Heiterkeit gedrängt werden 
konnte. Es war Jugend, die Alles beherrſchte, und Jugend 
bewährt ihre Lebenskraft big ins Sterben hinein. Diefer leb: 
bafte Bulsfchlag, dieſer in den trübfeligften Situationen oft big 
zur Sovialität getriebene Uebermuth gab ver Zeit ein Gepräge, 
welches ihr Andenken mit einem nicht ganz zutreffenden Ausdruck 
unbefangener Heiterkeit firirt hat. Bei näherem Anblid herrſcht 
ihon im ganzen humorvollen Treiben frübzeitig der ironiſche 
Bug vor, der bald zur Selbftironie wird, zu jenem charalterifti- 
ſchen Zug deutſchen Politifirend, das in feiner Noth zu dieſer 
legten, fchlechteften Waffe des Hilflofen zu greifen fih won lange 
ber gewöhnt hatte. Die Carricatur — ein Nebenproduct aller 
Revolutionen — ſchoß nirgends üppiger auf al3 um das Frank: 
furter Parlament und beinah von feinem Entitehen an. Aber 
die Erinnerung der Nächftbetheiligten ſelbſt entwidelt unter dem 
Drud des Gegenfages fo raſch aus fi die Vorftellung von 
einer vergangenen frohmüthigen Zeit, daß unſer Dichter felbit 
diefer Täuſchung verfällt. Seine Chronik, die gar nicht heiter 
anhebt, fchließt mit den Worten: 
„zebt wohl! und dieſes erfte Buch, 


Der Chronik, das ich mit Lachen begann, 
Ich ſchließ' es als betrübter Mann.“ — 
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Aus jener Mifhung von dreiftem Lebensmuth, von unüberwind⸗ 
licher Jugend des Daſeins und der Empfindung und von Humor, 
der, vom Zweifel bis zur Verzweiflung zurüdgetrieben, ſchließlich 
zum eigentlihen Galgenhumor ausartet, aus diefem Zuſammen⸗ 
fluß des hellen Stromes mit dem trüben ift auch unfere Dichtung 
emporgeftiegen — ein treuer Spiegel ihrer Entjtehungszeit, noch 
heute glänzend an Farben und frifch bewegt wie eine Schöpfung 
des Tages. Sind aud) viele der Namen, die vorübergehend in 
ihr auftauchen, im Strom der Zeit beinah fpurlos verjunfen, fo 
jpringt aus dem Zuſammenhang der draftiichen Schilderung von 
jelbft der Sinn hervor, welcher ihnen bei Lebzeiten. anhaftete. 
Der Gedanke, einen Kommentar aus Noten unter dem Tert, wie 
anfänglich beabſichtigt war, herzuftellen, wurde deßhalb bald 
wieder verlaſſen. Gegen die Störung, welche dem Leſer eine 
raſtlos wiederkehrende Unterbrechung im Genuß an der fröhlich 
dahin wallenden Diktion bereitet, böte der Dienft thatlächlicher 
Drientirung feine genügende Gegenleiftung, Der Werth des 
Ganzen und der in biefem Werth wurzelnde Anſpruch auf 
das Intereſſe des heutigen Leſers liegt gerade darin, daß bie 
vielfach eingeflochtenen Anfpielungen auf die kleinen Begeben- 
beiten des Tages und deren perfönliche Zräger eine ganz neben: 
fählihe und untergeorpnete Stellung im Sinne des Autors eins 
nehmen. Der Ton der Chronik ift felbit gemwiffermaßen nur Vor⸗ 
wand, um den ernten Kampf der Zeit zu fingen, und mehr noch 
ala der angejchlagene Ton find die kleinen eingewebten Thatjachen 
nur im Snterejje des anmuthigen Spiels verwertbet, mit deſſen 
Hilfe der Sänger feinen tiefen Ernſt in das Gemüth des Hörers 
binüberleitet, In dem Maß, als der Stoff ver Erzählung tragis 
{her wird — und wie bald gejchieht ihm dag! — wächst bie 
Strenge des Tons, weldem, zur Verſchärfung, die heftigen und 
hellen Roten fchneidender Ironie beigemifcht werden. 
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Die Perſönlichkeit des Dichters trug eine beſondere Ver⸗ 
wandtſchaft in ſich zu demjenigen Inhalt des Zeitkampfes, der 
ſich vorzugsweiſe zu einer poetiſchen Behandlung eignete, zu dem⸗ 
jenigen Inhalt, der auch vorzugsweiſe dazu angethan iſt, auf die 
Theilnahme und das Verſtändniß der jüngſten Gegenwart zu 
treffen. Es iſt Oeſterreich, dem bei weitem die Mehrzahl der 
Blätter dieſer Chronik gewidmet iſt, ODeſterreich, deſſen Schichſale, 
deſſen zugleich unlösbare und unertragbare Beziehungen zum 
Oſten und Weſten, deſſen tiefverwachſenes Gegenſeitigkeitsver⸗ 
bältniß zu Deutſchland den epiſchen, man darf ſagen den dra⸗ 
matifchen Stoff zu dieſer Dichtung geliefert hat. Denn, wenn je, 
fo lag bier der dramatiſche Konflift vor, der nur auf tragiiche 
Weiſe gelöst werden konnte. Durch die Schuld der Jahrhunderte 
waren bie Verbältniffe fo werwidelt worden, daß eine friedliche 
Ausgleihung nad) feiner Seite mehr möglich war. Die Geſchichte 
von 1848 und 1849 bildet die eriten drei Alte eines Drama’s, 
deſſen zwei Schlußalte 1866 und 1871 ausgefpielt wurden. Unfer 
Dichter, Defterreiher von Geburt und Abgeordneter eines öfter: 
reihifchen Wahlkreiſes, empfand die Härte und das Unrecht des 
unverjöhnliden Konflikts ausschlieglih an der ihm empfindlich⸗ 
ften Stelle. Dabei würde man ganz fehl gehen, wollte man fi 
ibn als einen eifrigen Defterreicher vorftelen. Hartmann war 
feiner Bildung, Empfindung und Abfiht gemäß durdaus ein 
Deutſcher. Er hatte die legten Jahre vor dem großen Umſchwung 
in Leipzig am Herd der literarifch=politifhen Bewegung jener 
Beit verlebt. Schon die Art, wie er das Deutſche ſprach, konnte 
für ein Symbol feines von allem ſpezifiſchen Oeſterreicherthume 
freien Weſens angeſehen werden. Seine Ausfprade bot — was 
bei uns fo felten — abfolut fein Wahrzeichen feiner Herkunft 
dar; er redete dag reinfte, man kann fagen ein abftraftes, und 
dabei doch voll und ſchön klingendes Deutſch. So auch war feine 
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Gefinnung Die Mähr, daß an der ſchönen blauen Donau, 
welche befanntlid nicht blau ift, Gemüth und Ehrlichkeit in be 
fonder3 hervorragender Weife vertreten jeien, fand in ihm zu 
feiner Zeit einen Gläubigen. Noch weniger fchwärmte er für die 
nichtdeutſchen Beltanptheile der Gefammtmonardie: im Kampf 
Oeſterreichs mit Italien ſtand er auf Seite des legteren; und wenn 
überhaupt irgend ein befonderer Hinblid auf ſpezifiſch öfter 
reichiſche DVerhältniffe feine Parteinahme zu Gunſten des jo: 
genannten großdeutihen Programm beeinflußte, jo war e3 der 
auf die Gefahr der Unterbrüdung des deutichen Clementes durch 
das flavifhe für den Fall der Ausſcheidung Geſammt-Oeſter⸗ 
reichs aus dem deutſchen Nationalverband. Die Begeifterung 
für die Magyaren, welche in dem Gedicht fo aller Orten mächtig 
und prächtig emporlodert, gehörte mit vollem Recht zur Signatur 
der Zeit. Der legte heldenhafte Kampf einer vereinzelten Nation 
gegen die vereinten Hauptvertreter des europäifchen Abſolutismus 
mußte in Jedem, der für die Sache ver Nationalität und Frei⸗ 
beit ſich erhoben hatte, die höchfte Bewunderung und fchmerzliche 
Theilnahme erregen. Der Gedanke, Deutich: Defterreich fahren 
und im Schraubftode einer ſlaviſch-⸗habsburgiſchen Bolizeiregierung 
zulammenpreflen zu lafjen, war in ver That für einen Vorkämpfer 
der deutichen Freibeitefchaar jener Zeiten etwas Unfaßbares; der 
Gedanke einer folhen Scheidung wurbe erft verantwortbar, als 
die Donaftie nad dem Verluft ihrer italienischen Rande und der 
Wiederberftellung der ungariſchen Freiheiten von Natur und mit 
der größten Wahrjcheinlichleit des Erfolgs ich darauf hingemiefen 
fand, das deutſche Element innerhalb ihrer Grenzen gegen Majoris 
firung zu ſchützen und mit dem deutſchen Staat jenſeits ihrer Grenzen 
in tief begründeter Eintracht zu leben. Und was vor Allem nicht 
zu vergellen: die Ausſcheidung Defterreihs war damals — wie 
fie es zu aller Zeit fein mußte — die Concentrirung auf den 
Morig Hartmann, Werke I. II 
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preußiſchen Kern; damals aber auf jenes Preußen, welches bald 
darauf nach Olmütz zu geben fähig, welches das Vertrauen ver 
Deutſchen dem YFürften Schwarzenberg durch Manteuffel aus: 
zuliefern im Stande war, das Preußen jenes Friedrich Mil: 
helm IV., ver fih in dem jüngft veröffentlichten Briefwechſel 
mit Bunfen das Zeugniß ausgeftellt, wie tief er unter der ihm 
von feinen beiten Anhängern zugedachten Aufgabe geftanden. 
Will man den Fürfpredern Großdeutſchlands jener Zeit gerecht 
bleiben, fo muß man namentlich diefen Gegenfag ſich vor die 
Seele führen. Der Weg nah Berlin wie der nah Wien war 
damals der faum der Länge nad) verfchiedene Rüdweg zum alten 
Bundestag, und in pari turpitudine melior est causa possi- 
dentis. Die öfterreihifchen Abgeordneten faßen bis ins Jahr 
Neunundvierzig hinein in der Paulskirche. 

Hartmann endlich war einer der drei Helden gemefen jener 
in fo unerwartet tragifchen Ausgang verlaufenen Gefandtichaft, 
durch welche die Linke des deutſchen Reichstags dem Wiener 
Dftoberaufitand ihren Gruß entboten hatte. Die Linke (Club 
des deutfhen Hofs) hatte Robert Blum, die Außerfte Linke (Club 
des Donneräberg) hatte Fröbel und Hartmann entfendet. Der 
Erkorene der gemäßigteren Partei allein, felbit ein Mann vor: 
fihtigen und vermittelnden Weſens, follte da3 Wagniß mit dem 
Leben büßen. Auch das gehörte zur Tragik jener Epiſode. (Bir 
mard hat in unfern Tagen die Anfict ausgeſprochen, daß Blum, 
wäre er am Leben geblieben, auf nationalliberalen Bänten und 
zwar rechts von Lasker ſäße.) Fröbel, bei weitem der ältejte der 
Drei, heute allein der Ueberlebende, fand Gnade vor Windifch- 
gräg; Hartmann entging wie dur ein Wunder der Gefangens 
nahme, Dank feiner Bertrautheit mit den Schlupfwinfeln und 
PVerfonalien der Hauptftadt. Nur Blum fiel am 9. November in 
der Brigittenau al3 dag Symbol öſterreichiſcher Kriegserllärung 





Vorwort zur Reimchronik des Pfaffen Maurizius. XIX 


gegen den deutjchen Reichstag in Perfon feiner vermeintlich un- 
verleglihen Abgeorbneten. 

Ale diefe Schmerzen, alle dieje bittern Enttäufehungen waren 
über den Dichter ergangen bereit geraume Zeit ehe er fein Lied 
anftimmte. Bereit vor der Wiener Cataſtrophe hatte der ſchimpf⸗ 
liche BWaffenftillftand von Malmoe und der daraus heroprgegangene 
Frankfurter Septemberaufftand den kraſſen Anfang eines jähen 
Ende? aller Negenerationsverfuche bezeichnet. Auf vie öfters 
reihifhen Novembertage waren die preußijhen gefolgt, bie 
Nationalverfammlung war von Berlin nad Brandenburg, ver 
öfterreichiiche Reichstag von Wien nach Kremfier verlegt worden, 
In Berlin regierte Manteuffel. Das führt uns in den Monat 
December. Zwiſchen diefem Datum und ber Nieverfchrift des 
erften Gefanges liegt noch der Monat Januar, in welchem der 
Kernpunkt der Verfaflungsfrage, der Kampf zwifchen Groß: und 
Kleindeutichen, zwilchen dem Bunbespirectorium, dem preußifchen 
Oberhaupt und der republifanifhen Spige in erjter Leſung 
der Paulskirche mit tieffter Aufmwühlung aller Gegenfäge durch— 
geftritten wurde. Im Laufe des Monat Januar 1849 entitand der 
erfte Gefang, ver im Februar erſchien.! Wir befigen in den 
Anfängen des Textes ſelbſt einen Beleg dafür, daß eben dieſe 
nicht hinter Januar zurüdvatirt werden können. Auf ©. 17 ver 
erften Ausgabe (©. 11 des folgenven) ftoßen wir auf die Worte: 

„Indeſſen gratulirt zum neuen Jahre 
Simfen der Preuß’ und Präfident.” 

Am 16. December hatte Schmerling das Reihsminifterium 

niedergelegt. Damit war auͤsdrücklich der Ernft jeder öfter: 


1 Diefeß Datum fowie entfprechende über die fpäteren Gefänge aud 
äußerlich feftfiellen zu können, verdante ih Herrn Jof. Rütten, Inhaber 
der literarifchen Anfalt in Frankfurt a. M., bei welcher das Werk urſprüng⸗ 
lich erſchien. 
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reihiihen Mitwirkung zum Beitand der Neuverfaffung Deutſch⸗ 
lands aufgefündigt. Gagern übernahm den Vorfig im Minifterium, 
und im Vorſitz des Parlament3 ward Eduard Simfon ihm am 
18. December zum Nachfolger erwählt. Damals allerdings nur 
mit einer Mehrheit von fünf Stimmen (233 von 461), und dieſe 
ftarte Minderheit galt dem erwähnten „Preuß',“ für den man 
ihn anfah, dem die Großdeutſchen aller Schattirungen, troß der 
bereit3 bei feiner vorausgegangenen Vizepräfidentfchaft zur all: 
feitigen Anerkennung durchgedrungenen Befähigung, ihre Stim: 
men verweigern zu müllen glaubten. Es dauerte aber nicht lange, 
fo gewann die Ueberzeugung Raum, daß Simfon nit blos in 
der Handhabung jeined Amts, jondern auch in feiner ganzen 
Anfhauung der hoch über jeder Befangenheit ftehende Mann 
war, dem nicht die preußifche, fondern die deutſche Sadhe am 
Herzen lag. Das hat er feitvem bezeugt in gleihem Maße, wie 
e3 ihm bezeugt worden ijt. 

Mit dem Aufichrei über diefe Trennung Oeſterreichs von 
Deutfchland hebt der Sänger an, mit dem Slagelied über 
Ungarn fließt er fein letztes Kapitel Beide Noten find 
durhaus die vorherrſchenden; erft unter ihrem Rauſchen zieht 
ih die republilaniihe Strömung der Zeit auf dem Grunde 
dabin. In den Anfangsmohen des Jahres Neunundvierzig, 
während deren Hartmann den erften Gejang vichtete, war ber 
lang vorbereitete Kampf um den äußern Umfang und die innere 
Verfaſſung des gewollten deutſchen Reichs endlich in förmlicher 
Debatte zum Stehen gekommen. Am 13. Januar ging das 
ſogenannte kleindeutſche Programm des Miniſteriums Gagern 
mit einer Mehrheit von 261 gegen 224 aus der Abſtimmung des 
Reichstags hervor. Der Sinn deſſelben war, daß der beutfche 
Bundesſtaat zunächſt ohne Defterreich conftituirt werben, gleich: 
zeitig aber das Reichsminiſterium ermächtigt fein folle, mit der 
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Öfterreichifchen Regierung in Unterhandlungen zu treten wegen 
Herftellung eines meitern Bunbesverhältniffes zwijchen beiden 
Theilen. In welcher Form? War unter Oelterreich die Geſammt⸗ 
monarchie verftanden, over galt das zweite Band nur den deutſch⸗ 
Öfterreichifchen Landen, oder follte endlich eine dreifache Gliederung 
(„Scharnier” nannte man es vielfach in den Auseinanderjegungen 
des Tages) verfucht werden zwiſchen diejen drei ſchwer zu tren⸗ 
nenden und noch ſchwerer im richtigen Gleichgewicht zu vereinen: 
den Eriftenzen: deutfcher Bund, Deutjch-Defterreich, öfterreichifche 
Monarchie? Auch der Vertheidiger des fiegreichen Programms, 
der Kaiſermacher“ Gagern war fih und noch mehr Andern 
darüber nicht Kar; die Unklarheit allein machte damals noch den 
Sieg möglih. Darum heißt e3 im dritten Gefang in Anfpielung 
auf Gagerns Rede in diefer Debatte (S. 74): 

„Ich bin ich, das ift gewiß, doch bin ich felber noch mit mir im 

Streit 


Ueber das, was ich denn bin, denn ich felbft (Ungeheure Heiter- 
keit),“ 


In der das Programm entwickelnden Rede Gagerns war der 
Gedanke des erblichen Kaiſerthums (welches kein anderes als das 
preußiſche ſein konnte) deutlich ausgeſprochen. Gagern hatte 
ſeiner Zeit den Erzherzog Johann zum Reichsverweſer gemacht 
mit ſeinem vielbeſungenen „kühnen Griffe”, ver auch in unſerem 
erften Geſang wieder auftaudt. Dazumal, als es galt, vie 
proviforifhe Centralgewalt einzurichten, hatte gegen das von 
Dahlmann, als beauftragtem Berichterſtatter, vorgeſchlagene 
dreiköpfige Directorium (Preußen, Deſterreich, kleinere Staaten) 
Gagern in letzter Stunde mit den Worten: „ich thue einen 
kühnen Griff“ die monarchiſche Form als unvermeidlich auch 
für die proviſoriſche Spitze des Bundesſtaats in den Vorder⸗ 
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grund geſtellt und durchgeſetzt (am 24. Juni nad fünftägiger 
Debatte). 

In den vier Tagen vom 15. bis 19. Januar 1849 ward ber 
Streit um die nunmehr definitiv zu begründende oberjte Gewalt 
erneuert. Vorgeſchlagen war für diefe erſte Lefung: „Die Würde 
des Reichs⸗Oberhauptes wird einem ber regierenden beutichen 
Yürften übertragen.” 

Meder von einem bejtimmten Monarchen nody von Erblich⸗ 
feit war ſoweit die Rede. Diefem Vorſchlag ftanden zwei groß: 
beutfche gegenüber, einer auf ein Direktorium, ein andrer (von 
dem damals noch an Defterreich feithaltennen Welder) auf einen 
Turnus, Der 8. 1 obfiegte in der obenerwähnten Geitalt mit 
258 Stimmen gegen 221; ein republilanifcher Verbeſſerungs⸗ 
antrag: „Jeder Deutiche ift wählbar“ (Schüler von Jena) hatte 
122 Stimmen auf fi) vereinigt. Dagegen unterlag am 22. Ja: 
nuar der Vorſchlag der Erblichkeit dieſer Oberhauptswürde mit 
211 .Stimmen gegen 263. Nun galt e8, irgend eine Amtsdauer 
zu firiren; aber weder die Lebenslänglichleit noch die in letzter 
Inſtanz vorgefchlagene jehsjährige Wahlperiode fand eine Mehr: 
beit; und ver oben angenommene 8. 1 war lahm gelegt, weil 
feinerlei beftimmte Periode für die Funktion des Reichsoberhauptes 
eine Majorität auf fich vereinigt hatte So groß war die Ver⸗ 
fchiedenheit ver Meinungen, daß ſchon im Verfaſſungsausſchuß 
fein Mehrheitsbefchluß fich hatte zufammenbringen laflen. Ganz 
berechtigt entjprang aus dieſem unfruchtbaren Wirrwarr jener 
wahrfcheinlih von Karl Vogt herrührende Wit, den Kaifer „auf 
Kündigung“ zu dingen, ein Wort, das au unfern Chroniften 
wieder lockt. 

Damit wären aus den Grlebniffen jener bewegten Tage bie 
Gegenfäge und Stichworte wieder aufgefrifht; und es wird dem 
Lefer heute damit die Möglichkeit gegeben fein, fih die Meinung 
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des Dichters und die Signatur der Zeit zu vergegenwärtigen. Die 
bervorftechenden Namen, welche am meiften auf den folgenden 
Blättern wiederkehren, haben fich geſchichtlich eingeprägt und be- 
dürfen kaum eines Commentars. Gagern, welchen die Gegenwart 
nur als den ſchattenhaften Nachzügler der äfterreihiichen Groß: 
ftaat3armee kennt, ftand damals im Vordergrund als der mit eben 
fo wenig Recht vergötterte wie verketzerte Vorkämpe de preußifchen 
Erblaifertbums. Er war der Repräfentant jene Gentrums, von 
dem ein Theil nah dem Zufammentunftsort „Augsburger Hof" 
genannt wurde, eine Bezeihnung, unter welcher er auch vom 
Pfaffen Mauriziud erwähnt wird. Die Mitglieder deſſelben find 
beſonders in den erſten Gefängen die Zieljcheibe feines Witzes und 
feiner Erbitterung. 1 Ihm gehörten vor Allem die vielberufenen 
„Profefloren” des Verfaſſungsausſchuſſes an unter Dahlmanns 
Oberbefehl, die Droyfen, Befeler, Waig, Welder, denen wir fo 
oft begegnen werden — rechts von ihnen, und zwar auf dem 
Außberften Flügel, ftehen Georg v. Binde, ver redegewandte, kecke 
Liberale des vereinigten preußifchen Landtags, und General von 
Radowitz, die problematiiche Figur des Parlaments; beide preußifch 
gefinnt, Vincke mit der Beſonderheit, daß er den fogenannten 
Bereinbarungsstandpunft (zwifchen Barlament und Fürften) ver: 
trat; Radowitz al3 der Bannerträger der Ultramontanen, in feiner 
myſtiſch⸗ romantiſch⸗loyal⸗hohenzollerſchen NRüftung, ein wunder⸗ 


ı Die Parteibildung jenes Reichſtags war noch viel bunter gemiſcht, 
als die des heutigen. Es gab neun verfdiedene, förmlich konftituirte Frak⸗ 
tionen (damal3 Clubs genannt), daneben, über hundert „Wilde. Die 
Spielarten de3 Gentrums (damals im wirklichen politifchen nicht zu ver— 
wechſeln mit dem heutigen ganz zufälligen Sinn) waren befonder8 zahlreich 
und in ewigen Geburtswehen. Es gab nicht blos neben einer äußerſten 
Rechten und Rechten nod ein rechtes Gentrum, Sentrum und linkes Gentrum, 
ſondern zwiſchen diefen immer noch Uebergänge. (Siehe Eifenmann, die 
Barteien der deutſchen Reihsverfammlung, Erlangen 1848.) 
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licher Contraſt zu dem kauſtiſchen Welfen, der heute ſein Nach⸗ 
folger im Reich der deutſchen Papiſten geworden iſt. 
| Mien und Ungarn füllen bereit3 diefen erften Gejang zur 
Hälfte aus. Die Todtenklage um die Opfer des Wiener Stand 
gericht3 ergreift ven Sänger mit unmiderftehliher Gewalt, und 
aus dem Mund des Reimchroniften, der ung eben noch fchalthaft 
ven Herentefjel der Verfaffungsbrauer befchrieben, lodert der 
heilige Zorn und die innige Liebesflamme um die erfchoffenen 
drei Freunde, Hermann (Sellinet), Becher, feines Nikolaus 
(Lenau) Freund, und vor Allem um den krafts und lebenftrogen- 
den Gefährten, das Idol des Volkes, Robert Blum, 


„Ein Mythus gebt: der Robert lebt, 
Der Robert Blum, den fie erjchoffen, 
Und jedes deutjche Herz erbebt.“ (©. 22.) 
und: 
„Hermann, du armer, ftiller Denker, 
ALS wir zufammen in der Nacht 
Geſeſſen und bei dunklen Kerzen, 
Der Eine in des Andern Herzen 
Die Freiheitsflammen angefaht — 
O Gott, wer hätte da gedacht, 
Daß dir dein 2008 fällt durch den Henker.” (©. 18.) 


Da3 dringt noch heute mit rührender Gewalt zum Gemütbe. 
Die Frage, ob e3 eine politifche Voefie gebe? findet hier Ants 
wort: Poetiih kann Alles werden, wovon mit urjprünglicher 
Empfänglichleit ein kunſtbegabter Sinn ergriffen wird. 

Ungarns Stern war damals noch im Aufgehen, der Unter: 
gang der franzöfiichen Republik befiegelt durch die Präfiventen- 
wahl. Mit Hinweifung auf diefe beiden Conftellationen ſchließt 
der erfte Geſang, an den fich auch der Zeit nach unmittelbar der 
zweite reiht. Diefer führt und ganz wieder zurüd in die Yamilien- 
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angelegenheiten des Frankfurter Parlaments und ſeines Ver⸗ 
faſſungsſtreites. Köſtlich geſchildert iſt S. 36 u. folg. die Halb- 
heit der preußiſchen Politik, welche zwiſchen Ablehnen und An⸗ 
nehmen hin und her ſchwankt und ihre Anhänger zur Verzweif⸗ 
lung bringt: Baſſermann, der „Geſtaltenſeher“, jo genannt nad 
der erfchrodenen Schilderung, melde ber aus Berlin Zurüds 
gefehrte von feinen unheimlichen revolutionären Begegnungen 
dem Parlament gemacht; Mathy, Gagerns „Sroßverhafter,” weil 
er beim Ausbruch der badifhen Erhebung feinen Freund Fidler 
furzer Hand felbit verhaftet hatte. 

Seite 51 u. folg. müfjen kurz nad dem 22. Januar ents 
ftanven fein; die Erzählung von Uhlands berühmter Rede über 
die deutfche Oberhauptsfrage und der biftorifch gewordene Spruch 
vom Tropfen demokratifchen Oels find mit fichtlih friſchen Er: 
innerungsfarben aufgetragen. Doch führt und derjelbe Abfchnitt 
noch in die fpätere Zeit hinein, da von Deiterreich die entſchie⸗ 
dene Erklärung eingetroffen war, daß es nicht in einen engern 
deutfhen Bund mit parlamentarifcher Grundlage treten wolle. 
Seite 57 heißt e8: 

„Sie (die Botſchaft) lautet fo: Wir wollen nidt, 
Zum Teufel Nein! wir wollen nidt; 
Wir wollen halt die alte Gefchicht; 


Wir wollen den Bundestag wieder haben, 
Die Leiche werde ausgegraben.” — 


Hier befinden wir ung offenbar am Datum des 10. März, unter 
welchem der Reichdtag zu Kremfier aufgelöst wurde und Schmer: 
ling als öfterreichifcher Gefandter bei der Frankfurter Gentrals 
gewalt feine Entlafjung einreichte. 

Der zweiten Hälfte des Monat März entfpricht der dritte 
Gefang, der, nah einer Anſprache an die gegen Stalien und 
Ungarn gebrauchten öfterreihifchen Soldaten, der deutſchen Kaiſer⸗ 
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frage ſich zuwendet. Während im Uebrigen die Form ganz ſelb⸗ 
ftändig, nur bie und ba kurz an Heine oder Byron anklingend, 
mit großer Gewandtheit erfunden ift, wird hier die Debatte über. 
die Kaiferfrage bemußter Weife durchaus im Style des Heine'ſchen 
Wintermärchens behandelt. Der identifhe Stoff der deutſchen 
Kaifergeftaltung bat offenbar unfern Dichter unwiderſtehlich zur 
Anwendung berfelben Methode in den Seite 109 beginnenden 
„Zraumgefichtern“ bingezogen. Pie in erfter Lefung ungelöst 
gebliebene Frage des deutſchen Bunbesoberhauptes mußte in der 
zweiten Leſung entfhieden werden. Deſterreich hatte fie durch 
feinen Abfagebrief vereinfacht, noch mehr durch eine bald darauf 
erfolgte ſcheinbare Umkehr, derzufolge e3 als deutſche Legislative 
ein Staatenhaus verlangte, in welchem ed mit allen feinen 
„Böllern” vertreten fein und bie Mebrbeit ver Stimmen haben 
wollte, 

Unter folden Umftänden mußte fih auch MWelder von 
feinem großdeutfhen Programm losfagen und zu Gagern be: 
fehren. Am 12. März legt er zur allgemeinen Ueberraſchung 
fein Belenntniß in der Paulskirche ab, und, wie wild erregte 
Kreife immer Spionage und Verrätherei feben, fo bieß es 
damals aud alsbald: Welder fei von Preußen „getauft“ worden. 
ALS ob die preußische Bolitit von damals fo hitzig und von je zu 
toftipieliger Propaganda geneigt gewejen wäre. Auf diefen un: 
gerechten Scherz, der dem nachmaligen Bürgerminifter Berger 
zugeichrieben wird, beziehen fih (S. 84) die Worte: 


„Doch merkt euch das Sprichlein: e8 hat die Morgenftunde, 
(vom 12. März) 
Wie Berger fagte, Gold im Munde.“ 


In diefem Zraumgefiht figurirt auch der hiſtoriſche Kuß, 
den Gagern dem Abgeordneten Gabriel Niefler am 21. März 
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Angeſichts des Parlaments gab, nachdem derſelbe in feierlicher 
Rede ſich des Welcker'ſchen Antrags angenommen (S. 88): 


„Der Gagern gab nach Clubbeſchluß 
Ihm unlängſt einen edlen Kuß.“ 


Dieſer Welcker'ſche Antrag gibt ein jo vollſtändiges Bild der 
jammervollen SHilflofigleit der Zeit, daß er zur Rechtfertigung 
unſers Poeten (und jpäterer „kühner Griffe“) verdiente, in feinen 
weitichweifigen acht Punkten bier abgevrudt zu werden. Doc 
führte und das mehr als geitattet in die Einzelnheiten hinein. 
Nummer 3 verlangte die erbliche Kaifermürde für Preußen; 
Nummer 4: „Die jämmtlihen deutfhen Fürften werden ein: 
geladen (!) großherzig und patriotifch mit diefem Beichluß überein- 
zuftimmen (') und feine Verwirklichung nad Kräften zu fördern.” 
In 6, 7 und 8 wird der Kaiſer von Dejterreich auch „eingeladen“, 
mit feinen deutfchen Erblanven beizutreten; gleihe Einladung 
ergeht an fämmtliche öfterreihifche Bruderftämme, „einzeln und 
vereint”; gegen ihre Ausfcheidung wird „feierliher Proteft“ eine 
gelegt; bis fie aber fommen, werben „die bejtehenden nationalen 
brüderlihen Verhaͤltniſſe, jedoch unbejchadet der Selbſtändigkeit 
der deutſchen Reichsverfaſſung, erhalten.” 

Am befagten 21. März warb troß der befüßten Rede (mie 
weit find wir ſeitdem über diefen hohlen Schwung hinweg!) obiger 
Antrag verworfen, mit 283 gegen 253 Stimmen. Das Minijtes 
rium Gagern gab feine (ſpäter zurüdgenommene) Demiffion. 
Defterreihifche Abgeordnete, Ultramontane und die republifanifche 
Linke bildeten eine Koalitiongmajorität, melde auch in den fols 
genden Tagen die einzelnen Verfaflungsparagraphen durch demo: 
kratiſchen Apparat für monarchiſchen Geihmad unannehmbar zu 
machen fuchte, 3. B. durch Vermwerfung des abfoluten Veto. Unfer 
Dichter, obwohl felbft von der äußerten Linken, hat ein geißelndes 
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Wort für jene demofratifirende Gleißnerei der Dunlelmänner, 
bie, jo ſehr verltärkt, zu den übelften Plagen unferer Zeit ges 
bört (S. 95): 


„Und voth vor Freuden find die Schwarzgelben; 
Und Republifaner und Ultramontanen 

Zanzen zufammen den Siegeskankan, 

Und rothe Flaggen und Kirchenfahnen 

Nageln fie an die Minifterbant an.“ 


Mit viefem Zeitpunkt der Gagern’ihen Demiffion ſchließt 
der dritte Gefang, offenbar vor dem 27. März, an welchem mit 
einer Mehrheit von 4 Stimmen (267 gegen 263) noch der Erbs 
Faifer zu Stande fam (©. 96): 


„Wer weiß, was in der Zeiten Hintergrunde 
Noch ſchlummert — wir mwiffen nur zur Stunde: 
Der Gagern und der Kaifer find gerichtet, 

Und Gagern hat aufs Bortefeuilfe verzichtet.” 


Der vierte Gefang fpringt fofort auf den Monat Mai über. 
Die Worte des Tertes, wie die Angaben der Verlagshandlung 
ftimmen aud in diefer Feftjegung überein. Cin Frühlings-Maien⸗ 
lied vom reinjten lyriſchen Zon leitet den Klaggelang um den 
feinem Ende fichtli zueilenden Widerftand der Magyaren ein 
(S 102): 

„Doch dieſes Jahr blieb ich daheim; 
Anftatt ins Grüne mich zu ftreden, 
Wil ich's verjuchen, einen Keim 

Bon Mitleid und von Lieb zu mweden 
In eurer weichen, deutſchen Bruft 

Für ein begeiftert Bolt, dag dorten 

So nah an eures Haufes Pforten, 

Für Freiheit kämpft mit Todesluſt 

Und das die Knechtſchaft will zur Beute: 
Dies fei mein Frühlingsopfer heute.” 
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Damit iſt der ganze Monat April überſprungen, die klägliche 
Geſchichte der nach Berlin gewanderten und von da heimgekehrten 
Deputation an Friedrich Wilhelm IV., die Abberufung der öſter⸗ 
reichiſchen Deputirten, die letzten krampfhaften Zuckungen vor dem 
ſchmählichen Ende einer deutſchen Wiedergeburt. Mit dem Hoffen, 
auch mit dem lebten, das ſich in die Form der verzweifelten Ironie 
Heidet, war's zu Ende. Des Dichter Auge hängt mit ſchmerz⸗ 
lichem Wohlgefallen an dem großartigen Trauerfpiel, dad in 
Ungarns Gefilden feinen fünften Akt entwidelte. Auch hier gibt 
ihm die Analogie des Stoffe für die Formgeftaltung ein Vorbild. 
Die „Werbung“ (S. 104) erinnert lebhaft an Karl Bed’s ungarijche 
Lieder: 


„Fegt der Sturm die Heide fo, 
Daß fih dort die Cſarda ſchüttelt?“ 


oder (S. 116) „die 150 Hufaren“: 


„In der böhmischen Schenke ſitzen 
Fünf Hufaren fill und ſtumm.“ 


Der fünfte Gefang, der legte, ift um beinah ein halbes Jahr 
von feinem Vorgänger getrennt. Im November ward das Manu: 
feript eingefandt, das ohne Zweifel im Eril, an den Ufern des 
Genferſee's gedihtet wurde. Ein ſchmerzdurchdrungener Nachruf 
den Hoffnungen und den Märtyrern des kurzen Befreiungs- 
verſuches. Zunächſt der Nüdblid auf vie lebte Epiſode des 
deutſchen Parlaments, die gewaltſame Auflöſung vefjelben in 
Stuttgart (18. Juni 1849) unter dem Minifterium Römer „mit 
dem fpiten Geficht“ (S. 128). Hartmann war unter „ven legten 
Getreuen“. Bon da wanderte er über Baden nad der Schweiz. 
Dort erreichte ihn die peinvolle Kunde von den ſtandrechtlichen 
Hinrihtungen in Baden und in Ungarn, dort gedachte er von 
ferne in bittern Klagetönen der edlen Opfer, Trützſchler, Dortu, 
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Battbyany, und mit noch bitterern Worten des Lied: und Land: 
genofien Karl Bed, ver fcheinbar in einer Anwandlung von 
politiihem Duietismus, tbatfächlic zur Erwirkung einer Amneftie, 
ih berbeigelafien, den Sieg der Orbnungspartei in loyalen 
Verſen zu feiern mit dem Refrain (S. 136): 


„Heilig ift das Eigentum 
Setzt ausgelöſcht an allen Thoren.” 


Viel lieber weilt der Gedanke des Entfernten bei dem gefans 
genen Dichter, dem „theuren Gaftfreund Gottfried Kinkel,“ dem 
er mit prophetifchem Blid die Rückkehr in die Freiheit verlündet: 


„Und daß du balde gingeft wieder 
Durchs deutfche Land mit Heiterm Blick“ — 


wie er dem niebergeworfenen Ungarn den Tag feines Aufer: 
ftehen® vorausfagt. Das Echlupfapitel dieſes fünften Geſangs 
tehrt damit zum Gegenftand zurüd, aus welchem die Mufe des 
Reimchroniſten durchweg ihre feurigfte Begeifterung fchöpft. Die 
Ueberſchrift lautet: „Batthyany”; Anhalt: die Schilderung ver 
legten Stunden; der mißlungene Verfuh, durch den eigenen 
Dolch dem Henker zu entrinnen; der Todesgang; das letzte 
Zraumgeficht des edlen Grafen — (©. 150) 


„Tag iſt's — und wie er fidh erhebt, 
Fühlt er fein Herz noch freudig beben, 
Er lispelt nur: Ich hab’ gelebt, 

Und du, mein Baterland, wirft Ieben!“ 


Mit diefem prophetifchen Dichterwort fchließt der letzte Geſang 
des eriten und lebten Buchs der Reimchronik. Nur noch ein 
furzer Spruch wie nad) gefallenem Vorhang, eine erneute Todtens 
klage um die deutſchen Kampfgefährten und das enttäufchte Vater⸗ 
land, und im Gefühl bitterer Verzweiflung — ein treues Abbild 
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der damals über Europa gelagerten Stimmung — wirft der 
Dichter den Griffel aus der Hand. 

Ein Lied wie dieſes konnte nicht anders als den Zeitgenoſſen 
tief zu Herzen gehen. AU ihr Denken, Hoffen und Empfinden 
war Tag um Tag darin in leuchtenden und in dunklen Blüthen 
aufgegangen. Die erften Gefänge jchlugen mächtig ein und waren 
in Jedermanns Hand. Hartmann verdantte ihnen die Erhöhung 
feines dichterifchen, die Begründung feines politifchen Namens. 
ALS Redner und Barteimann hat er in der Baulölirche keine her⸗ 
vorragende Stellung eingenommen. Er ſprach nur ein: oder zwei⸗ 
mal und ohne bemerfenäwerthe Einprüde, obwohl ihm die Redner: 
gabe nicht fehlte, wenigſtens in feinem fpäteren Leben bei mehr 
alademifchen Gelegenheiten ſich anfehnlic bewährt hat. Aber der 
Zauber feiner Perſönlichkeit, welcher ihn mit jo großer Wirkung 
durchs Leben begleitete, bradte ihn auch in dieſen Streifen zu 
beträchtlicher Geltung. Als in den Jahren 1866 bis 1870 feine 
Haltung in der deutſchen Frage bei mandem alten Genofjen 
Anftoß erregte, wurde oft, wie zur Entſchuldigung, das Urtheil 
gefällt, Hartmann fei kein Politiker, er ſei zu viel Boet. Ich 
balte dieſes Urtbeil für irrig. Zunächſt ift Dichter und Politiker 
fein Widerſpruch. Ein guter Gefchichtichreiber muß ein Stüd 
von einem Poeten fein, und darum jtedt au in jedem Poeten 
etwas vom Geſchichtſchreiber. Der Gefchichtfchreiber ift aber ge: 
wiß aud ein politifches Wejen. Hartmann hatte nicht bloß eine 
hervorſtechende Begabung für das Hiftoriihe (Kenntniſſe, Ge: 
dächtniß und Erzählungstalent ftempelten ihn recht eigentlich zum 
Hiſtoriker), fondern daneben auch einen eminent praltifchen Ber: 
ftand. Sein Standpunkt im deutſchen Conflict unferer Tage ift 
nicht auf Rechnung des fogenannten poetifchen, foll heißen: 
unpraktiſchen Sinnes zu fegen. Damit gefchähe dem bedeutenden 
biftorifchen Sinn und der großen Weltflugheit unfers Dichters 
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Unrecht. Wohl aber.mag das mit dichteriſcher Intenſitaͤt em⸗ 
pfundene Leid der einſt beſungenen Zeiten erinnerungsweiſe 
einen bedeutenden Antheil gehabt haben an dem Widerſtreben, 
welches der in Suüddeutſchland eingebürgerte Politiker des Jahres 
ſechsundſechzig den befehdeten Ideen und Perſonen des Jahres 
acht- und mehr noch neunundvierzig entgegentrug. Wer die 
folgenden noch heute friſchen und ergreifenden Melodieen, ſo 
voll von Begebniſſen und Gedanken, frei auf ſich einwirken 
läßt, wird fie nicht ohne tiefe Bewegung aus der Hand legen; 
und weldes aud fein Urtbeil über die Politil ver Neuzeit fei, 
er wird es eber als einen wohlthätigen Einprud empfinden, 
daß der gereifte Meifter in feiner Selbittreue, welche das Heilig: 
thum feines ganzen Lebens war, die Webereinftimmung mit den 
begeifterten Klängen feiner Jugenddichtung in allen Stüden 
aufrecht zu erhalten für gut befand. Hoc über dem Streit der 
Parteien ſchwebt das edle Andenken des jchönen Geiſtes, dem 
Alles verftänpnißinnig nahe lag, was Deutichland zu wahrer 
Ehre gereicht. 


Baden, 15. Juli 1873. 


Ludwig Bamberger. 
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(1849.) 


Morig Hartmann, Werke II. 1 


Erſtes Sud). 


Caput. L 
Die Wiener Märtyrer. 


Nun heb' ich an, zu ſingen, zu ſagen 

Von Leid und Freud in dieſen Tagen. 

Nun heb' ich an, zu ſagen, zu ſingen 

Von Kaiſer und König und andern Dingen, 
Von Staatsaktionen und Revolutionen, 

Vom Wechſel und Fall der Kronen und Thronen, 
Bon allerhöchften Entbindungen, 
Bon allerneuften Erfindungen: 

Bon Belagerungdzuftand in Friedenzzeiten, 
Gefpigten Kugeln, die Liebe verbreiten, 

Bon niedergefhoßnen Zeitungsichreibern, 

Bon hoben Räubern und Bölfertreibern, 

Bon Wrangulirten freien Städten 

Und Eonftitutionellen Handbilletten , 

Bon Tagesordnungsvollövertretern, 

Bon „edlen, kühnen” Volksverräthern, 

Bon privilegirten Kaifermachern 

Und heimlihen Ins-Fäufthen-Lachern, 
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Bon ſtaatsmänniſchen Majoritäten, 

Die in der Paulskirch lernen beten — 
Und weiter fo fort — aud Tann e3 

An Schreden à la Schinderhannes, 
Cartouche und Carlo Moor nicht fehlen, 
Ergötzend Schneidermädchenfeelen ; 

Wir werden manchmal auch erzählen 
Die ungeheuren Heldenthaten: 

Bon Windifhgräg und den Kroaten. 


Und daß der gute Lefer weiß, 

Mer ihm die Weltgefchichte reimt, 
Dieweil man fie draußen zufammenleimt 
Mit einem Kitt von Blut und Schweiß, 
So fag’ ich ihm: dad Männlein ift 

Ein armer, fimpler Reimchroniſt, 
Tragt jebt eine Feder hinterm Ohr, 
Nachdem er umjonft das Feuerrohr 
Geladen, geleert und wieder geladen 
Mider die Knechte von Gottes Gnaden 
Auf ewig heiligen Barrifaden. 

Sein Fenſter geht auf einfame Dächer, 
Die Ausfiht in die armen Gemächer 
Bon blafien Mamſells, die nächtlich ſchneidern, 
Und andern traurigen Hungerleibern ; 
Trinkt viel Kaffee und heizt nur wenig 
Und rief nod nie: Es lebe der König! 
Nur höchſtens alle Feiertag 

Steigt er aus ſeinem Taubenjchlag, 

Zu hören, wie ſich auf der Erben 

Der König und das Volk geberven — 
Big jet hat er juft nicht viel Gutes 
Gehört, und nievergebeugten Muthes 
ft er zum Himmel zurüdgeltiegen, 
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Um zuzufehen, wie, verſenkt in Sinnen, 
Die Katzen wandeln auf Giebel und Rinnen, 
Und Tauben über die Dächer fliegen. 


Es iſt der treue Reimchroniſt 

Kein Jud, kein Chriſt, kein Antichriſt, 
Kein Kommuniſt, kein Sozialiſt, 
Kein Deiſt und kein Atheiſt, 

Kein Demokrat, kein Monarchiſt — 
Er läßt, wie geſcheidte Leute thun, 
Religion, Syſtem und Meinung ruhn 
Und hofft, es ſo vor allen Dingen 
Zu was Erklecklichem zu bringen, 
Und bleibt für immer, was er iſt, 
Ein begeifterungslojer Reimchronift. 


Nun aber, wie ſteht's im deutſchen Land? 
Das iſt der Dinge einfacher Stand: 

Die Fürften oktroyiren und belagern 

Im Jahre Ein taufend, achthundert und Gagern. 
Der Gagern iſt ein Gincinnat, 

Weil er einmal geadert bat; 

Auch heißt man ihn den Wafhington: 

Den alten Zopf hat er davon, 

Den Zopf, den ihm der Dahlmann gemacht 
Und Matbhy polizeilich bewacht, 

Den Ballermann mit Liebe gebunden 

Und Bederatb mit Blumen ummunden. 

Der Gagern iſt ein Staatsmann, ein weifer, 
Er fhwärmt für einen märlifchen Kaifer, 
Und um feinem lieben Wilhelm von Preußen 
Die Krone Karla des Großen zu laufen, 
Laßt er mit Schäten die Donau laufen 

Ins Haus dem Kaiſer aller Reußen, 
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Verkauft er neun Millionen Deutfche 
Der ſlaviſchen Peitſche. 


Verrath! o theures deutſches Land! 

Ja, man verräth dich, theure Mutter, 

Du Mutter der Hutten und der Luther, 

Der Goethe, Schiller und der Börne — 

Du Himmel voll erhabner Sterne, 

Du mirft verfhadert und feil geboten 

Don deinen abligen Patrioten! — 

Als Polen fiel, da field dur Feindes Hand 
Im Kampf für Laren und Penaten, 

Im Glanze ewiger Heldenthaten — 

Warf nicht ins eigne Haus den Brand 

Und bat ſich ſelber nicht gefpalten, 

Hat bis zum Tod empor gehalten 

Gein blutroth flatterndes Panier — 

Was thuen wir? — 

Mir find Verräther! 

Wir weifen Brüder, treue, warme, 

Die nach fo langer Haft mit ftarlem Arme 
Sich durdgelämpft zu und — vom Haus der Väter! 


Mir — wir zerreißen die Gewänder 

Am Leib der Mutter, die ſich gu uns flüchtet, 
Sie preis zu geben ihrem Schänder — 

D Heinrich, Heinrich, du bift gerichtet! 

Ich ſehe an der Paulskirch Wand 
Geſchrieben von der Geilterhand 

Das Mene Tekel, das blutig flammt 

Und euch verdammt. 


as fo der Lärm, o Reimchroniſt? 
Erzähle facht, was weiter ift. 
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Wer find des Eolen Hinterfaflen, 

Die Deutſchland gerne theilen laſſen? 
Dort ſitzet ſtarr auf ſeinem Sitz 

Der kriegeriſche Mönch von Radowitz. 
Aus ſieht er wie der ſteinerne Gaſt, 
Der niemals weint und niemals ſpaßt, — 
Ein treuer Schüler von Loyola, 

Trägt er 'ne unſichtbare Stola — 
Den Katechismus, den verfaßt 

Rothan in Rom, um weich zu Ineten 
Die Seelen ketzeriſcher Majeftäten — 
Den lehrt er feinen König beten. 

Von ihm aud fagen die Eoldaten: 

Er ijt ein großer Diplomat — 

Und jagen drauf die Diplomaten: 

.Er iſt ein treffliher Solvat. 

Er hat erfunden auch den Cap, 

Den unerjhöpften Weisheitsſchatz: 
Daß das Entſcheidende im Krieg 

Der Sieg! — 

Bon Binde, dem ritterlihen Helden, 
Weib Alt und befonderd „Yung“ zu melden. 
Auf ihn mit Fingern weiſen, ad! 

Die Heinjten Kinder in Eiſenach. 

Ya, ald e3 galt, mit Winpmühlflügeln 
Im weißen Saale fi zu ſchlagen, 

In jenen fhönen Rechtsbodentagen — 
Da ſaß er feit in feinen Ritterbügeln. 
Do als e3 galt auf jenem Grunde, 
Wo Luther einſtens Hafen jagte — 

- Das war eine böfe, böfe Stunde! 
Man fuchte und jagte nach Präterten, 
In Wappenbüchern nach adligen Terten — 
Und die Piftole, fie verjagte. 
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Schwerin, Boddien 

Sind uralte, verwitterte Edelleute; 

Doch weiß man heute: 

Schwerin 

Stammt nit von Merlin, 

Und Boddien 

Nicht von Lohengrin. 

Dann folgt, — o deutſches Bolt, mad) lange Ohren! — 
Die lange Reih von Profefloren, 

Der Waitz, der Dahlmann, ver Beſeler, | 
Der Droyſen, Stenzel und Andre mehr. 
Die Reden des Profeſſors Dahlmann 
Findet edel, aber ſchaal man; 

Der Doltor und Profeſſor Waig 
Sprit gern ein Langes und ein Breits, 

Wobei er nit ein Augenlied erhebt. . 

Wie nur dem Kopf nicht alle Hoffnung ſchwindet, 

Der immer nur nah Schägen gräbt 





Und froh ift, wenn er Regenwurmer finvet! 
Doch anders iſt's mit Befeler — 

Viel weiſer Spricht als Bileams Ejel er. 
Der jhön bebartete Droyfen — 

Den Freiheitskrieg hat er gepriefen, 

Die Freiheit felbft ſcheint er nicht zu lieben, 
Er wäre jonit daheim geblieben. 

Der vielgelehrte Profeſſor Stenzel, 

Ein würd’ger Landsmann von Maulwurf Menzel, 
Ich las einmal ein altes Buch, 

Und drinnen ftand ver weiſe Spruch: 
Wollt ihr die allerbeiten Staaten 

In wenig Monden ruiniren, 

So lafjet fie durch Advokaten 

Und Profeſſoren nur regieren. 

Profeſſor iſt Dahlmann, iſt ein Adept, 
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Er hat gefunden ein alt Rezept, 

Mit dem man Kaifer machen kann. 

Nun bat fi fchon der arme Mann 
Geplagt wie Fauſti Famulus, 

Zu fertigen den Homunkulus, 

Und ift ihm aus vielen Firen und Faren, 
„Aus langen Studien eine Arbeit erwachſen,“ 
Die Arbeit aber will nicht frommen, 

Der Kaiſer nicht aus dem Tiegel kommen. 
- Der gute Mann wollt’ ſchier verzweifeln, 
Er glaubte ſchon an Spuk von Teufeln; 
Doch war die Hülfe nah bereit? — 

Sie kam mit Befeler und Waitz. 


Ein Keſſel ftebt auf der Bornheimer Heide draußen, 
Darunter brennt ein Feuer belle — 

Es ſchüren e3 drei Urpebelle 

Mit Augen voll von Karzergraufen. 

Sie nähren die Gluth mit Folianten, 
Kollegienheften und Duartanten, 

Mit viden Büchern in Schweinsleder, 

Mit Holz von einem alten Katheder. 

Und ringsherum tanzen den fchredlichen Reigen 
Mit Schweben und Beben und Neigen und Beugen 
Die drei Profejloren wie Macbeths Heren, — 

Die Hände find vol von Tintenlleren — 

€3 fliegen im Winde wild die Haare, 

Auflögt fich der Zopf, daß Gott bewahre, 

Es fliegen die Fakultätstalare — 

Man fähe fait die Beine, die bloßen, 

Hätten fie nicht ſchweinslederne Unterhoſen — 

Und eine Wolfe von weißem Staube 

Bededt fie wie eine Nebelhaube. 

Sie fingen griechiſch und ägyptiſch 
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Und antediluvianiſch⸗-manuſkriptiſch, 

In Sprachen voll von Urweltsſchauern, 

In Sprachen der Mammuths und Ichthyoſauern. 
Und hinterm Ohre trägt ein Jeder 

Eine fehr berühmte Feder. 

Sie tanzen um den Keſſel und jpringen 

Und fingen: 


Jodre, brodle, 

Daß ſich's modle, 

Koche, poche, 

Brauſe, ziſche, 

Daß ſich's miſche, 

Daß der werthen 

Und gelehrten 

Deutſchen Erde 

Ein Kaiſer werde! 

Werft zuerſt einen alten Zopf 

In den Eiſentopf, 

Einen Zopf mit ſeinen verſteckten 
Namenloſen Inſekten, 

Dann ein Häuflein von Pandekten. 
Drauf in die Gluth 

Werft eine Perrücke 

Und eine Doſis Parteienwuth 

Und Gelehrtentüde. 

Als guten Kitt 

Nehmt noch mit 

Vergoſſenes Agitatorenblut. 

Dann in die Jauche laßt noch ſinken 
Die Rede von einem äußerſt Linken, 
Das Herz von einem Demokraten 
Und die Kugel eines lieben Kroaten. 
Und eines Märtyrer Eiſenfeſſel 
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Wird den Keſſel 

Wohl nicht zerbrechen — 
Wir kitten ihn wieder 
Deutſch, treu und bieder 
Durch ein preußiſches Verſprechen. 
Zwar iſt zum Kaiſer unendlich nöthig 
Etwas Papſtthum und Katholizismus, 
Doch iſt man in Potsdam gern erbötig 
Mit allerneuſtem Pietismus. 
Dann Waffenrock, 
Sergeantenſtock 
Und Pickelhaube — 
Sonſt fehlt dem Breie 
Ohne die Dreie 
Die Lieb' und Treue 
Und fehlt der Glaube. 
Und zu des Werkes letzter Vollendung 
Nehmt etwas noch vom Wiener Raube 
Und eine Doſis Mord, Brand und Schandung. 
O ſeht, wie ſich die Stoffe zeigen 
In allerklarſter Bläfung — 
Ach, bald wird aus der Reichsverweſung 
Ein funkelneuer Kaiſer ſteigen! 


Es⸗ iſt gethan — das Werk iſt am End — 
Es ſchleichen mit verhaltner Freude 

Die Profeſſoren von der Heide 

Zurück ins deutſche Parlament. 

Nur Gagern weiß um das Geheimniß 

Und ſchreibt's nach Potsdam ohne Säumniß. 


Indeſſen gratulirt zum neuen Jahre 
Simſon der Preuß’ und Präfident — 
Man nimmt es an ala reine Waare 
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Und dankt dem ganzen Parlament. — 


Bon Einheit, Ruhm und Größe ſpricht der Reichsverweſer. 


D lieber, guter, deuticher Leſer! 

Lies alle feine Reden nad, 

Ob er nur je das Wörtlein „Freiheit“ ſprach? 
Es fcheitert wie an einer Klippe, 

Kommt es ihm je auf die bewußte Untetlippe. 
Do Heil ihm drum — er ift ein braver Mann, 
Nicht heucheln kann der Erzherzog Johann. 

Er gaufelt nicht, er ſchaukelt nicht 

Mit ſchwarz⸗ und gelber Perfidie 

Wie der mit dem „biftorifchen Geficht.“ 

Der ſprach von Deutſchlands Freiheit bie, 

Und mie er trat vor feine Wähler, 

Auft er — und wird vor Scham nit bleich — 
„Sur Deftreih — immer Defterreich” — 

Des eigenen Verraths Erzähler! 

So ſei's! — in wenig Monden warfen 

Die Andern au ab ihre Larven. — 

Und als e3 hatte gegratulirt, 

Hat dann das Parlament die Bant 

Bon Homburg, Baden wegpotirt. 

So übt man fi ein ein Spielerftüd, 

Um in den nädjten Tagen 

Mit Uebung und mit Spielerglüd 

Neun Millionen Deutſcher die Volte zu jchlagen. 
D Gott, das Barlament ift frank! 

Wenn e3 demnächſt vom Kaifer genefen, 

Und nicht an der Entbindung ftirbt 

Oder ſich den Magen verdirbt, 

Sollt ihr davon ein Weiteres lefen. 

Indeſſen kann der Reimchroniit 

In keinem andern Tone fprechen 

Bon unfrem deutfhen Barlament; — 
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Bedenkt er, was e3 wirklich ift 

Und was e3 fein und werden könnt‘, 
Wil ihm das Herz im Leibe brechen. 
Der Demokrat und Monardift 
BZufammen bei’ in Einem Topf — 
Das ift das Parlament — fo ift 
Das wahre Symbol es vom deutfchen Kopf. 
Das ift der Zeiten ſchwere Noth, 

Der Widerfpruch, fo fhwer zu heben; 
Daß wohl die Monardie ſchon tobt 
Und daß noch die Monarchen Teben ! 


Hnv Das ilt au in 


Wien 
bie Noth. 

Iſt doch der Kaifer Franz nicht todt; 
Er ſteht nicht nur am Poftament, 
Er lebt in feinem Teftament, 
In der vererbten Heuchelei 
Und in der 8. K. Hoflanzlei. — 
Zu Prag verduftet der Erkrankte, 
Der Abgetretene, Abgedankte — 
Zu Olmüß herrſcht in Burpurwinbdlein 
Ein Czechiſch redend Prinzenfinplein 
Und überall zum Zeitvertreib 
Ein unverantwortliches Weib, 
Ein Weib, fo flug wie eine Schlange, 
Ein Weib, das nicht auf feinem Gange 
Bor Leihen und vor Blut erfchridt — 
Ein Weib, auf das das Volk fo bange 
Wie auf jene Medizäerin blidt. — 
Das deine Freiheit, armes Wien! 
Umfonft lag Deutſchland in Gebeten 
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Borm Gott der Freiheit auf den Knien. 
Mein armes Wien, du bift zertreten, 
Zertreten und gebrochen ganz 

Wie Saragofia und Numanz 

Und wie die Heimat der Karthager. 

D, wären beine deutſchen Brüder 

Für dich gezogen in das Lager — 
Anftatt in Kirchen und in Kammern 
Zu ſchrei'n, zu beten. und zu jammern, 
Du lägeft nicht fo tief darnieder ! 

Einft wird ein Bfahl mit einem Rahmen 
Erheben fih an Oeſtreichs Gränzen, 
Und in dem Rahmen wird der Namen 
Und wird das Bild von Echmerling glänzen. 
Und zu erhöhen noch den Glanz, 

Wird man am Pfahl die Namen leſen 
Bon Gildenjtern und Rojentranz, 

Die Schmerlingd Reichskommis gemwejen. 
Ja, ja, die Beiden gleichen ganz, 

Der Welder: Mosle, den Kaftraten, 
Die, fonnend ſich im Hofesglanz, 

Den armen Hamlet gern: verrathen. 
Ah, die verrathbnen Aulahelven 

Und ihre Brüder in den Blufen, 

Wie kämpften fie! — Nur befre Mufen 
Vermögen, würdig Das zu melden. 

Sch hab's geſehn — doch e3 zu ſchildern, 
Was ich gejehn, mag ih nicht wagen — 
Sprech’ ich von jenen Helvenbilvern, 
Wil immer mir das Wort verfagen. — 
„Was ift des Deutfchen Vaterland“ 
Erſcholl der mächtige Chor im Sturme, 
Und eine Kampflolonne ſtand 

Bon einem Zauber hergebannt, 
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Ertönte dad Signal vom Thurme — 
Bom.Stephangthurm, der denken that, | 
Es ſei da drauf ein Türkenlager, 

Und ſah nad Weit, ein erniter Frager, 
Ob nicht von dort der Retter naht. 

Und ftet3 voran der Kalabreſer 

So Iuftig, ob's zum Tanze ginge, 

Trotz Schmerling, Gagern, Reichsverweſer, 
Hoch in der Hand die deutſche Klinge. 
Ihm nach und in der Hand voll Schwielen 
Dom Zeughausfturm ven Kammerftugen, 
Darauf Oktoberſtrahlen fpielen, 

Im Auge heitres, wildes Trugen — 
Der Mann der Arbeit, Mann ver Noth. 
Er horchet auf das Kampfgebot, 

Das fommet aus Stubentenmunve, 

Mie einer Brupderliebeskunde 

Bon einem neuen Morgenroth. 

Und läcelnd trägt er feine Wunde, 

Und ſcherzend geht er in den Tor. 

Und nad den Echaaren zieht ein Schwarm 
Bon Mädchen und von Knaben — 

Sie lagern fi in Buſch und Graben 
Und fangen Kugeln, vie noch warm 
Herüberflogen, zu verkünden 

Die Baterliebe deg Monarchen 

Und um die Gluth des Patriarchen 

Im Bürgerhaus ftill zu entzünden. 

Und aus den Häufern bringen Frauen 
Und Mäpchen Brod und Wein heraus, 
Und weil die Männer find am Schmaus, 
Sind fie am Barriladenbauen. 

Und Keiner weiß, daß er ein Held 

Und daf er trägt ein heil'ges Leiden, 
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Und wenn ihn eine Kugel fällt, 

Geht er zum Tode ein beſcheiden. 

Und Keiner weiß vom ew’gen Ruhme, 
So bald fie in das Grab ihn jenfen: 

Und daß ihm fprießt gleich einer Blume 
om Grabe auf fein Angedenken. 

Sie fämpfen, weil fie fampfen wollen 

Für Das, was ihnen groß und heilig — 
Nicht weil in der Geſchichte Rollen 

Sie prangen wollen flammengeilig. 

Sie fämpfen für den Gott der Freiheit, 
Für Deutihland und der Zukunft Tage — 
Ob fie, die Märtyrer der Dreibeit, 
Ruhmwürdig find — ift nicht die Frage. 
Sie fielen — Doch mit weißen Schwingen 
Umſchweben Geilter ihre Hügel — 

Auf thaubenegtem Grabeshügel 

Erhebt das Lied ſich, das fie fingen: 


Friede den Schlummerern! 
Heil den Geſtorbenen, 

Die in der Erde ruhn, 

Die der erworbenen 
Freiheit ſich freuen nun. 
Friede den Schlummerern! 


Weh den Eidbrüchigen! 
Schamlos ertödten ſie 
Alles, was heilig heißt, 
Und nicht erröthen fie 
Bor der Gefchichte Geift. 
Weh den Eidbrüchigen! 


Wehe den Mördern! 
Segen ausſtreuten ſie 
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.. Für die Gefchladhteten — 
Flüche erneuten fie 
Sich, den Veradhteten ! 
. Wehe den Mördern! 


Unftät und flüchtig find die Andern. 
Und wenn durch deutiches Land fie wandern, 
Berathen noch die deutfchen Fürften, 
Ob wohl der Flüchtling ift zu bergen, 
Ob preis zu geben er den Schergen, 
Die noch nach feinem Blute dürften 
Und nad ihm ſpähn auf allen Bahnen: 
Das ift das Gajtrecht der Germanen. 
Und Wien ift durch den harten Drud 
Der blut’gen Fauſt nad langem Morden 
Ein jtiller, jtiller Friedhof worden — 
Ein Friedhof, doch mit bangem Spuf! 
Es tanzen auf den Gräbern Geifter, 
Die nimmer eingehn in den Frieden, 
Bis aus den Gräbern hat der Meilter 
Märzveildden neu heraufbefchieven , 
Bis Defterreih, das Sklavenſchiff, 
Auf deſſen Bank in Eifenbanden 
Die hundert Völker liegen, ftranden 
Und breden wird an Aufruhrs Riff, 
Bis dann ein großer Jubelſchrei 
Durch alles Land Europa’3 tönet 
Und alle Völker ſich verjöhnet 
In Armen ruhn — denn fie find frei. 
Denn auferftehen wird ver Rächer 
Für alle Jungfraun, die gejchändet, 
Für Alle, die durch Mord geendet, 
Für Jellinek und Blum und Becher. 
Ich babe fie gefannt, die Drei, 

Moritz Hartmann, Werke 11. 2 
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Ich darf mit Stolz fie Freunde nennen — 
Mein Aug ift naß — die Wunden brennen, 
Denf ih an fie — Vorbei! Vorbei! 


Hermann, du armer, ftiller Denter, 

Als wir zufammen in der Nacht 

Geſeſſen und bei dunklen Kerzen 

Der Eine in des Andern Herzen 

Die Freiheitsflammen angefaht — 

O Gott, wer hätte da gedacht, 

Daß dir dein Loos fällt dur den Henker. 


Er war ein Philoſoph — und ſchauen 
Wollt' er das Weſen aller Dinge — 
Die Falte über ſeinen Brauen 

Auf ſeiner Stirne bebend ſpielte 

Und wand ſich gleich dem Schlangenringe, 
Der Weisheit Ewigkeitsſymbole — 
Auch war es ja nur nach dem Wohle 
Der ganzen Welt, nach dem er zielte. 
Und wandeln ſah man den Gedanken 
Auf ſeinem blaſſen Angeſicht, 

Den mächtigen, der alle Schranken, 
Den Leib auch, der ihn trägt, zerbricht. 
So glich er ſelber einem Kranken, 

Doch hatt' er einen Stab: die Pflicht, 
Die Pflicht, als Sämann hinzuwandeln 
Und Keim und Samen auszuſtreuen, 
Daß ſich die faule Welt erneuen, 
Verjüngen mag in That und Handeln. 
Und wenn er ſprach — dann ſtürzend jagte 
Das Wort ſich wie ein wilder Fluß, 
Ob er geahnt, daß, was er ſagte, 

Er ſchnell zu ſagen eilen muß, 

Eh ihm der letzte Morgen tagte. 
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Er war ein Stern — zu früh verraucht, 
Ein Morgenroth — zu früh verhaucht, 
Ein junger Hirſch — zu früh gefällt, 

Ein Glas voll Gluth — zu früh zerſchellt, 
Ein neues Schwert — zu früh geiprungen, 
Ein weifer Spruch — zu früh verllungen. 


Bein Name fei den Enkeln lieb: 
Er ftarb, weil er die Wahrheit fchrieb. 


Die, Becher , gutes, altes Haus, 
Du Freund von meinem Nikolaus, 
Könnt’ ich in jene Zeit dich retten, 
Zurück in jener Freunde Mitten, 
Mo mit Sonaten und Quartetten 
Die Stunden hold vorüberglitten ! 


Doch nein! Da uns der Sturmwind packte, 
Da konnteſt du nicht ruhig bleiben, 

Du fühlteſt, wie im wilden Takte 
Fortissimo die Zeiten treiben. 

Du mochteſt dich in ſtillen Neſtern 

Wie Zwitſchervöglein nicht verſtecken, 

Da von den großen Weltorcheſtern 

Das Lied erſcholl — voll Luſt und Schrecken. 
So war dein Leben, Muſikus, 

Wie jene Heldenſymphonie 

Von jenem heil'gen Genius, 

„Den ſie Beethoven nannten hie.“ 


Er war ein guter Kamerade 

Im Kellerloch, bei Wein und Bier, 
In Saus und Braus und am Klavier 
Und endlich auf der Barrikade — 
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Bei Gott! 's iſt ewig, ewig Schade! 


Ich ſah ihn noch, da an den Thoren 
Der Widerſacher ſchon gepocht, 


Die Tapferſten den Muth verloren — 
Er ſtand und ſprach und focht. 

Die blond' und grauen Locken wehten 
Wie Fahnen um ſein alt Geſicht — 

Und alſo glich er dem Propheten, 

Der noch auf Trümmern Zukunft ſpricht. 
Im Büchſenknall hört’ er die Noten 

Zu einem fünft’gen hohen Liebe, 


- Zönt’ ihm noch Freiheit, Glüf und Friede — 


Und aljo ging er zu den Todten. 


Auf feinem Grabe fei zu ſchauen 

In ew'gen Marmorftein gehauen: 

Ein deutſches Schwert — ein Fiedelbogen — 
Gein ganzes Leben deuten fie. 

Er hat das Schwert auch nur gezogen 

Für freiheitsmädht'ge Harmonie. 


Un diefe Grabjchrift gebt dem Braven, 
Der, Ruhm nicht fuchend, iſt entjchlafen: 
Er hat gelämpft — er hat gefungen — 
Mir müflen ihm zwei Kränze reichen: 
Zwiefacher Art hat er gerungen, 

Die Diffonanzen auszugleichen. 


Die, Becher Landsmann und Gefellen, 
Obſkures Küferlind aus Köllen, 

Dich kennt die Welt — mein Robert Blum! 
Dein Nam’ ift ein Palladium, 

Um da3 ih alle Freien fammeln 

Und Worte der Verehrung ftammeln. 








Cap. I. Die Wiener Märtyrer. 2 


Ein ſchöner Tod wirft Schimmer der Verklärung 
Zurüd bis auf die Wiege von der Bahre, 

Durch Männers, Jünglings- und durch Kinderjahre — 
Er ift des Glücks erhabenite Gewährung. 


Und wer vom Glüd beftimmt ift, ſchön zu fterben, 
Bor dem einher gleich einer Feuerwolke 
Geht die Beitimmung, ihn vor allem Volle 
Bu zeichnen, der dem herrlichen Verderben 
Vom Glüd und von ſich felber hingegeben — 
Und jede groß’ und Leine That im Leben 
In Farben der Unfterblichkeit zu färben. 


Ein ſchöner Tod verſcheuchet das Gemeine 

Von allen Wegen ſeines Auserkornen — 

Er weiht die Wiege ſchon des Neugebornen, 

Wie er einſt weiht die modernden Gebeine. 

Ein ſchöner Tod zerſtreut die dunkle Frage 

Nach Dem, was jenſeits iſt der dunklen Brücke — 
Wir fragen nur: ob nicht in ſolchem Glücke 

Das Dieſſeits ſchon ein ſchönes Jenſeits trage! 


% rube fanft und gut, mein Robert! 
Nicht braucht's den Wunſch, daß leicht dir werde 
Die blutgeträntte Wiener Erbe, 

Der Boden, den du dir erobert. 

Du bift nicht tobt, trog aller Klage 
Dez deutſchen Volks, trog aller Lieder; 
Schon ſeh' ich, wie ſich nieder 

Für alle fünftigen Leidenstage 

Die Wolfenmonumente fenten 

Aufs frifhe Grab: dein Angedenten 
Und | 
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eine neue Sage. 


Ein Mythus geht: der Robert lebt, 
Der Robert Blum, den ſie erſchoſſen, 
Und jedes deutſche Herz erbebt: 

Das theure Blut iſt nicht gefloſſen — 


Die Hoffnung raunt uns in die Ohren: 


Entflort, entflort die Trikoloren, 


Noch, noch iſt Deutſchland nicht verloren! 


9 Volk, wie bift du treu und gut, 

So leicht vergeßlich auch im Hafen; 
Doch kannſt du niht mit böfem Muth, 
Die du geliebt hajt, ſterben lafjen. 

So ſagt's ein Mythus laut, ein weiſer: 
Der Rothbart ſchläft nur im Kyffhäuſer, 
Und Joſeph lebt, der gute Kaiſer. 


3) glaube du nur fort und fort, 

Er wandelt durch die deutfchen Lande 
Und zählet jeden Freiheitsmord 

Und mertet jede Völkerſchande: 

Bald bricht er los, ein Stern in Nächten, 
Das Schwert der Aula in der Redten, 
Trotz Windifhgräß und Henkersknechten. 


Ber Robert Blum kommt nicht zur Raſt, 


So lang ein König lägt und ſchächert 


Und, meil fein Volk verhungert falt, 
Sich in romant'ſche Träume bechert! 
So lang ein hohes Mutterſöhnlein 
Auf Leichenſtufen baut ſein Thrönlein 
Und ſich mit Blute klebt ſein Krönlein. 


Un wandeln muß er, bis entrafft 
Das deutfche Volk ſich dem Verräther, 
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Bis es entfüritet und entpfafft 

Den heil’gen Boden feiner Väter; 

Bis daß nicht mehr, gleich wie in Netzen, 
Wir wandeln in den dreißig Fetzen 

Mit ihren Schranken und Gefeten. 


Altüberall ift er dabei! 

Er wendet mit den Geijterhänden 

Und fängt mit feiner Brujt das Blei, 
Das ung die Fürftenväter fenden; 
Und ftumm auf jeine Wunden deuten 
Wird er und lächelnd ung begleiten, 
Wenn wir einit das Gerüjt befchreiten. 


AUnd oft durchs Parlament voll Scham 

Geht er wo er einſt ſprach, der Kühne — 

Und einen Blick voll tiefem Gram 

Wirft er herab von der Tribüne. 

Nur manchmal — ſeine Thränen ſinken — 
Scheint er wie Freund dem Freund zu winken — 
Das gilt den Männern wohl — den Linken. 


Drum einmal nody — uns bleibt der Ruhm, 
Auf unſrer Seite ftehn die Geiſter 

Bon Grachus bis auf Robert Blum — 
Noch einmal hebt die Köpfe dreifter: 

Die Knechte hie von Gotte3 Gnaden, 

Und bie die Geilterlameraden — 

No einmal auf die Barriladen! 


De Stephansthurm — der wird wohl wieder 
Zunächſt die erſten ſehen müſſen, 

Ob auch von ſeiner Spitze nieder 

Die Peſtfahn' weht mit ſüßen Grüßen — 
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Dann wieder giebt die „Kleine Rott'“ 
Dem Vater Welden viel zu ſchaffen — 
Dann wird mit Eins die Erde klaffen; 
Dann werden die verscharrten Waffen, 
Die Saat, gejät von Gott, 

Zu reifen am Tage der Garben, 

Wie Geifter Derer, die da ftarben 
Berfehlten Zweds und wandeln gehn, 
Mit Einem Schlage auferjtehn. 

Mas nüpt es, fanfter Vater Welden, 

Zu ſchlachten all die Aula : Helden? — 
Mas nützt es, daß im Nebelgrau 

Bald dort in der Brigittenau, 

Bald hier im Graben ver. Baſtei 

Gin Schuß erfhallt — ein Todesſchrei? — 
Sit au der Meſſenhauſer todt 

Und auf der Flucht fein Lieutenant Fenner, 
Bald wird der Freiheit Aufgebot 
Erweden andre tapfre Männer. 

Es geht nicht mehr fo, wie es ging — 
Die Köpfe fchlägt man wohl vom Rumpf; 
Doch die Idee — ein ander Ding — 
Sie Spielt euch doch den legten Trumpf. 


AUnd ihr, „Kleindeutſchlands“ Großſultane, 

Ihr Schützlinge vom Ruſſenkhane, 

Mögt ihr der Uniform hofiren, 

Zum neuen Jahre gratuliren, 

Jedwedem Korporale jchmeicheln 

Und jedem Lieutenant das Bärtchen ftreiheln — 
Mögt ihr nichts lernen, nichts vergeſſen, 
Notifiziren und kongreſſen — 

Mag euch der alte Burſchenſchafter, 

Der lange Iſrael, der Gagern, 
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Mit Mathy, feinem Großverhafter, 

Und feinen andern Schleppetragern — 
Mag er euch einen Kaifer geben 

Mit Burfhenfchafter-Bhantafie 

Und euch mit Bapp zufammentleben 

Die liebe, rothe Monardie — 

Ins Fäuftchen lachen ſich die Rothen, 

- Die Ungläubigen und Anarchen — 

Der Kaifer, der gehört den Todten. 

Bald bricht die Suündfluth los mit Toben, 
Und in die Luft emporgehoben 
Fortſchwimmen vierunddreißig Archen. 
Das wird ein Schnattern und ein Plappern, 
Ein Brüllen geben und ein Schrei'n, 

Ein Lärmen, Toben, Pfeifen, Klappern 
Don Adlern, Fallen, Bär'n und Leu'n — 
Kurzum von all dem Ungeheuer, 

Das unſerm Herzen iſt ſo theuer. 

Der Gagern wird als Gog-ma-Gog — 
(Ihr kennt die Sage ja vom Niefen, 

Der mit der Arche Noahs 309) 

An fie, die ihn binausgewiefen, 

Und an die Arche feft fi Kammern 

Und über Mißverftänpniß jammern. 

Da bringt die Fluth herbeigeſchwemmt 
Ein blondes Haupt, das ungelämmt, 
Und einen Ziegenhainer Stod 

Und einen: alten Sammetrod 

Und eine lange, große Pfeife — 

Weh mir — ruft Heinrich — ich begreife, 
Es ift daS Szepter, der Ornat 

Aus meinem Burfchenfchafterftaat — 
Mic faßt ein cimbrifches Entfegen — 
Von meinem Kaifer ſind's die Fetzen. 
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Dos ichnell zu größern Händeln — vorbei! — 
Ich will euch fingen und jagen, 

Wie hinten nah an der Türkei 

Die Völker auf einander fchlagen. 

Dort hat die Ränfefchmiederei 

Des rußigen Habsburg wieder jegt 

Die Bölfer aufeinand’ gehegt 
Zu Mord und Gräul und Meucelei. 
Der 

Ungar 
bat fein Schwert gewetzt, 

Gereint vom Rojt des Türkenblutes, 
Den ftolgen Kalpak aufgelegt | 

Und reitet hin voll guten Muthes. 

Doc ift er nur ein ärmer Hirſch, 

Den fie auf niederträchtiger Pirſch 

Mit blut’gen Hunden rings umftellen, 
Um ihn, den Stolzen, bald zu fällen. 
Auch wird er fallen — aber noch 

Im Fallen hebt er ftolzer doch 

Und zeigt dem Feinde das Gemeih 

Und ſtürzet ftolz und frei. 

O Windifchgräg, ich mahne dich 

An al die Sagen alten Wehs, 

Die Schlachtbank von Eperies 

Und andre Schladhten fürchterlich. 

Aug jenen Zeiten noch zur Stunde 
Nennt man „Caraffa* dort die Hunde, 
Vom Henker, der im blutigen Sold 
Gemordet dort für Leopold — 

Gib Acht, daß du dein Fürftenthum , 
Der Ahnen und des Namens Ruhm, 
Weil du vielleicht nicht kennt die Kunde, 
Bererbeit einem Fleiſcherhunde. 
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Geh du nur hin und fahre fort 

Mit Würgen und mit Morden.! 

Mag Nikolaus für jeden Mord 

Dir {hidden einen neuen Orden — 
Magſt du aufs Neu zuſammenketten 
Den morſchen Bau, der will zerbrechen, 
Und glorreich — wie Journale ſprechen — 
Den mächtigen Geſammtſtaat retten — 
Magſt du ſür Legitimität 

Im Ungarblute dich berauſchen 

Und dafür höchfte Gnade tauſchen, 

Wie Sellacic thut, der Poet, 

Der hochromantiſche Baldfir — 
Profoß.der Freiheit, glaube mir, 

Es wird dir drum nicht beffer gehn 

Als dem hochſel'gen Prinz Eugen 

Und Schwarzenberg und Wallenftein — 
Bald werfen weg fie dich zum Lohne 
Wie eine trodene Zitrone. 

Doch nein! — dazu bift du zu Mein. 
Die Helden hat man wohl gebaßt, 

Zu edel war des Dankes Laft — 

Dem Henker wird man dankbar fein. 
Den Roffuth, ver ein edles Grollen 
Und die Empörung ausgeſtreut, 

Wie blitzendes Gemwittergrollen 

Die faule Zeit erfriſcht, errneut — 

Dem wird es ſchlechter gehn als dir: 
Den Koſſuth wird man hängen wollen. 
Doch mach es ſo — o, folge mir — 
Daß ſie die Durchlaucht nicht verlachen, 
Wie es die Nürnberger machen. 


1 Bi du zufrieden, edler Gagern, 
Mit den Kultur⸗nach-Oſten⸗Tragern? 
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Sept fipt er noch in Szegebyn, 

Und es iſt jchwer, zu fangen ihn, 
Den Wühler und den Hochverräther, 
Der fih erfrecht, das Land der Päter 
Beim Echein des Märzenfonnenblid3 
Bom Habeburgpatriarchenthume 
Befrein zu wollen und vom Ruhme, 
Zu zahlen feine Metalliks. 


Es iſt doch Schade, daß Talente, 

Aus denen etwas werden könnte, 

Die man mit Freuden ja ernennte 

Zu Hop, Staats- und Regierungsräthen, 
Sich felber jo den Weg vertreten 

Zu hoffnungsvollen Garrieren. 

Der Bach war auch nur Advokat — 

Und jeßt fteht er in hohen Ehren 

Und ſpielet eine Rol’ im Staat 

Und ift, wie Goethe’3 Floh, Minijter 
Und protegiret die Geſchwiſter. 

Der Maier iſt nur ein Philifter, 

Doc laſſen wir ihn ruhig machen, 

Er wird fih nächſtens auch verbachen. 
Eo auch im heil'gen deutihen Neid. 

Der Reh wird balde Sekretär, 

Der Zell vielleiht noch etwas mehr, 

Und Laube, dem gerührt und weich 

Das böhmisch:deutiche Wort verfagte, 
Als man über Deutſchlands Theilung tagte, 
So daß er wagte nicht, zu ſtimmen 
(Bielleiht um Gagern nicht zu ergrimmen), — 


Der wird in der neuen Kaiſerburg 


Entweder des Reiches Dramaturg, 
Dder er wird des Kaiſers Schneider 
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Und erfindet urbeutiche Kleider — 

Oder er gebt unter die Diplomaten — 

Es gebt jet fo fchlecht den Literaten, 

Viel befjer geht's den Apoſtaten, 

Die im Jungen Deutihland fo gut geratben. 


Burüd zu dem unpraftifchen Mann: 
In diefer Prarid wird mir bange — 
Zu dir, der noch im Untergange 

Dem Vaterland den Ruhm gewann, 
Den Ruhm, der und in Nichts zerrann — 
Daß mindeftens ein erhabner Geift 
Noch über den Ruinen fchwebt, 

Der e3 der Nachwelt noch beweist: 

Hier hat ein großes Volk gelebt. 

Der mächtig aus den Trümmern ragt 
Gleich einem ftolzen Säulenrefte 

Und es der fpäten Nachwelt klagt: 

Hier ftanden berrlihe Paläfte. 

Ihr kennt ihn nicht — und nicht die Macht 
Des Wortes, das der Kofjuth ſpricht — 
Das bricht hervor wie Morgenlicht, 

Die Wetterleuchten dur die Nacht — 
Das dehnt fich wie die Gartenpradt 
Des üppigreihen Drientes — 

Durch Zauber fcheint es angefacht, 

Und wie ein ewig Feuer brennt e2. 

Er it wie jene Sturmbefchwörer, 

Die in den Schiffermärden leben — 
Spridt er, dann müflen zitternd beben 
Die Herzenswurzeln feiner Hörer. 

Sie nennen ihn nur den Zerftörer: 
Wohl, er zeritört wie der Vulkan, 

Aus dem die Lavaftröme flutben, 
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Doc jproffen dann den Berg hinan 
Die Reben mit den beil’gen Gluthen. 


Hast ihm den Ruhm, ihr Läfterzungen, 
Daß er doch feinem PVaterlande 

Ein Sterben ohne Schmach und Schande 
Und einen ſchönen Fall errungen. 

Wie find wir jelber klein gefallen! 
Und 


Frankreich 


ach — wie fiel's vor allen! 
Doch kann der Franzmann immer lachen 
Und heitre Spaͤße machen 
Und macht noch Verſe jetzt. 
Den Einen hab' ich zum Ergötzen 
Auf meine Weiſe überſetzt 
Und will ihn in die Chronik ſetzen: 


Wollt ihr den Ruin: 

Wählt Lamartine — 

Wollt ihr das reihe Bürgerpad: 

Wählt Cavaignac — 

Wollt ihr euch leeren lafjen die Tafche: 
Wählt Raspail mit ver Kampherflaihe — 
Wollt ihr die Armen laſſen leben: 

Müpt ihr Ledru die Stimmen geben — 
Doch wollt ihr eine bloße Stanbarte: 
Wählt Louis Napoleon Bonaparte. 


Sie haben die bloße Standarte gewählt — 
O Volk, wie tief biſt du geſunken! 


„Du haft geſprochen“ — doch, wie Proudhon erzählt: 


Du warſt, als du ſpracheſt, betrunken. 
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Der Ruhm bleibt wohl ven Völkern allen, 
Mären fonft nicht fo leicht gefallen — 
Sept liegen fie im Kabenjammer, 

Wie's zeigen Parlament und Kammer. 


Mein Leſer, lebe wohl für heut! 
Der Kabenjammer, den man muß 
Berichlafen, mache bier den Schluß. 
Bis Deutſchlands Magen nidt mehr bereut, 
Daß er zu viel zu fich genommen, 
In Kurzen werd’ ich wieder fommen. 
Die Rechte hab’ ich mit dem Vincke, 
Schwerin und mit den neuen Sieben 
Urprofefloren dir befchrieben ;- 

Bei Gott, es war ein fauer Gefchäft ! 
63 wird dafür vielleicht die Linke 
Nicht beſſer behandelt im nächſten Heft! 
Menn mid der Kaliforniihe Sand 
Mit feinem lieben holden Tand 

Trotz aller linfen Sympathie 

Nicht mächt'ger anzieht noch als fie. 
Indeſſen wollen mit heitrem Blid 
Wir gratuliren der Republif, 

Daß fie, die keinen Midas hat, 

Alfo feinen Ejeläohrenitaat, 

Die golone Wäfche die ihre nennt — 
Dieweil in diefer argen Welt 

Juſt Republifen brauchen Geld — 
Die Republik ift ein Student. 


Finis Capitis 1. 


Caput IL. 
Die ſymboliſchen Thiere. 


Die Drei von den vier Cvangeliften, 

Wie's willen alle guten Chriften, 

Hatten jedweder ein weiſes Thier, 

Das ſie beim heiligen Geſchmier 

Benutzet haben als Kopiſten, 

Als Stenographen und Journaliſten. 
Vielleicht auch waren ſie — und ich glaube, 
Das iſt das Rechte — nur die Pudel 

— (Was Robert Heller dem Heinrich Laube) — 
Die für Literatenlobgehudel 

Und für des dünnen Ruhms Verbreitung 
Geſorgt in Juda's Allgemeiner Zeitung. 
So muß es ſein, mein lieber Leſer! 

Was wär’ ohne Deetz der Reichsverweſer? 
Mas wäre ſelber der Edle — Er! — 

Was wäre Gagern ohne Schneer? 

Und weiter muß man fragen: was wär’ 
Ohne Schneerifchen Antrag felbjt der Schneer ? 
Was wär’ ohne Bally der Radowitz? 

Und ohne Mohl die Reichzjuftiz ? 

Mas wäre Frankfurt ohne Jucho? 

Was er ohne Märtyrergerub, 01? 

Was wäre die ganze Gelehrſamkeits⸗ 








Cap. II. Die ſymboliſchen Thiere. 


Menagerie der Paulskirch ohne Waig? 
Mag wäre unfer Boddien ohne Pferd ? 
Mas wär’ ohne Boddien Milani werth? 
Und Dahlmann endlich, nicht zu vergeflen, 
Ohne den erblihen Efel in Heſſen? 

Und Saul — was wurd’ ohne Eifel er? 
Mas Friedrich Wilhelm ohne Befeler ? 
Mas ift Simfon ohne die Vhilifter? 

Mas ohne Baſſermann der erfte Minifter? 
Was ift ohne Platner Herr v. Binde? 
Mas ohne die Rechte die ganze Linke? 


vo hat denn auch der Reimchroniſt, 

Obwohl juſt kein Evangeliſt, 

Trotz Markus, Lukas und Johannes 

Mit Adler, Löw’ und Ochs, 

Trotz Gagern und feined Baſſermannes, 

Trotz Biedermanns und feines Kochs — 

€r bat, wie fie fein Kirchenvater, 

Kein großer Mann befaß, ich glaube, 

Cr bat ver Thiere Drei: 'ne Taube, 

Einen Spaß und einen ſehr gelehrten Kater. 


Gan; Deutſchland weiß es noch beitimmt 
Aus diefer Chronik erſtem Heft, 
Daß mein beveutendites Gefchäft, 
Das alle meine Zeit mir nimmt: 
Hinauszufehn aus meiner Zelle, . 
Wie Tauben über die Dächer fliegen 
Und in des Mittags warmer Helle 
Ein Kater fommt, verjentt in Sinnen, 
Um träumend in des Daches Rinnen 
Sm dolce far niente zu liegen 
Und Weltgevanten auszufpinnen. 

Moritz Hartmann, Berle II. 3 
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Der Kater ijt mein Freund, 

Und täglich, wenn die Sonne fcheint, 
Kommt er vom Dad) herabgeitiegen, 

Auf meinem Feniterbrett zu liegen; 

Macht einen hochgewölbten Rüden, 

Wie ihn verlangt diplomatiiches Maß, 
Wie ihn der Heckſcher mochte büden, 

Als er am Bediententifche jaß 

In Dregden und mit Bewußtjein ab. — 
Und bat er fih gebüdt, dann ftredt er fi. 
Und felbitgefällig beledt er ſich, 

Wie Wurm, der Hamburger Schwabe, 
Der einſtens als vorwigiger Knabe 

Zu neden gewagt um Honorar 

Den Börne, den Mann mit der Keule; 
Und der fi vermaß, als blinde Eule, 

Zu böhnen den fonnenverwandten Aar. 
Mein Kater bat ein befler Gewiſſen, 

Und wenn er fi) jelbftgefälligYftredt, 

So ift es aus Stolz auf fein hohes Willen — 
Denn, wie er mir gleih Anfangs entvedt, 


. Er ift der Spiritus familiaris 


Bon Dahlmann und feinen gelehrten Konſorten 
Und weiß um Alles, was fie pro aris 
Zufammenbrau’n in,ihren Retorten. 
Es ift ein ſehr gelehrtes Vieh, 

Dod viel zu gut und zu nobel für fie, 
Für ihre ſchmutzige Hexenküche 

Und ſcheußlichen Beitilenzgerüche. 
Denn eigentlich ift des Kater Kern 
Der Doktor Strauß, der diefen Herrw 
So lang muß dienen ald Famulus, 
Bis er's erfennet mit Verdruß, 

Daß dieſe Kaiſertheologen 
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Die Welt wie die andern haben betrogen, 
Und er es büßt in des Zaubers Sammer, 
Mas er verbrad in der Stuttgarter Kammer. 
So kommt er manchmal denn zu mir 
(Denn ich bin wirklich fein Verehrer 

Und nenn’ ihn meinen theuren Lehrer), 
Um mir geheim zu offenbaren, 

Mas wieder Dummes er erfahren 

Im weiten Profeflorenrevier, 

Und wie ihn ihre Thorbeiten quälen. — 
Bon meinem Sperling, meiner Taube 
Wirſt du, mein Lefer, mir erlauben, 

Dir weiter unten zu erzählen. 





vo ſprach zu mir 


der Kater 
geſtern: 

Bei Gott, man möchte Gott verläſtern, 
Man möchte ein Ultramontaner werden, 
Man möchte Sepp'ſche Reden ertragen, 
Sieht man, wie’ zugeht auf der Erben! 
Die Völker meinen, bluten, Hagen, 
Indeß die Könige fih freuen — 
Das iſt das Neuejte vom Neuen, 
Haft du gehört von der preußifchen Note, 
Die Samphaufen, der treue Bote, 
Als Noahtaube nah Frankfurt gebracht? 
Bei Geng! wer dieſe Note gemacht, 
Der ift ein Meifter in der Hunt. 
Gie ift aus bimmelblauem Dunft, 
Aus Raub und Staub und Dampf gemwebt, 
Und über ihrem Haupte ſchwebt, 
Zu einer Woltennebelhaube 
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Verſchmolzen, Hoffnung, Liebe, Glaube. 
So ilt das kluge Reußenthum 

Befiegt an Klugheit vom Preußenthum. 
Denn was der Binde im Nichtzielen, 

Der Laube nicht in Trauerfpielen, 

Und was im Donnern ift der Gagern, 
Der Profoß Wrangel im Belagern, 

Mas Baflermann im Geftaltenjehn, 
Was Mathy ift im Wortverdrehn, 

Was Ehren⸗Gombart in der Legende, 
Was Werner in der Bewegung der Haͤnde, 
Was Morpheus⸗Beſeler in der Suade, 
Mas Uhland in der holden Ballade, 
Mas Heine in der Liebesromane, 

Was Wurm von Hamburg ift im Tanze, 
Was Graf v. Blaten in der Ode — 

Das war in der Note 

Neflelrove. 


Er ift übertroffen, fein Ruhm ift hin! 

Ein Zauberer wäre, wer den Sinn 

Des Kunſtwerks preußifcher Diplomaten 

Bermöchte zu löſen und zu erratben. 

Die Note lautet fo: Wir wollten, 

Wir möchten, dürften, fönnten, follten — 

Nicht did, nicht dunn — nicht warm, nicht kalt — 
Doch allerdingd — Zentralgewalt — 

Nicht marm, nicht kalt — nicht dünn, nit Did — 
Macht — auswärtige Politik — 

Das Barlament — nun ja! — verfteht ih — 
Doch gebührt die Souveränität fi — 

Und ingbefondere — gewifler Maben — 

In Gnaden — Alles gehen laflen. 

Und Defterreih? — ja, ganz gewiß! — 
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Das Parlament — und dann ein Riß! — 
Und ohne Vollmacht — Vereinbarung 

Und Einzelftaatintereffenwahrung. 

Nichts da von Kaiſer! — aber dann? 
Geſchehn wird, was gejchehen Tann. 

Die Freiheit — ja! allein aber — nein! — 
So ſoll es fein, jo foll es fein! 

Die Vierunddreißig werden höflichſt geladen — 
Gez. Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden. 


Das ift doch Har, wie das Meer — das todte! 
Das ift die weltberühmte Note, 

Die Camphaufen, der Zaubenbote, 

Als Zeichen, daß fich die Fluthen verlaufen 
Und daß die Könige nicht mehr erfaufen, 
Daher trägt im diplomatiſchen Schnahel. 

Seht wird der Weinberg von feinem Noah bebaut, 
Und jebt wird wieder auf Gott vertraut, 

Bis daß der Thurmbau von Babel 
Repolutionär gen Himmel fteigt. 

Auch ſeh' ich keinen Regenbogen, 

Das holde Zeichen der Verföhnung, 

Und Noahs Söhne haben die Gefichter verzogen 
Und machen Grimafien der Verhöhnung. 

Er bat fi) auch zu nadt gezeigt! 


Als ver Edle diefes Delblatt empfangen , 

Ließ er das edle Haupt fehr edel bangen, 

Dann bob er es wieder im edlen Zorn; 
Entrüftung hinten, Entrüftung vorn. 

Es zudten die edlen, gewaltigen Brauen, 

Daß es dem Schneer anfing zu grauen, 

Und Bederath begann ängitlic umher zu fchauen. 
Der Schreden flog im Parlament ’rum, 
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Und bebend erbleichte das Zentrum. 
Reife lächelte nur der leife Radowitz, 
Fett aber lächelte Binde — 

Frech machte Vogt einen lauten Wig, 
Und homeriſch lachte die Linke. 


Da griff der Edle fanft zur Zither, 
Und wie ein Schäfer, wie ein Ritter, 
Sang wei er in die Welt hinaus: 
„Dit meinen Träumen ift es aus! 

D du mein ſchönes Kaiferthum, 

O undankbares Preußenthum, 

Für deinen Glanz, für deinen Ruhm 
Hab’ ih mid, ach! martyrifirt, 

Hab’ ih mih, ah! — blamirt! 

Sept laͤſſeſt du mich ſchmählich fteden, 
Bon Waitz und Beſeler meerumſchlungen — 
Wie werden mich die böfen Jungen, 
Die von der Linken, Ihmählich neden ! 
Komm wieder, liebliche Soylle, 

Da ich als ein Beatus ille 

In Darmſtadts georgifcher Stille, 

Bon Weltgefhäften nicht geradert, 

Mit Werner von Nierftein hab’ geadert, 
Solutus omni foenore! 





„O, ſahſt du, arge Politik, 

Zum letzten Mal mein Mißgeſchick! 

Für die ih manche Bundesnacht 

An meinem Pulte hab’ verwadht — 
Dann mit Büchern und Papier, 
Zrübfeliger Dahlmann, erſchienſt du mir. 
Ach! könnt ich doch auf Bergeshöhn 

In meinem lieben Hornau gehn, 
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Um Bergeshöhle mit Wernern ſchweben, 
Auf Wiefen in deinem Dämmer mweben, 
Bon aller Politik entladen 

In deinem Thau gefund mich baden I“ 


Ro Hagte Gagern — Dahlmann weinte — 
Er wußte, wo der Schuh ihn drüdte — 
Denn, wohin er immer blidte, 

Er immer zu erſchauen meinte 

Den Taiferlihen Homunkulus, 

‚Den er mit den Andern zu brauen begonnte 
And der zu feinem argen Verdruß 

Nicht Zeib und Leben gewinnen konnte. 

So ſchwebt er herum in der Phiole 

Ums Haupt dem Dahlmann und dem Gagern 
Und fuht, mo er einen Leib fih hole — 
Wie gerne nähm’ er ſchon einen magern! 
Den Dahlmann kränken und ärgern muß 
Der zubringlice Homunkulus — 

Denn fo ein Kaifer, bloß theoretifch, 

Iſt embryonifch, unäftbetifch, 

Befonders, wenn er hie und ba 

Ihn zärtlich ruft: Bapa, Papa! 

Das klingt, als käm's von einem Rinde 
Einer verborgnen Jugendſünde. — 


vo ſprach mein Kater — und mit dem Schweif 
Beſchrieb er einen höhniſchen Reif 

Und ſprang behend hinaus zum Fenſter, 

Und dann, als ſängen tauſend Geſpenſter, 
Anſtimmte er, nicht ohne Geſchick, 

Die ihm gewohnte Katzenmuſik; 

Und eh er über die Dächer ſchied, 

Sang er mir noch das 
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Raiferlied. 


Der Kaiſer ſoll nicht erblich fein 

Der Kaiſer ſoll nicht ſterblich ſein 

Und auch nicht lebensdauerlich, 

Und gar ſechsjaͤhrig — ſchauerlich! 
Der Kaiſer ſoll nicht wählbar fein 

Und nicht vom Volkshaus quälbar fein, 

Der Kaifer fol nicht unendlich fein 

Und aud nicht präfidentlich fein — 

Was foll er fein, was fol er fein? 

D Gott vom Himmel, fieh darein ! 


Der Kaiſer ſoll fein Märler fein 

Und fein befoffener Berſerker fein. 

Er ſoll ald Andere nicht ftärler fein. 
Er fol kein halber Slave fein, 

Der Kaifer fol auch kein Bayer fein, 
Er ſoll fein geflidter Dreier fein. 

Der Kaiſer foll aud fein Sklave fein, 
Der Raifer ſoll kein Freier fein; 

Was foll er fein :,: 

D Gott vom Himmel, fieh darein! 


Es ſoll ein Kaiſer auf Miethe ſein, 

Er ſoll eine bloße Mythe ſein, 

Der wird von beſonderer Güte ſein — 
Ein Kaiſer der Verſtändigung, 

Ein Kaiſer beliebiger Endigung 

Und ohne Prinzipsverſündigung, 

Ein Vogtiſcher Kaiſer auf Kündigung — 
Das ſoll er ſein, das ſoll er ſein, 

Ein Kaiſer auf Kündigung ſoll es ſein! — 


Trub klang das Lied in meinem Ohr; 
Und mein Gedankenpfad verlor 
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Im Schatten ſich der tiefſten Wehmuth. 

Zum Herrn hab' ich gefleht in Demuth: 

O, gib uns den Follenius, 

Den alten Kaiſer in partibus! 

Laß endlich den Homunkulus 

In der Phiole ſich kondenſiren, 

Sprich eines deiner Schoͤpfungsworte, 

Und aus der Paulskirch, der großen Retorte, 
Mag endlich die Einheit ſich deſtilliren. 


Noch immer fliegen die alten Raben 
Und kraͤchzen um den alten Kyffhäuſer, 
Noch immer liegt mit dem bärtigen Kaiſer 
Dort unſer germanifches Glüd begraben. 
Wir werden des Kaiferd nimmer froh, 
Und nichts hilft uns in unſerm Leide, 
Ob Grumbredht aub, der Mirabeau 
Der Lüneburger Heide, 

Prachtreden hält, die die Heidſchnucken 
Auf eigne Koften laffen druden — 

Ob Biedermann auch lange Reden 
Abfchlägt, die wie ſaͤchſiſcher Kaffee 
Unfräftig find und alfo zäh 

Wie Altweiber s Sommerfäden — 

Ob aucd der Jucho, das Kameel: 

eon der deutſchen Politik, 

Die Farben wechfelt ohne Hehl, 

Trog DWahlprogramm und Republik. 


AUnd wenn uns endlich der Kaiſer wird? — 
Gleich einem Raben krächzt und ſchwirrt 
Ums Haupt mir Ein Gedanke ſtets. 

Was dachteſt du, o edler Deetz, 

Du dreißigfarbiger Kommandant, 
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Als dein fo ſchöpferiſcher Verftand 

Die große Reichslatern erfand? 

Die wunderbare Reichslatern, 

Sie glänzt glei deinem Ordenzitern 

Und ſieht in meine Zelle juſt — 

Ich fürdte, du haft unbewußt 

Dem Kaifer, deinem gnäd’gen Herrn — — 
Bei Gott, Herr Dee, man denkt's nicht gern, 
Doch wär's eine kaiſerwürdige Latern, 

Auch wär der Thurm der Kathebral 

Ein würbdiger Laternenpfahl. 


vo ſinnend ſtand ich, traurig faſt, 
Des Katers Lied hat mich ſchwer gefräntt — 


Ich ſah hinan, ob fi nicht ſenkt 


Der Thurm unter ſeiner Beſtimmung Laſt. 
Das Fenſter wollt' ich ſchließen — da kam 
Die Tröfterin in meinem Gram, 

Da kam meine Taube herangeflogen. 

Das ift ein weites, gefühlvolles Weltherz! — 
Auf meinem Antlig der große Weltſchmerz 
Machte fie mir jehr wohl gewogen. 

Sie ftammt von jenem Taubenpaar, 

Das einft der. Grazien Iuftigen Wagen, 

Den Wagen aus Duft und Morgenröthe 
(Was doch Alles in Frankfurt möglich war!), 
Bezogen, als fie den Wolfgang Goethe 
Beluchten in feinen Jugendtagen. 

Sie jelbit ijt eine Börfentaube 

Bon einem Frankfurter Börfenmann. 

Sold ein ſehr irdiſch Schickſal kann 

Nur in Frankfurt treffen, wie ich glaube, 
Der Götter liebliches Geſpann! 

Doch iſt noch meine ſüße Taube 
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Des hohen, göttlichen Urſprungs werth, 

Denn immer, wenn fie heimgekehrt 

Bon weiten Reifen und ihren® Patron 

Don Metalliques und Gold und Coupon, 
Bon Altien und Vergleichen berichtet, 

Kommt fie in meine Zelle geflüchtet, 

Um mir in einer traulichen Stunde 

Zu bringen treue und wahre Kunde 

Bon Dem, was Gutes und Schlechtes geſchehn, 
Und was fie auf ihrem Wege gefehn. 

Hier habt ihr, mas ih aus Welten und Often, 


Aus Nord und Süd erfuhr durch Taubenpoften. 


Erſte Daubenpoſt. 


Aus Süden bring’ ich frommen Gruß 

Bon deinen Brüdern, den frommen Pfaffen, 
Aus jenen Auen, wo Vater Buß 

Und Sepp, Laſaulx und Phillips ſchaffen. 


Wie haben fie ven Mantel gedreht, 

Die demokratiſchen Ekkleſiaſten — 

Nichts wollen fie willen mehr von Gebet, 
Bon Buße und Kaſtei'n und Falten. 


Sie fpredhen faft jo ſcharlachroth 

Wie weitphälifche Kommuniiten, 

Sie predigen von des Volles Noth, 
Bon materieller Hebung der Chriſten. 


Nicht mehr thut die Himmelsthür fi auf 
Berfleifhten Rüden, geleerten Gedärmen — 
Das Volt foll eſſen und trinken vollauf: 
Für fette Bäuche ſieht man fie ſchwaͤrmen. 
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Die Klugen! — fie haben umfonjt verfudt, 
Zu fangen die ſchöne Here, die Lola, 

Sie haben umfonit gebetet, geflucht, 
Umfonft gewedelt mit der Stola, 

Biel williger wird die Demokratie 

Sich, als die Tänzerin, zwingen laflen — 
Und fchnell eine neue Theologie, 

Eine roth angelaufene, will man verfaffen. 


Wie wenig die wiolette ſchon 

Dem ftraußiihen Magen der Zeit mag paflen, 
Das hat die Erfommunifation 

In Rom felbit leider errathen laflen. 


Die Klugen! — fie tragen die Senfe fogar, 
Wenn der Krummftab nichts mehr nüße, 
Und wenn zu ſchäbig Kapuz' und Talar — 
Sie lieben die Jakobinermütze. 

Nun ift nicht fern die fchöne Zeit, 

Da von demokratifhen Kaplanen 
Stimmzettel werden getauft und geweiht, 
Zum Wahlort führen die Kirchenfahnen. 
Die Leitkuh wird die Kirche ſodann, 

Die Glod’ am Hals ift die Kirchenglode, 
Der Hirt ift ein frommer lädhelnder Mann 
Und trägt ein Schwert unterm ſchwarzen Node, 


Das ift die ecclesia militans, 

Die Mutter des knöchernen Geplärres, 

Die Mutter des Weihrauchs und Kichenbanns, 
Die Mutter vom großen Joſeph Görres, 

Die wird fih bald die freie Preſſ' 

Oviren laſſen von ihren Votanten, 

Mit Kircheneh'n und Herenprozeß 

Beſchenken von ihren Dliniftranten. 
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Zu Halle hat fie ein Seminar, 

In Potsdam ift man fehr romantiſch, 

Dem Hengftenberg ilt Manches nicht Har — 
Do Leo und Tholuf find proteftantifch. 


Zweite Taubenpoſt. 


Aus Norden den ftammverwandtiten Gruß, 

. Schon wieder des Fitzkönigs Schiffe erfpäht man, 
Trog unjerem Reichskommiſſarius, 

Dem füßen, fentimentalifhen Stedtmann. 


Bald wird auflodern des Kampfes Gluth, 
Dann werden wir Waig, den herrlichen Reden, 
Eine Rede halten ſehn mit Muth, 

Um fi) am andern Tag zu verfteden. 


Dann wird der Frande frank und frei 

Mit einem Antrag die Dänen befämpfen, 
Und nur, weil’3 verbietet die Polizei, 

Wird Dahlmann feine Begeifterung dämpfen. 


So bat er gethan, wie er felber erzählt, 

Im Jahre eintaufend achthundert und dreisehn — 
Heil Allen, die das Geſetz befeelt, 

Heil Sranden und Dropfen und Waipen | 


‚ Bon ihnen kann man’3 jagen voraus 


Mit allertröftlichiter Gewißheit, 
Sie bleiben loyal und geſetzlich zu Haus, 
Denn Deutſchland in taufend Stüde zerriß heut. 


Nur Befeler wird mit deutſcheſter Haft 

Hineilen als qualifizirter Schiffsjung 

Und rufen: „DO, nagelt vie Flagg’ an den Maſt!“ 
— Er kriegt au dafür eine Beſeler⸗Stiftung. 
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AN dieſes Große wird geſchehn, 

Denn Rußland glaubt, daß e8 uns zum Heil ift — 
Mo nicht, fo werden wir nächſtens fehn, 

Wie au Kleindeutichland lieblich getheilt ift. 


Indeſſen können wir Gott vertraun 

Und ruhig träumen und weiter fchlafen — 
Wir laflen ja eine Flotte baun — 

Der Herr wird forgen für Anker und Hafen. 


Der „Gagern“ heißt das erfte Schiff. 

Es fährt mit ſtarker Blähung und Spannung — 
Am Hintern das Bild vom fühnen Griff, 

Doch vorne fehlt noch die Bemannung. 


Das zweite ift ver „Heckſcher“ genannt, 
Ein altes, ſchmutziges Proviantſchiff, 

Aus alten Zeiten ala Kaper befannt, 

Der oft im Sturm auf fehlüpfrigen Sand lief. 


Der „Bajfermann” ift das dritte genannt, 
Es dreht nah dem Wind fi in allen Wettern; 
Es ift von Schauergeftalten bemannt, 

Sein Segel genäht aus Zeitungsblättern. 


Das dort fo wadelt, jo altersſchwach, 

Das ift ver „Mathy,“ der alte Brander, 

Er ſchwimmt dem windigen Bafjermann nad, 
Wie nach feiner Hero ſchwamm Leander. 


Die matte Fregatte, ver „Bederath,” 
Sie bebt und ſchwebt bei jedem Hauche, 
Und weil fie gar nicht? von Mannſchaft bat, 
Trägt fie Süßwafler und Sußholz im Baudhe. 


Der „Arndt,” das ift ein altes Wrad, 
Bon Stürmen und Kämpfen abgetalelt, 
Drum fei’3 ihm verziehn, daß hinterm Pad 
Er altersſchwach dahergewackelt. 
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Der „Zahn“ ftinkt ſehr nah Schmeer und Theer, 
Es ift ein purzelbaumender Kutter — 

Der Kauffahrer „Merd” wälzt fi tängelnd daher, 
Freihändlerifch zu Gunften der Mutter. 

Der „Shmerling” iſt ein fünftlihes Schiff, 
Wie das der Nero der Mutter ließ jchenten, 

Um tüdifch fie beim erjten Riff 

(Die Mutter Deutſchland) zu ertränten. 


Der „Radowitz!“ ift ein geretteter Reit 

Bon der ſpaniſchen Armada, 

In feinem Innern hängen noch feft 

Die Snftrumente des Torquemada. 

Als Leuchtthurm ſteht der „Vincke“ am Strand, 
Im weichenden Sand auf des Rechtsbodens Stätte, 
Für Gott, König und Vaterland 

Ernährt er die Flamme vom eigenen Fette. 


Der „Jordan“ ift Marinerath 

(Man nennt ihn boshaft das Gegentheil auch), 
Das Schiff nad ihm heißt: „ver Apoftat,“ 
Doch bat es einen Led und iſt feil auch. 


So hätten wir denn doch etwas erreicht, 
Trotz unferer Feinde Höhnen und Spotten, 
Bald ſehen wir, wie bejcheiden binftreicht 
Unfer Slöttchen mit anderen Flotten. 

Bald jehn wir gebändigt, Gott jei Dank, 
Den Unterthanenverftand, den befchräntten, 


Wie er rudert auf der Galeerenbant 
Mit Kopf und Rüden, den tief gefentten. 


Doch Das ift Eure Flotte für beut, 

Bald werden wir eine andere bauen — 

Wie pfeift jo Tuftig der Sturm der Beit 

In Raa'n und Segeln und Maften und Tauen! 
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Das werden Geifterfchiff', auf mein Wort, 
Wie des fliegenden Hollänvers, des flinlen — 
Mir werfen euch einen Brief an Bord, 

Und eure Schiffe verſinken, ertrinken. 


An unſer Geiſtergaleerenſchiff 
Wir wollen euch binden und ſchmieden — 
Da wird euch kein kühner Griff, kein Kniff 


Befreien, nicht jenſeits und nicht hinieden. 


Ich ſelbſt erbitte mir die Gunſt, 

Anſchmieden zu dürfen die Kühnen und Edeln, 
Die mit der unterthänigen Brunſt 

Um Fürftenthrone kriechen und wedeln. 


Schon diejes Lied iſt kein Narrenſchiff, 
Wie dad vom Brant, dem alten Dichter. 
63 iſt ein verfluchtes Verbrecherſchiff, 
Am Ruder fit und wachet der Richter. 


Dritte Daubenpoſt. 


Aus Oſten einen tapfern Gruß! | 
Der Windifchgräg, der größte der Helden, 
Hat mit den Magyaren viel Verbruß 

Troß allen Bülletina von Welden. 


Der Windiſchgraͤtz, der fich jegt Friedland nennt, 
Dem ſcheint man tüchtig das Fell zu gerben — 
Es erbt ſich jchwerer des Friedlands Talent, 
Als jich geitohlene Güter erben. 


Der Perczel fteht im offenen Yeld 

Und jagt die bezahlten ſtlaviſchen Schaaren — 
Dembinsky, der alte Polenheld, 

Raͤcht feine Heimat im Land der Magyaren. 
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Der Cſikos wirft ih aufs Pferd und flieht 
Ins Lager über die grafigen Wellen, 

Und über die Heide zittert das Lied 
Rakoczy's, des unvergepnen Rebellen. 


Das Lied ift jo heiß und fo füß zugleich, 

Wie goldener, perlender Tolayer — 

Es finget todesmuthig und weich: 

Und ſterb' ich auch, fo fterb’ ich ein Freier! 
Mit Zither-, Zymbals, Geigenklang 

Fortträgt's der Zigeuner mit wallenden Haaren, 
Und mit dem ererbten Schlachtgefang 

Erwadt der Schlachtengeift der Magyaren. 


Der Helmbuſch weht — der Sporn erklirtt, 
Und Geere werben die wilden Horden — 

Das Roß, das noch geitern die Heide durdirrt, 
Es ift ein fliegendes Schlachtroß worden. 


Der Roßhirt fchlief, mo Türkenblut 

Getränkt den Grund, den die Roſſe beweiden, 
Mas Wunder, daß er mit heiliger Gluth 
Hinreitet, zu fehlagen die neuen Heiden! 

Du Gott der Freiheit, hilf, o hilf! 

Daß fie der Tyrannen Naden bredden 

Und beugen und mähen, wie Rohr und Schilf, 
Und die gefchändete Freiheit rächen. 

Sie haben ja von barbarifcher Nacht 

Die Lande und Völker Europa’3 gerettet, 
Und ihre Väter hat wilde Schlacht 

Yür ung unter Bergen von Leichen gebettet. 


D, daß fie trieben, wie Sturm die Spreu, 

Den Stäbteverwüfter von ihren Schwellen — 

D, daß fie brächen die Feſſel entzwei, 

Die edlen Magyaren, die braven Rebellen! — 
Morig Hartmann, Werke. II. 4 
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O — hör’ ich rufen mit wüftem Gebrül — 
Wo ift, wo bleibt dein Patriotismus?! 
Ich fag’3: wer den Sieg der Knechte will, 


Weil's Landsleut' find — Das ift Kretinismus. 


Den Patriotismus, ihr lieben Herrn, 
Den laſſ' ih für Windiſchgrätz' Verehrer, 
Den miſſ' ich gern und laſſ' ihn gern 

Der Spinne Wuttke, dem Polenverzehrer. 


Ich würde jubeln, wenn der Prinz 

Bon Windiſchgrätz und feine Thebaner 
Zurüdgetrieben würden big Linz 

Und hinter die Thürme der Liguorianer. 


Dierfe Taubenpoſt. 


Aus Meiten einen noblen Gruß, 

Aus dem fafhionablen Weftend — 
Dort wohnt der Ritter vom Pfervefuß , 
Die theuern Gäjte mäftend. 


Der Louis Philippe dort befindet ſich 

Mit feinem Sancho Panſa, 

Dort ruht au aus der Metternih — ‚ 
Gin Kleeblatt, wie's nie man ſah. 


Die effen gut und machen was aus, 
Doc leben von feiner Rente — 
Louis Philippe hält ein Pfänderhaus 
Und leiht auf hohe Prozente. 


Es ſchmerzt ihn, dab ed um Breſſon gethan, 
Daß der ſpaniſche Kuppler geitorben ; 

Es hat ihm der Tod einen fohönen Plan, 
Einen fehr ſoliden, verdorben. 
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Er verband fid) auch mit Moses and Son, 
Dem berühmten Londoner Schneider, 

Und verlauft mit jeinem Compagnon 
Verbrauchte Königstleider. 


Der Metternich ift Korrefpondent 
Der Olmützer Frauenzeitung — 
Es bekommen feine Artifel am End 
Eine offizielle Bedeutung. 


In letzter Zeit fam die Lola nad, 

Die berühmte Gräfin Landsfeld — 

Zu zeigen der Welt, daß wie Kronen, ah! — 
So leiht au vom Haupte ein Kranz fällt. 


Guizot ift valant — doch glaubt er beſtimmt, 
Man wird nad Berlin ihn zitiren, 

Wo Manteuffel bei ihm Lektionen nimmt 

Im Kammerlorrumpiren. 


Sie alle flehten und baten mich, 
Ih möcht es in Deutſchland nicht jagen, 
Daß ſchon Buizot dem Metternich 

Puget den Reifewagen. 


Gr hoffet, als Märzerrungenfcaft 

In Wien juft anzulängen ‘ 

Im März, wenn die Knospen brehen-die Haft 
Und wenn der Koſſuth gefangen. 





Fünfte Vaudenpofl. 


AUnd heut einen parlamentariſchen Gruß! 
Von der Paulskirch komm' ich geflogen, 
Es hat mich dahin ein ſüßes Muß 
Unwiderſtehlich gezogen. 


Reimchronik des Pfaffen Maurizius. 


Ich babe gelaufht — Das hat gehallt! 

Es zitterte Mauer und Scheibe, 

Wie ein Menfch erbebt, wenn mit edler Gewalt 
Das Herz ihm ſchlaͤgt im Leibe. 

Der Uhland ſprach — das fingenve Herz 

Dom fchönen Schwabenlande — 

Es fang aus ihm ver bezwingende Schmerz 
Ueber Deutſchlands neue Schande. 


Der Uhland war es — die Nachtigall, 
Die holde und kampfbewährte — 
Der deutſchen Dichtung alter Marſchall 
Mit rofenummundenem Schwerte. 


Der Uhland war's, deß greifes Haar 
Wohl wie der Gleticher helle — 
Doch unterm Eife mächtig und Mar 
Springt noch der Jugend Duelle. 


Er ſprach vom Raufchen der Adria, 
Vom Gruß der Alphorntöne, 

Die er gehört, fo oft er ſah 

In Deutichland Deftreiha Söhne. 

Er ſprach von der erblihen Molerbrut, 

“ Die werben muß ausgerottet, 

Wenn's werben ſoll mit Deutfchland gut, 
Mit Deutichland, das man verfpottet, 
Er ſprach: Die Kron’, die die Eiche ziert, 
Gteigt aus der Wurzel zur Wolfe, 

D, forget, daß, wer Deutichland regiert, 
Aufwachſe aus dem Volke, 


Er ſprach: Nicht regieren wird, o glaubt, 

Ueber Deutihland, dem armen, halben, 

Dem wir nicht mit einem Tropfen dad Haupt — 
Demokratiſchen Oeles falben. 
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Das lang fo mädtig wie Schladhtgefang, 
Ob auch die Stimme gezittert; 

Das hatte jo prophetiichen Klang — 

In mancher Bruft hat's gemittert. 


Das Hang mit zwingenver Gewalt 
Wie Sturms und Landiturmgloden — 
Es iſt verſchollen, es ift verhallt 

An Seelen dürr und trocken. , 


Mo ift, der zu erwärmen vermag 
Gefrorne Profefloren? — 

Da ift der Menfchheit Luft und Klag 
Verloren, ach! verloren. 


Das Wort, das an ihnen machtlos verhallt, 
Wir wollen e3 weiter tragen, 

In beflern Herzen wird es bald 

Ziefinnere Wurzel fchlagen. 


Mer diefen Profeſſoren beut 

Das Größte und das Güßte, 

Er ift und bleibet — morgen wie heut — 
Ein Prediger in der Wüſte. 


8 it nun meine Taube — feht! 
Ich glaube, fie hat Krallen 
Und ſpricht manchmal wie ein Poet. — 
Mein 
Sperling 


fol euch auch gefallen, 
Wenn au, ich fürchte, etwas minder. 
Es ift ein Achtes Frankfurter Kind: 
Ihr wißt ja, wie die Achten Kinder, 
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Altfrankfurt3 Achte Kinder find. 
Sind nit, als ob eine zärtlihe Amme 
Dem Bater. fie in die Arme gelegt; 
Sie find, ala ob bei kalter Flamme 
Ein Falter Prägftod fie geprägt. 
Die wandelnden Strazzen, 

Die handelnden Batzen, 

Die denkenden Regijter — 

Man tennt fie, die Bhilifter ! 

Ihr Tempel ift das Börfenhaus, 
Da gehn fie gläubig ein und aus: 


Der Rothſchild ift der Hohepriefter, 


Und Herr v. Bethmann ift der Küfter, 


Und alle Börfenfpefulanten 


Und ihre rauen, ihre Kinder 

Sind, wenn nicht aud) die Opferrinder, 
Dod Herrn v. Rothſchilds Miniftranten. 
Volle Dulaten find ihre Gloden, 
Metalliques find ihre Homilien, 

Die Kurfe, wenn fie nicht ftoden, 

Sind ihre Evangelien. 


, Ich ſpreche nicht von dem Geſchlechte, 


Das Börne's würdig, muthbelebt 

Mit junger Kraft nach Freiheit ſtrebt, 

Nach gleichem Licht, nach gleichem Rechte — 
Von Dieſen ſprech' ich nicht — o nein! — 
Und auch nicht von den Montagskränzlern, 
Wohl aber von den Bundestagsſcherwenzlern 
Und auch ein wenig vom Burgerverein 

Und au von Senen, die ohne Wallung 

Es jehen, wie die FreiheitSmürger 
Einpferchen ihren größten Bürger 

Inmitten einer Pferdeftallung. 
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Bold ein Frankfurter ift mein Sperling; 
Er bat verehrt die Bundesnacht, 

Seht beugt er fich vor Gagerns Pracht, 
Er hat verehrt jogar den Schmerling. 
Doch das ift nicht das größte Wunder: 
Er würde felbjt ven Heder verehren, 
Wenn er einit follte-wiederlehren 

Mit jenem kaliforniſchen Plunder. 

Mit Einem Wort: es ift ein Mann, 
"Den nur die tieffte Ruhe froh, 
Bewegung elend machen kann — 

Es ift ein Mann des Status quo. . 


Juſt über meinem Fenſter wohnt er, 
Und meinen loyalen Sinn belohnt er 
Alltaͤglich durch die Plauderei 

Von tauſendfachem Allerlei. 

Nur Ruhe, ruft er, um Gotteswillen, 
Nur Ruhe in den alten Normen, 

Wir wollen ja gerne wirken im Stillen 
Für die allmähligen Reformen! 


Was fol der Rechten Stampfen und Lärmen ? 
Was fol der Linken wildes Schreien ? 

In Schönen Stunden oft muß ich ſchwärmen 
Bon der Verfühnung der Parteien. 

Doch ift fie, ach, noch weit, fehr weit, 

Die ſchöne, ftille, goldene Zeit, 

Bon den Propheten prophezeit! 


VDa wird der Vincke ſeinem Zitz 

Gerührt und weinend in Armen liegen, 

Und Schlöffel wird dem Radowitz 

Sein müdes Haupt an den Buſen ſchmiegen! 
Verrina Dietſch wird Schwerin umarmen, 
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Würth, der Regent, heut keine Gendarmen, 
An Laſaulx' Bruft wird Vogt erwarmen, 
Und Blatner, der große Halberſtädter 

Mit Gleimifhem Sentimentalijiren, 

Wird meinen am Halje dem Konftanzer Peter, 
Und dieſer wird feine eitlen Plane 

Gern fahren laſſen: zu regieren — 

Ein Polykrat — die badischen Ozeane, 

Der Tag, an welhem Bambergs Titus 

Mit der Rechten nicht ftimmt, den nennt er verloren; 
Bon Kuenzer wird der febronifche Ritus 

Für Beda Weber abgejchworen; 

Dafür verföhnt fi die Theologie 

Mit der Breslau: Trierer Simonie. 

O ſchöne Zeit, ich feh’ dich im Geift, 

Wie lange willft du ung nod meiden, 

D fohöne Zeit, von der e8 beißt: 

Das Schaf wird mit dem Tiger weiden? 

Da wird als eine verfhämte Braut 

Die Linke der Rechten angetraut, 

Und liebend zufammen zeugen fie 

Die demokratiſche Monardie. 

Die demokratiſche Monardie, 


Der erſtgeborne Wechfelbalg, 


Ich fürcht', er wird nicht anerkannt 
Als legitim im deutſchen Land, 
Dieweil die Mutter ein.arger Schalt 
Getraut bat an der linken Hand. 


Bott gebe, daß es befjer werbe: 

Der Yortfchritt ift das Unglück der Erbe. 
Es heißt, im März geht's wieder los; 
Schon hör’ ih tönen die Sturmgloden 
Bis in der Familie heiligen Schooß — 
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Und Handel und Gewerbe ftoden. 

Auch zeigen fich Schon die böfen Zeichen, 
Die Vögel, die vor dem Sturme ftreihen: 
Der Schlapphut, jener baltungsloje, 

Die blutgetränlte, rothe Fever, 

Die bofenträgerlofe Hofe, 

Die ftegelofe, die ein ſchnöder 

Hochmuth für unabhängig erflärte — 
Ueber Nacht gewachſene Umfturzbärte, 
Don Parteienwuih zerriffene Röcke 

Und böllenmafchinengefüllte Stöde, 
Eckhaͤuſer, überdedt von Plakaten, 
Blufen, gebläht von Attentaten, 
Berriffene Tafchen voll Kommunismus, 
Öeflidte Taſchen voll Sozialismus, 

Und, ad! vor Allem die fchredlichiten Boten, 
Die fliegenden, diplomatifchen Roten ! 


Die legte fam aus Deftreich an, 

Und wie man mandmal bören kann, 

So ift fie in Frankfurt am Main gemacht 
Und bat fi felber überbradit. 

Sie zu entziffern ift ſehr leicht, 

Denn fie ift bis zur Dummheit Har 

Und gleicht dem Schmerling auf ein Haar, 
Wie nur ein Kind dem Vater gleicht. 

Sie lautet fo: Wir wollen nidt, 

Zum Teufel, nein! wir wollen nit; 

Mir wollen halt die alte Geſchicht: 

Wir wollen den Bundestag wieder haben, 
Die Leiche werde ausgegraben. 

Der Teufel hol das Parlament, 

Der Yur hab enpli doch ein End! 
Gefammtftaat Deftreih und Deutſchlands Einheit, 
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Beides ift möglich mit etwas Feinheit — 

Wir wollen wieder den Bundestag, 

Den Bundestag, den Bundestag, 

Den Bundestag mit Ferienpaufen, 

Und unfer lieber Münch : Bellinghaufen 

Soll wieder fein der Präfident. 

Was immer jagt das Parlament, 

Und wie die Linke jchreien mag: 

Wir wollen wieder den Bundestag! 
Genugſam bat fi unter der Zeit 

Das Volt mit Vollövertretung gefreut, 

Und wir au waren indeflen genug dumm — 
Sept wollen wir nit, und damit Punktum! 


Das ift der Sinn, das ift der Tert 
Der lieben dftreihifchen Note, 


Sie ift gefhrieben, als ob fie gellert 


Hätt’ eine dide Bärenpfote. 

Man fol fih damit zufrieden geben 

Und nicht fo fohreien, wie bebert, 

Und nicht fo toll fi drum geberven! 

Wie fol denn fonft im deutſchen Leben 
Noch bürgerlihe Ordnung werden? 

Sol man die Vierundpreißig jagen, 

Um durchzuſetzen die deutihe Einheit? 

Das wär’ ein Mittel voll Gemeinbeit 

Vis & vis von Denen, die Kronen tragen. 
Man hat ja gern und unterthänig 
Dergeilen das alte weile Wort: 

Was Krieg beginnt mit feinem König, 
Das werfe des Schwerte Scheide fort. 
Und die ihr ſchreit — ihr müßt euch bequemen, 
An Andern ein Erempel nehmen, 

Wenn ihr die Ruhe brav und bonett wollt, 
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Zum Beilpiel am Advokaten Detmolp. 

Einft hieß er nur das „Revolutiöndhen“ 
(Man nennt ihn auch „das kleinſte Lafter“), 
Faſt riß er auf der Leinftraß Pflafter, 

Zu ftürzen feines Königs Thrönchen — 
Jetzt ift er ein ftilles Neaktiöndhen. 

Auch Stüve, fein Freund, der jest Miniſter, 
Schloß feinen Frieden zu Osnabrid x 
Mit Ernſt Auguft und ift für das Glück 
Des Landes geworden ein Philiſter. 

Und, ach, wie leichtlid findet man ſich 

In folde neue Lebenslage; 

Wo nicht — fo lest, was diefer Tage 

Der Croupier des Metternich, 

Der Blittersdorf, bat drucken lafjen: 

„Die Mappe eined Diplomaten.“ 

Biel befier würde ver Titel pafien: 


„Cartouche's, des Großen, Leben und Thaten“ 


Over: „Novellen und Pandekten 
Eines hinterm Straub Verſteckten.“ 
Es fol in der That unendlich gleichen 


Dem Buch „von den taufend Gaunerftreichen.” 


IH alle werdet nody einmal — 
Wenn's geht ohn' erheblihen Standal — 
Wie Mathy und der Bafjermann! 

's ift hübſch doch, wenn man jagen kann, 
Daß man fi Alles felbft gegeben 

Und ausgeforgt hat fürs ganze Leben ! 
Und wenn die Leute dann auch munleln, 
Daß man dereinftens ift im Dunkeln 
Ind Dinifterium Belt gefchlichen 

Und vom alten Pfade abgewichen: 

Das kann gefhehn, denn dunkel war 
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Die Nacht in jenem Februar. 
Was nennt man auch jede Aenderung. 
Gleich einen Meberfprung? 


Verfluchter Sperling, laß in Ruh 

Die kaum entſchlafenen Geſpenſter! 
Rief? ich voll Ekel, und das Fenſter 

Schlug ich, daß es klirrte, zu. 

Mir war von alle Dem fo dumm, 

Als ging' mir ein Schneer im Kopf herum. 
Erſt jetzt, da ich wieder zu mir gekommen, 
Seh' ich, daß ich mein Wort gebrochen, 
Daß ich nicht hielt, was ich verſprochen, 
Daß ich die Linke nicht mitgenommen. 
Verzeih, mein Leſer, ich hab' nicht das Herz, 
Sie heimzuſuchen mit meinem Scherz, 

Die Armen, die ſich mühen und plagen 
Und täglich ſehn zu ihrer Qual 

Ihr Ideal die Ueberzahl 

Aufichieben, überftimmen, vertagen ; 
Verzeih, daß ich nicht über Schwache, 

Die täglich eine Schlacht verlieren 

Und dod das Schwert der Zukunft führen, 
Daß ich über fie nicht Witze mache. 

Ich barre der Zeit, da fie regieren. 

Denn — merke diefe em’ge Wahrheit! — 
Der Geift der Zeit in feiner Klarheit 

Iſt ftets nur von Minoritäten 

Erkannt, gefeiert und vertreten. 

So zieht er tapfer in den Streit 

Und fiegt auch in der Minderheit. 

Do, bat er feine Geiſtesſchlacht 
Gewonnen gegen die Uebermadht, 
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Sft feine Sendung aud vollbracht. 
Denn fchnell hat dann die Minderheit 
Sich in die Mehrheit umgelehrt, 

Und noth thut's, daß im neuen Streit 
Sie neu belämpft ein neues Schwert 
Und neue minverzählige Streiter, 

Und ſtets jo fort und immter- weiter. 
Sept fieht der heitre, Klare Blid 

Am Ziele ftehn die Republit; 

In ihr wird mandjes Herz erwarmen 


Für Das, was man nennt das Necht der Armen. 


Dann wieder gilt der Edlen Sorgen, 

Daß fi der Bildung Sonnenitrablen 
Herab von den Höhn gleich lichtem Morgen 
Senten zu der Menſchheit Thalen, | 
Bis daß die Zeit der Poefie 

Herablommt wie das Morgenroth, 

Mo nicht Verbote, nicht Gebot 

Dem reinen Menfchenthume noth — 

Mit Einem Wort — die Anardie! \ 


Bon allen Seiten tönt eg: Schluß! 

Die Rechte poltert: Schluß, Schluß, Schluß ! 
So jchließ’ ih denn mit heiterem Gruß, 
Auf Wiederſehn: Mauritius! 


Finis Cgpitis secundi. 
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Und heute will ich euch ſingen und ſagen 
Von böſen Träumen, die mich plagen; 

Man jagt, daß von Gott die Träume kommen, 
Das mag wohl wahr fein, bei ven Frommen: 
Mir kommen fie vom verborbenen Magen, - 
Den ich in der Paulskirch mir überlapen 

Mit frommen Reden von Gottes Gnaden, 
Mit fehr gejeglihen Tiraden, 

Die ich alltäglich noch verſchlucke 

Und die mit Häglid hartem Drude 
BZufammenprejlen meine Eingeweibe, 

Und die ich lang noch werde fpüren. 

Der Herr, der prüfet Herz und Nieren, 

Er weiß allein, wie viel ich leide. 

Menn nicht Herr Linde mit laxativis 
Manchmal mir die Gedärme rüttelte, 

Und wenn der Jahn nicht mit lascivis 
Verdauung fürdernd das Zmerchfell ſchüttelte: 
Ich wäre längft mit meinem verborbenen 
Magen gewandert zu den Berftorbenen. 

Eo aber träum’ ih nur allnädhtlid) 

Und ſeh' wie ein Reaktionär Geftalten. — 
Der Träume Bedeutung wird für verächtlich 
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Kein Börfens und Lottos Spieler halten. 

Ich jchreibe fie auf zu Nupß und Frommen 
Aller, denen zu Handen fie kommen, 

Und hoff, es wird mir nicht übel genommen 
Don Windifhgräß, dem theuren, lieben, 
Der mir entbrannt von Freundichaftsgluthen 
Ein Liebesbrieflein hat gejchrieben, 

Daß ich mich Stell’ zu feinen Rekruten. 

Mein Feldherr, verzeib, ih kann nicht ſogleich, 
Ich muß mic) meines Auftrags entlebigen 
Vorerſt im heiligen, römischen Reich 

Und kann nicht deinen Kroaten predigen. 
Du halt ja daheim der Pfaffen genug: 
Antifte8 Hurter, der Glaubensſtarke, 
Betichweiter Pilat und Nonne Jarcke, 

©ie können dir mit größerem Fug, 

Mit mehr Erbauung 

Und Beſchauung 

Spreden in falbungsvollen Sermonen 

Bon unbefledten Windeln und Kronen. 

Ich würde doch ganz ungeſetzlich 

Mit Flüchen meine Büchſe laden 

Und widerhaarig und widerſetzlich 

So ſprechen zu meinen Kameraden 

Im alten Kapuzinerton: 


Dummtöpfe ihr, was habt ihr davon, 

Daß ihr Leib und Seele verrachtet 

Und für fünf Kreuzer würget und ſchlachtet 
Und fenget und brennet wie Raubgejindel — 
Das alles für eine unbefledte Windel, 

Das alles, damit euer Kommandant 

Im Knopfloch trage ein rufiifched Band — 
Das alles, damit mit blutigem Leim 
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Ein morſcher Kerker gekittet werde 

Und daß, wenn ihr ſelber kehret heim, 

Ihr Knechte ſeid am eigenen Herde. 

Dieweil ihr ſchießet und würget im Oſten, 
Zahlt ihr im Weſten ſelber die Koſten, 

Und weil ihr im Suden müſſet morden, 
Schmiedet man eure eigenen Feſſeln im Norden. 
Wollt Einmal nicht, nur Einmal ſchämt 

Des Amtes euch der Henkersknechte — 

Und dann — — mit vollen Händen nehmt 
Ihr euch, was ihr braucht — die Freiheit, die Rechte. 
Sie ſollen dann ſehen, ob ihre Kanonen 

Mit Selbftihüffen find geladen, 

Und ob die Kartätfchen von Gottes Gnaden 


. Bon felber fliegen ins Herz der Nationen, 


Und ob Sophie mit Gebeten 

Entzünden kann kongreviſche Raketen. 

Wollt Einmal nicht! — ſonſt müßt ihr bald 
Marſchiren gegen Brüder und Väter, 

Denn alle find fie Hochverrätber, 

Wenn fie des Windifchgräg Gewalt 

Anbeten nicht auf ihren Knien, 

Und wenn fie nicht finden, daß in Wien 

Die allerſchönſte Kirchhofruh, 

Und wenn ſie nicht das Kalb und die Kuh 
Hergeben für den lieben Geſammtſtaat, 

Den Gott im Himmel im März verdammt hat. 
Dann wird euch gejchehen wie im Breisgau — 
Doch halt, ich will euch ein Stüdchen fagen, 
Das ſich im Lenz hat zugetragen, 

Es maht Einem das Haar vor Schauer greidgrau. 


Bu Freiburg war’3 im Oberland, 
Im lebten Krieg, da auferſtand 
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Mit Veilden, Primeln und mit Rofen 
Die Freiheit, die begraben mar, 

Und da, glei eines Sturmes Zofen, 
Gleich einem fittigmächt'gen Aar, 

Ein heil'ger Geiſt die Welt durchzog 
Und manchen ſtolzen Nacken bog: 


Bu Freiburg war's — da lag die Schaar 

Der Kämpfer, die gefolget war 

Dem Mann des Worts, dem Mann der Thaten, 
Den jegund manches Lied benennt, 

Dem Mannheimiſchen Advokaten, 

Dem Hecker, den ihr alle kennt — 

Da lagen ſie, das Aug voll Zorn, 

Die Wunden trugen Alle vorn. 


Bi lagen fie in langen Reiben 
Und waren, was fie wollten fein: 
Sie waren endlich frei im Tode — 
Man bat fie ſchmählich ausgeftellt, 
Daß Jeder, der im Fürſtenbrode 
Die deutihen Brüder hat gefällt, 
An diefem Anblid fich erfreu' 

Und feinem Herren bleibe treu. 


Un einer von den Söldnern kam, 

Die deutfhe Fürften ohne Scham 
Ernähren für den Mord der Bürger: 
Er war noch jung, doc ſprach er ſchon 
Die Sprache unfrer Freiheitswürger. 
Sein Auge war [hon voll von Hohn 
Aufs Volk, das wider'n Feind ihn fehidt 
Und das er felbft nun unterbrüdt. 


Morig Hartmann, Werke. 11. 5 
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Und alſo rief der junge Knecht: 

Beim Teufel, euch geſchicht ſchon recht — 
Wir wollen euch zu Paaren treiben! 

Das Volk will frei ſein — ſeht einmal — 
Das Packſoll hinterm Pfluge bleiben 
Und zahlen, fagt mein General. 

Huil Hundert von den Hunden bier 
Verdanken ihre Wunden mir. 


Er ruft's und lacht und ſingt und tritt 
Mit Lachen in der Leichen Mitt' — 

Doch, was macht ihn ſo blaß erbleichen — 
Was ſtarrt er ſo ins Angeſicht 

Dem alten Mann dort bei den Leichen? — 
Sein Aug iſt Glas — ſein Knie, es bricht; 
Zu Berge ſträubt ſich auf ſein Haar — 
Ihr merkt's — der Alt’ ſein Vater war, 


Biehft du, mein Feldherr, laß dir rathen 
Und fted mich nicht unter die Soldaten, 
So würd’ ich zu meinen Kameraden 
Unmiderruflich immer ſprechen 

Auf der Wachtſtub und beim Zehen, 
Im Stodhaus und bei Wachtparaden. 
Ich würd’ mit Gewalt fie forrumpiren 
Und wahrhaft ſchändlich infiziren; 

Denn Sieb, ich glaub, es wird nicht gut, 
So lange der bezahlte Muth 

Sich muß beraufchen in Brubderblut. 


Doc bejlere Zeiten nahen heran: 

In Köpfen und Herzen wird's heiter hell, 
Und nicht mehr folget dem lärmenden Fell 
Stumpffinnig und dumpf der arme Mann. 
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Er wird fih fragen: Warum? wohin? 

Sind's meine Feinde vielleicht, die ich ſchlachte? 
Ich glaube, wenn ich's genau betradhte, 

Daß ih am End ihr Bruder bin. 

Und fo wird’3 ihm entgegentönen 

In Rauten, die hold und liebend verföhnen, 
In altbelanntem innigem Ton: 

Dein Vater bin ih — ſchieß nicht, mein Sohn! 
Schieß nit! — erkenne ven Spiellameraden! 
Sch bin dein Lieb! — o, laſſe das Laden! 

Ich bin deine Mutter! — o, ſchieße nicht! 
Dein Bruder bin id — Sieh mir ins Geſicht! — 
Und wie der brave Soldat, der Pollet, 1 
Hinwarf die Lunte, ob aud hart 

Habsburgifch ihm der Prinz gegrollet — 

So werfen fie von fi Lunt und Gewehr, 

Sie liegen im Arme ſich hold gepaart, 

Und eine Thräne von Liebe ſchwer, 

Dom Glüde des Wiederfindens , rollet 

Hinab in den wilden Soldatenbart. 


Wohhl iſt ſie noch weit, die ſchöne Zeit, 

Die ſchöne Zeit der Brüderlichkeit, 

Noch laſſen ſich die verblendeten Schaaren 
Mißbrauchen als wilde Janitſcharen. 
Bald aber ſtehen die Praätorianer 

Bor Kaiferburgen als drohende Mahner 

Und fordern die Macht als Solo und Lohn 
Dafür, daß fie gemordet, gejchlachtet, 

Und, die fie dazu gefauft und gepadhtet, 

Es zittern vor ihnen Kron und Thron. 


ı [PBollet hieß der Eoldat, der am 14. März 1848 in Wien zu ſchießen 
ſich weigerte. M. H.] 
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Allein, was kümmern mid die Soldaten? 
Mag Wrangel auch mit Pommern und Märlern 
Fortfahren, Altpreußen zu umkerkern, 

Mag Karlsruh mit den geſchmückten Herrn 
Halb ein Stodhaug fein, balb eine Kaſern, 
Und mag Radetzky mit feinen Kroaten 
Noch einige Zeit die Mailänder quälen 
Und von der Güte des Kaiſers erzählen, 
Mag man die Ruſſen rufen ind Land — 
Ich ruf es zu dem Umverftand, 

Die That heißt: Finis Austriae! — 

Und mit frohlodendem Sinne geh 

Zurück ich gern zu meinen Träumen, 

Die mir im braufenden Kopfe jhäumen, 
Die ih auf für den guten Michel fchreib, 
Daß er ſich ein wenig die Beit vertreib. 


Der arme Junge, es gebt ihm ſchlecht! 
Nun ift er wieber, was er war 

Bor jenem großen Februar: 

Er ift ver Herren leibeigner Knecht. 

Da fißt er num und ſcheint fi zu härmen; 
Sein dickes Haupt in die Hand geſtützt, 
Fragt er ſich ftill: Was hat's genügt, 

Haß ich gemacht fo cimbrifches Lärmen? 


Sein armes Stüblein ift belagert, 


Ihm überm Haupte hängt ein Säbel, 
Vor Augen ein gewaltiger Knebel, 

Die Luft um ihn ift Did durchgagert. 
Er gähnt und gähnt — zu leſen hat er 
Nur ſtenographiſche Berichte 

Und patriotifhe Gedichte — 

Das macht ihn immer matt und matter. 
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So lies, du Armer, dieß Traumbüchlein 
Und merke dir daraus mandes Sprüchlein. 


I. Traumgefidt: 
Don dem Weibe in der Wüſte. 


3% lag im Bette und las im Bud) 

Bom Evangelium Johannes, 

Das Buch des feuernollen Mannes, 

Das reich ift an prophetifhem Segen und Fluch. 
Ich las vom Weibe, das da ächzend 

Da draußen liegt in der Wüftenleere, 
Vergehend in dem Wunfch, verlechzend, 

Daß fie gebäre; ’ 
Aber fie gebieret nicht. — 

Und ich entjchlief, und ein Traumgeficht 

Zrug mid zur Wüfte, und ich fah 

Ein Weib ſich winden in Mutterwehen, 
Fruchtlos im Schmerze faft vergehen — 

Und das Weib hieß Germania. 

Sie aber konnte nicht gebären; 

Und da war Niemand, fie zu pflegen, ‘ 

Den Schmerz ihr zu lindern, den bitterfchweren, 
Die Hand ihr unter8 Haupt zu legen, 

Den Schweiß ihr von der Stirn zu wiſchen 
Und einen Labetrunk zu mifchen. 


Un zu den Menſchen kamen allerlei 
Geſpenſter und verjhiedene Kreaturen 
Und fpraden und fchwuren: 

Mir kommen aus der Wüſtenei, 

Wo ung geboren hat Germania. 

Und es war fein Zeuge da, 
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Um vor den Menſchen Zeugniß zu geben, 
Daß fie in Wahrheit von Germania leben, 
Und fie glaubten ihnen nicht ! 


Und Einer kam noch, und er trug eine Kron 
Und Szepter und Wehrgehänge, 
Und nad) ihm ging eine bewaffnete Menge, 


Und er ſprach: Ich bin Germania’s eritgeborner Sohn. 


Und fie glaubten ihm aus Furcht! — 
Da umzogen viel Walken den Himmel 
Un — — 


II. Traumgeſicht: 
Don den Gefegneten. 


IH ging — da kam mir entgegen von fern 
Die berühmte Profeflorentrias! 

Bon denen jeder Einzelne gern 

Sich hält für Deutſchlands Meſſias. 


Sie gingen ſchwer und wackelnd daher, 

Und mir erſchien's wie ein Wunder — 

Die Drei, ſonſt ſo trocken und dürr und leer, 
Sie ſchienen formoſer und runder. 


Die breiten Talare umfaßten kaum 
Die ſonſt ſo dürren Geſtalten 

Und machten vorn am untern Saum 
Vorwitzige Wackelfalten. 


Die Beine waren etwas geſperrt, 
Man ſah ſie bis zu den Knöcheln, 
Die Züge etwas ſchmerzlich verzerrt, 
Doc überzogen von ftolzem Lächeln. 
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Die Arme trugen fie ftolz bewußt 

Am Leibe vorn zufammengebogen, 
Darüber ſchlug eine volle Bruft 

Die hohen, weichen, brandenden Wogen. 


O Sort, jo rief ih, was ift euch geſchehn, 
O Befeler, Wait und Dahlmann — 

Will man vie dreifache Häßlichkeit fehn, 
Euch drei Unglüdliche mal’ man! 


Der Beſeler ſprach mit näfelndem Ton, - 
Doch weicher, als ſonſt, noch und matter: 
Ich will dir's jagen auf Diskretion, 
Denn ich bin ver ewige Berichterftatter. 


Wir find im Zuftand der Königin 
Biltoria, und mit banger, 

Doch ftolzer Erwartung gehen wir hin — 
Mein Freund, wir Dreie find fchwanger. 


Der Kaiſer, den wir erft gehedt, 

War ein Abortus — doc bleib’ er 

Nicht ungeboren, ein neu Projekt 
Jetzt tragen unfre gefegneten Leiber. 


Un wer ift, rief ih vor Schreden bleich, 
Wer ift der Verführer, der Thäter? 

Sie aber riefen im Chorus: Zugleich 
Sind wir die Mütter und Väter. 


Das ift daS Unbegreifliche ja, 

Es will ihn Niemand, es macht ihn Reiner, 
Doc ilt er immer wieder da, 

Ein ſündenlos Gezeugter, Reiner. 
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Wo aber, ſchrie ih, wo ſoll Das hinaus? — 
Sie riefen: Wir hoffen, daß Gott uns helfe! 
Mich faßte mitternächtlicher Graus, 

Aufwacht' ich — die Glock ſchlug Zwölfe. 


III. Traumgeſicht: 
Dom Kirchhof. 


Ein Sturmwind blies — und weggeweht 
Mit Einem waren die Gäßchen und Gaſſen, 
Der Römer, die Börf’ und die Häuſermaſſen, 
In deren Mitte die Paulskirch fteht. 


AUnd weit im Kreife rings herum 
Zog fi eine weiße Kirhhofmauer, 
Und auf dem Plane, tödtlich ftumm, 
Lag ausgebreitet Schauer und Trauer. 


Es war der deutſche Pere la Chaise,, 
Die Mumie vom Parlamente, 

Und auf den Gräbern ftandeögemäß 
Befanden ſich mancherlei Monumente. 


Und über dem Eingang im Mondenfhimmer 
Las man die Worte gefpenftifch erhellt: 

Hier liegen die Deputirtentrümmer, 

Dereinft die Götzen einer Welt. 


An meiner Seite ala Ciceron 

Ging traurig ein Männlein mit greifem Haare — 
Es war mir, als müßt’ ich kennen ſchon 

Das Männlein im langen Mönchstalare. 


Er ſah ſo trüb und traurig drein, 

Als drückte ſein Herz ein ſchwerer Kummer; 
Er ſchien der Todtengräber zu ſein, 

Auch war ſein Mund ein grabesjtummer: 
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Er trug einen langen weißen Bart 

Und ging daher mit ſchwebendem Schritte 
Nach hergebrachter Geiſterart, 

Man hörte nicht den Ton feiner Tritte. 


Mer biſt du, rief ich, traurig Gefpenft, 
Was willit du von mir an diefem Orte? 
Und fage mir an, wie du dich nennit, 
Wenn du noch mächtig menſchlicher Worte, 


Er ſprach — und ich glaubte mit Schrecken, den Laut 
Meiner eignen Stimme zu vernehmen — 
Er ſprach: Wovor dir jetzt fo graüt, 
Das ift dein eigner, leibhafter Schemen. 


Denn ich bin Du, und bu biit Ich, 

Ich bin das Stüd von dir, das, gealtert, 
Bor Gram in die Kutte verftedte ſich — 
Nicht jener Knab, der von Liebe gepjaltert. 


3 bin dag Stüd von dir, das den Haß 
Gepredigt aus allzugroßer Liebe, 

Das Stüd von dir, das mit fchmerzlihdem Spaß 
Die häßlichen Reime der Chronik gefchrieben. 


Un fragft du, warum ich jegt mit dir 
Die ſchaurigen Gräber noch beſuche? 
Darum, weil den Leichenſteinen hier 
Es mangelt an dem gehörigen Spruche. 


Man hat uns Zweie, die wir doch 

So gut die Geſeliſchaft der Paulskirch kannten, 
Ernannt, uns zu ehren im Tode noch, 

Zu Reichsepitaphen⸗Fabrikanten. 
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Gib Acht, es werden die Todten ſogleich 
Hier eine offene Sitzung halten: 

Erſchrick nicht, wenn ſie angegriffen und bleich 
Ausſehen wie Baſſermanns Geſtalten. 


Ein Jeder wird dir ſelber den Stoff 
Zu ſeiner künftigen Grabſchrift liefern — 
Du wirſt vor Beſeler nicht, ich hoff, 
Erjhreden und nicht vor Soirons Kiefern. 


Er ſprach's, und wie einſtens der Praͤſident, 
Ließ er die Glocke erſchallen und ſchaute, 

Ob ſchon vollzählig das Parlament: 

„Die Sigung ift eröffnet " — Mir graute, 


Der Jucho krähte das Protokoll, 
Dann ſprach der Simfon: Ihr Seelen, 
Die Tagesordnung lautet: es foll 
Heut Jeder was von fih erzählen. 


Da gab’3 ein arges Knochengeklapper, 
Ein Jeder lief an feinen Ort, 

Nur langfam legte fi) das Geplapper; 
Heinrih von Gagern hat das Wort. 


Heinrich) von Gagern 
(auf dem Miniftergrab): 


Ih mit der Perfönlichleitsgewicht3bemußtfeinaufgeblajenbeit, 

Ich bin ich, in ganzer Größe, wie Sie ſehen jeder Zeit, 

Ich bin ih, Das ift gewiß, doch bin ich felber noch mit mir im 
Streit 

Ueber Das, was ich denn bin, denn ich felbft — (Ungeheure 
Heiterkeit) 
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Sagt’ ich etwas gegen alle Schidlichkeit, ihr lieben Herren, o ſo 
verzeiht, 
Denn mit umgedrehter Seele ſtehe ich vor Ihnen auch noch 
heut, 
Wenn man ein ſo ungeheurer Menſch iſt und ſo fürchterlich ge⸗ 
ſcheut, 
Iſt man manchmal ſchrecklich dumm aus Uebermaße an Perſön⸗ 
| lichkeit. | 
Finden Sie vielleiht die Rede viel zu hohl, zu leer, zu aufge 
blafen und zu breit — 
So verfihere ih Ihnen, Das ift Geift, iſt Scharffinn,, ift Bered⸗ 
famteit. 


Da gab's ein großes Knochengellapper, 
Sie applaudirfen fort und fort; 

Mit einmal legt fih das Geplapper, 
Herr Mathy bat das Wort. 


Mathy: 


Entſchuldigen Sie, ich bin der Mathy, 
Der allergrößte Apoſtat hie, 

Drum komm ich auch auf dem Regiſter 
Gleich hinter unſerem Miniſter, 

Der eben hat die Welt befreit 

Mit herrlicher Perſönlichkeit. 


Ich war einmal ein Advokat 

Und Journaliſt und Literat, 

Weinhändler dann durch Ficklers Gnaden, 
Der mir gekauft ein Wein: Patent, 
Damit zur Kammer ich gelaven 

Und großer Rebner werden fünnt!’ — 

Ich machte prächtige Paraden, 
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Dem Herzog bracht' ich Serenaden, 

Die man republitanifch nennt, 

Und freut’ mic Still, wie man in Baden 
Die Leute gar fo ſchön verkennt. — 

So kam ih denn auf Mugen Pfaden 
An das erfehnte Ziel und End, 

Daß mic) jetzt das erftaunte Baden 
Den neuen Staatsrath Mathy nennt. 
Der Fidler hat zu feinem Schaden 

Zu jpät mein dankbar Herz entdedt: 
Trotz einem ſpaniſchen Alkaden 

Hab' ich den Armen eingeſteckt, 

Der einſt mir Gelder vorgeſtredt 

Und meine Blöße hat gedeckt. 

So kam ich denn ins Parlament, 

Durh — was man heißt — Verrath, 
So bin ich denn aub, was man nennt, 
Ein Apoftat. 


Da gab's ein großes Knochengeklapper, 
Sie applaubirten fort und fort; 

Mit einem Mal legt fih das Geplapper — 
Herr Baflermann hat das Wort. 


. Bafjermann: 


Ih und der Mathy,“ 

Der Mathy und ih — 

Man nennt uns ftet3 zufammen, 
Das ebrt-und zieret mich. 


Man nennt ung ftet3 zufammen 
Wie Pontius und PBilat 

Und wie Gedank' und That, 

Mie Lüge und Verrath. 
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Man nennt un? ftet3 zufammen 
Wie Hutten und Luther, 

Wie Mefler und Gabel, 

Wie KHäfe und Butter. 


Man nennt ung ſtets zuſammen 

Wie Julie und Romeo, 

Mie weh und ab, und ach und o, 

Wie Supp’ und Fleifch, wie Heu und Stroh. 


Man nennt und ſtets zufammen 
Wie Eros und Anteros, 

Wie Gott und Heros, 

Wie Antrag und Schneeros. 


Man nennt uns ſtets zuſammen 
Wie Taſſo und Arioſt, 

Wie Logis und Koſt, 

Wie Schimmel und Roſt. 


Man nennt uns ſtets zuſammen 
Wie Petrark und Dante, 

Wie Nichte und Tante, 

Wie Lude und Nante. 


Man nennt uns ſtets zuſammen 
Wie Pollux und Kaſtor, 
Wie Kirche und Schule, 
Die Küfter und Paſtor. 


Man nennt und ftet3 zufammen - 
Wie Wartburg und Hambadh, 
Wie Hausvogtei und Polizei, 

Wie Tihoppe und Dambadı. 
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Man nennt uns ſtets zuſammen 
Wie Veilchen und Roſen, 

Wie Küſſe und Koſen, 

Wie Weſte und Hoſen. 


Man nennt uns ſtets zuſammen 
Wie l und 2, 

Wie Lug und Heuchelei, 

Wie Paß und Polizei. 


Das Monument, das uns wird ragen, 
Soll nichts in geſchriebener Schrift beſagen; 
Ein Bildniß ſoll von uns die Kunde 

Bis in die ſpäte Nachwelt tragen: 

Malt nur das Bild hin, wie zwei Hunde 
Vereint an Einem Knochen nagen. 


Da gab's ein großes Knochengeklapper, 
Sie applaudirten fort und fort; 

Mit einmal legte fi) das Geplapper — 
Herr Bederath hat das Wort. 


Bederath: 


Ich bin ſo ſchüchtern auf offener Szene, 

Ach, ich bin nichts als eine Thräne, 

Ich bin ein naſſes Taſchentuch, 

Ich bin ein frommes Liederbuch, 

Ich bin ein ſittſam duftend Veilchen, 

Vom großen Gagern ein kleines Hintertheilchen, 
Und wenn ich mich manchmal erboſe brav, 

Bin ich doch nur ein wüthendes Schaf, 

Auch bin ih Minifter, doch im Ganzen 

Verſteh' ich wenig von Finanzen, 
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Am Webituhl meines Vaters Stand 
Die Wiege mein — Das ift befannt. 


Du gab’3 ein großes Knochengellapper, 
Sie upplaudirten fort und fort; 
Mit einmal legte fi das Geplapper — 
Herr v. Peucker hat das Wort. 


Beuder: 


Ic bin gewiß ein Mann von Gewichte, 
Doch ſchweigt von mir die Gefchichte. 


Du lachten die Geiſter fehr vergnüglich, 

Doch applaudirten fie fort und fort — 

Der Deeb fand die Worte etwas bezüglich. 

Fallati, Wiedemann, Biedermann, Dudwig 2c. hatten das Wort, 


Die Genaunten im Chorus: 


Mir find fo wenig, daß nicht ein Keimchen 
In ung zu finden zu einem Reimchen. 


Es fühlte ſich der Schneer getroffen, 

Er rief entrüſtet: ich will nicht hoffen — 
Die Geiſter aber mit lautem Gelächter, 
Sie applaudirten fort und fort; 

Der Soiron, der dide Pächter, 

Trat auf fein Grab — er hatte das Wort. 


Herr v. Soiron: 


Einſt ſchwaͤrm' ich für die Republik 
Und hab' in dieſem Sinn toaſtet, 
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Sept aber bin ich viel zu did 

Dafür, ich bin zu fehr gemaftet. 

Sch hab’, was einft mein Herz entflammt, 
Erftidt für meinen edlen Gagern — 

Ich hoff' auf ein Reichsrichteramt, 

Um wieder etwas abzumagern. 

Ich hab' mein Apoſtatenthum 

Gebracht in Formen und Methode — 
Nicht ſchäͤm' und gräm' ich mich darum: 
So geht die Politit nach Brode. 


Behr gut, fehr gut — fo riefen die Seelen 
Und applaubdirten fort und fort — 

Sept fol der Raumer biftorifch erzählen: 
Er nahm die Brille und das Wort. 


Friedrich v. Ranmer: 


Ich bin Friedrich der Hohenſtaufe, 

Und ſchickt man mich wohin — ich laufe. 
Ich lief nach Italien und Engelland 

Und ſchiffte nach Amerika's Strand 

Auf Buchhändlerkoſten, und überall fand 
Ich, ſelbſt in der großen Republik, 

Daß nur im holden märlifhen Sand 
Gebeihen Teltower Rüben und Völker⸗Glück. 
Bei meiner Rückkehr bielt ich die 

Berühmte Rede in der Afademie — 

Mein König fand fie viel zu ſpitzig, 

Obwohl das Thema altenfrigig, 

Und Ende that mid in den Bann. 

Zwei Tage war ich ein großer Mann, 

Bis ich zur Entjhuldigung warb bemogen 
Und mid) von meiner Größe hab’ zurüdgezogen. 
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Bor Kurzem lief ih ald Schmerlings Bot’ . 
Nah Frankreih, um unterthänig zu bitten, 
Daß uns nicht werde die als tobt 

Geborne Zentralgewalt beitritten. 

Ich habe verbraudt fehr viele Chemifetten, 

Sch trug fogar einmal Manſchetten, 

Um Deutihlands Anfehen und Ehre zu retten. 
Den Heine vermied ich aus alter Belanntichaft, 
Er hätte gewiß mich ausgelacht 

Und einen unpatriotifhen Wit gemacht 

Auf Kaifer und Reich und meine Gefandtfchaft. 


Phfui, pfui! fo riefen die Geifter 
Und wurden ftiller, als mit dreifter 
Bewegung trat der Schmerling vor, 
Als hätt! er zu fagen große Dinge. 
Er ftredte Hals und Kopf hervor, 
Als jtedten beide in einer Schlinge. 


Herr v. Schmerling: 


Die Ehre und Unabhängigteit 

Bon Deutſchland hab’ ich ſtets verſprochen, 

Ich habe fie auch zu jeder Zeit 

Gejchändet, befhmugt, gebrochen. 

‚Einft Bundesnachtumnächtigter, 

Sept Oeſterreichs Bevollmächtigter, 

War ich Miniſter auch inzwiſchen. 

Da ließ ich in Frankfurt die Kugeln ziſchen, 

Ließ ſchöne Barrikaden bauen 

Und erfand den Belagerungszuſtand — 

Und nach alſo befeſtigtem Vertrauen 

Konnten mit Sicherheit auf mich die Fürſten bauen, 

Und ich lebte in meinem Miniſterruhſtand; 
Norig Hartmann, Werke. II. 6 
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Sie wußten: ich werde fie nicht verrathen. 
Da nannten mid die Diplomaten 

Einen Staatsmann mit ſcharfem Blid — 
Das ilt Dafjelbe und ſynonym, 

Wenn ein Demolratenungethüm 

Mich nennet einen Galgenftrid. 

Man nennet mich au den Mörder Blums, 
Allein man kann mir nichtS beweijen, 
Den Schleier des Diplomatenthums 

Wird Niemand von der Gef&hichte reißen. 
Ih ruf es entgegen der ganzen Welt: 
Ich beiße Freiherr Anton Schmerling, 
Und ohne des Herren Wille fällt, 

So heißt's, vom Dad) kein Sperling! 


er Müblfeld jubelte: Bravo, brav! 
Dr. Egger lächelte Schlangen — 
Da kam aus feinem Grabe ala Schaf: 
Verkleidet der Hedicher gegangen. 


Dr. nud Advofat Heckſcher: 


Nie trug ic) weiße Wilde — 
Mein ftaatspapiernes Geficht 
Gleicht einer Handelsdepeſche, 
Die Fallimente beſpricht. 


Ich kam auf meinen Reiſen 
Durch Rom, Turin, Florenz; 
Es kochet edle Speiſen 
Italiens ewiger Lenz. 


Ich kam juſt an in Frankfurt, 
Als das Miniſterium 
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Bon Heinrich Gagern krank wurd’ — 
Ich ſchlich um den Brei herum. 


Ein PVortefeuille erhaſchen, 
Des Glüdes höchſte Höh — 
Da gibt ed was zu naſchen, 
Wie damals bei Malmö. 


Zwar wurd' ich höchſt geprügelt 
Bei der Gelegenheit; 

Wie's Volk iſt ungezügelt, 

Weiß ich ſeit jener Zeit; 


Do kann die Kate lafjen 
Das Maufen nicht ſogleich: 
Ein Portefeuille zu fallen, 
Ging ich nach Oeſterreich. 


Ich hab' ihn, ach, verloren, 
Den heiß erſehnten Preis — 
Drum werde auserkoren 

Mit Nächſtem ſchwarz und weiß. 


Welcker (vom Platz): 


8 ift e8 recht, du edler Beift, 

So iſt's, wie ih e8 made — 

Sie macht nit did, fie macht nicht feift, 
Die liebe gute Sache. 


Was Schönes iſt die Theorie, 

Doch jei fie nicht zu herriſch — 

Man dreht und fchraubt und wendet fie, 
Iſt man recht doftrinärrifch. 
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3% bin eine Wetterfahbne — Jeder febe, 
Wie jchnell und wie gefchidt ich mich drehe. 
Thut's Jemand leid um mein graues Haar 
Und daß ich der Freund von Rotted war: 


So dank' er mir, daß zum Teufel geht 
In Deutichland endlich die Autorität. 


Doch merkt euch das Sprüchlein: es hat die Morgenſtunde, 
(v. 12. März) 


Wie Berger ſagte, Gold im Munde. — 


Da machten die Geiſter gewaltigen Tuſch, 
Im Hintergrunde lächelte Duſch, 

Der deſignirte Geſandte von Baden. — 
Auftrat der Ritter von Gottes Gnaden 


v. Binde (von Hagen): ˖ 


Ich bin der grimme Ritter von Hagen, 

Von Hagen aus der Mark — 

Mein Stammbaum hat ſchon Wurzel geſchlagen 
Im urweltlichen Chaosquark. 


Die Mark iſt durch mich ein bekanntes 
Gefild wie Spaniens Mancha nun, 
Mich ſelbſt wird ein künftiger Cervantes 
Zu taufen wohl geruhn. 


Man nannte mich einſt den Mirabeau, 
Als man mich nicht ſprechen hörte 

Im weißen Saale, wo nicht roh 

Die Oeffentlichkeit ung ftörte. 


Ad, damals hätt ich gern zu Lorden 
Die maͤrkiſchen Junker gemacht — 
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Wie herrlich wäre fold ein Orden, 
Den Thadden's Galgen bewacht! 


Es ging nicht! Drum hab' ich Treue geſchwor'n 
Der rothen Monarchie — 

Da ſteh' ich gewappnet mit Zopf und Sporn: 
Hie Recht und Rechtsboden hie! 


So lieg' ich, ſo führ' ich meine Waffe 
Im Demobratengefecht; 

Mir nach, manteufliſche Fallſtaffe, 
Für Freiheit und hiſtoriſches Recht! — 


Gewaltiger Lärm der Geiſter all. — 
Der Präfident rief dur den Echmall: 
„Das Wort hat Herr von Radowitz!“ 
Der aber rief von feinem Sig 

Mit pergamentenem Geſichte: 


Sch verzichte. 

Ich bin verfchloffen wie ein Klofter, 
Drin fi die Mönche eingemauert, 

Und ſchweigſam ftumm wie ein bemooster 
Gefängnißthurm, den Nacht umfchauert: 
Ich ſpreche nur, wenn e3 erlaubt 

Rothan in Rom, mein Oberhaupt. 


Du ging ein Murmeln durch die Verfammelten, 

Sie wollten applaudiren und ftammelten: 

„Sollte nod Jemand nach ihm zu fprechen gelüften 9 
Wir! — riefen Phillips, Laſaulx und Buß, 

Er ift unfer Pater Serapbitus; 

Wir nähren uns an feinen Brüften. 

Doch ift wenig, was wir zu fagen wüßten: 

„Bir find die barmberzigen Brüder, 

„Das Opfer liegt, die Raben fteigen nieder.“ 
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Hoffmann von Ludwigsburg (vom Plage): 


Ich bin ein armer Schluder, 
Do glaub ich, ich gehöre 

Mit in die heiligen Chöre, 
Denn ich bin groß als Muder! 


Der Döllinger ſchictte ihm freundliche Winke 

Und Blide voll heiliger Huldigung. 

Der Simfon fragte: Wo ift die Linke? 

Sie fehlt mir ohne Entſchuldigung. 

Der Barlamentskonftabler rief, 

Der Breuning, vom Plate: Gewiß bat tief 

Sie fi) durchgewühlt bi8 an den Kanthug, 

Um mit dem Böfen fi zu verſchwören 

Und Minos, Aeakus und Rhadamantus 

Zu Demokraten zu belehren, 

Und halten Bollsverfammlungen in den elifäifchen Feldern — 
Gewiß mit franzöfifchen und polnifchen Geldern, — 
Ich hoffe, daß der Reichspoliziſt, 

Der Raufcheplatt, nicht von ihnen ferne iſt! 


Da trähte plöglich ein galliicher Hahn, 
Um Traum und Spuf war e3 gethan, 
Berjtoben waren die Geſpenſter — 

Ich wachte auf, und durch mein Yeniter 
Mit Lächeln und mit mildem Schein 
Herein hat geblidt de Märzen Sonne — 
D März, wo bift du mit deiner Wonne! 

D März, du neuer Reim auf Schmerz, 

D März mit deinen pen, 

Wie ſchnell bift du geichieden, - 

Mann wirft du wieder wohl erfcheinen? — 
Ich rieb mir die Augen und mußte weinen. 
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IV. Traumgeſicht: 
Dom Augsburger Hof. 


Mein Männlein, das ihr nun ſchon kennt, 
Es führte mich aus dem Parlament — 

Im Traum, verfteht ſich — meit hinaus, 
Hinaus und in ein altes Haug, 

In ein Gewölbe hoch und tief, 

Durch welches mandye Spinne lief 

Und mander Tropfen nieder trof, 

Daß ih: Wo bin ich? ftaunend rief. — 
„Du bift bier im Augsburger Hof.” 

Ich ſah mich um, und ringaumber 

Sah zu Paketen ich gewunden 

Sehr viele Menſchen — ungefähr, 

Die jonft Zigarren find gebunden — 

Und jedes Paͤckchen auf der Stirne 

Trug Qualität und Preis und Firme. 

Mie, rief ich ängſtlich faft und ftugend, 

Wie Das? bei meinem Seelenheil! 

Hat man bier etwa Menſchen feil 

In Schod und Mandel oder Dutzend? — 
„Mein lieber Freund — fieh du nur hin, 
Du merlit es bald, bei meiner Ehre — 
Mir find ja hier im Magazin 

Der künftigen Staatäfelretäre; 

Das ift ja hier die Niederlage 

Der Grunpfaglojen, die ſich holen 

Bei jeglicher Minifterfrage 

Beim edlen Gagern die Parolen. 

Mit jedem Minifterium 

Durch Schlecht und Gut, dur Klug und Dumm, 
Durch Kalt und Warm, durch Dünn und Did 





88 


Reimchronik des Pfaffen Maurizius. 


Zu gehn, ift ihre Politik, 

Sie haben alles eigne Denken 

Für Gagern Tängit ſchon aufgegeben 
Und ftehn nur auf von ihren Bänken, 
Menn die Minifter fich erheben. 

Sie fprechen immer nur, wenn fie 
Sind aufgezogen erft von Oben, 
Und ftimmen nad der Melodie 

Der Walze, die man eingefhoben — 
Spieluhren ſind's, mit Einem Worte, 
Sp Leuthen von der rechten Sorte. 
Doch find fie feine Automaten, 

D nein! fie find nur Diplomaten, 
Wenn dir’3 gefällt, [uch dir mas aus, 
Zu haben ift die ganze Zahl. 

Bift bu Minifter erit im Haus, 

Haft du hier ofine freie Mahl. 


Diehſt du den Rieſſer dort, den Braven? — 
Ach! hier vergaß er, wie ſo ſchlecht 

Das Leben ſchmecket ohne Recht, 

Das Leben mit der Schmach des Sklaven. 
Was er dereinſt mit ſtarkem Glauben 

Für ſeine Juden wollt' im Streit — 

Das will er, nun er's ſelbſt hat, rauben 
Dem Manne, den die Arbeit weiht. 

O Mann, du rechneſt wahrlich ſchlecht, 
Gib Acht, daß man nicht balde ſpricht — 
Man ſpricht es ſchon ſogar — vom Knecht, 
Vom Sklaven, der die Kette bricht! 


„Der Gagern gab nach Klubbeſchluß 

Ihm unlängft einen edlen Kuß, 

Drum doppelt es Niemand Wunder nimmt, 
Daß er für ein beſchnittnes Deutſchland ſtimmt. 





Cap. III. Traumbuch für Michel. 89 


„Dos ilt der Laube dort, der Deutſche! 
Einft fraß er täglich hundert Slaven, 
Seht will er aber deutiche Stlaven 
Verkaufen ihrer nut’ und Peitſche. 

Ja, die vertrauend ihn gejandt, 

Daß man e3 fag’ im deutichen Land, 
Wie warm die deutfchen Herzen ſchlagen 
Tief in den ſchönen Fichtelbergen, 

Er giebt fie preis dem Czechenſchergen, 
Um ſich bei Gagern zu behagen. 

Bei Gott, er ift der Schlechtſten einer! 
. Einft hat er oder jegt gelogen, 

Und, die ihn fandten, hat, wie Keiner 
Der andern Boten, er betrogen. 

Die Waffe, die der deutiche Sohn 

Aus Böhmens Bergen ihm gegeben, 
Er braucht fie wider ihn zum Hohn, 
Zu ſchneiden in fein innerft Leben; 

Er ward aus einem Volksvertreter, 
Wie Viele, ah! — ein Volksverräther. 


„De Biedermann, Das ift der Dritte” — 
Laß ab, rief ih, lab ab, ich bitte! 

Und Biedermann, der ſchon öfters machte, 
Wenn ich gemacht, daß ich entichlief, 

Er machte jest, ald man feinen Namen rief, 
Daß ih vor Schred vom Schlaf erwachte. 


V. Traumgefidt: 
Die Huldigung. 


Die Zeitung lefend, ſchlief ich ein 
Und lag vor einem Throne 

Und ſprach zu Dem, der oben jaß, 
Mit unterthän’gem Tone: 
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Hannovers allgewalt'ger König, Herzog vom Cumberland, 
Erlaub, zu küſſen unterthänig die hochadelige Hand, 

Erlaub, daß meine Huldigungen um deine Stirn ich ſchlinge 
Und herrlich, wie die Nibelungen, von deinem Ruhme ſinge. 


Ein altes Faible, das mir ſtets für dich geblieben war, 

Seit du in Deutſchland ſtiegſt ans Land, iſt wieder wach geworden, 
Als ich gehört, daß du geſandt, nachahmend hold dem Czar, 
An Jellacic und Windiſchgrätz zwei ſehr brillante Orden. 


Wie weich doch deine Seele iſt! Gewiß, Erinnrung tagt 

In dir, da du als Orangiſt in Irland triebſt die Menſchenjagd, 
Und fühlft in dir die Sympathie für alle Menſchenſchlächter: 
Du haft, wie fie die Wiener, ja behandelt deine Pächter! 


| Daß fie erſchoſſen Volksvertreter — was macht Das, König, dir? 


Hier ift das Land nicht deiner Väter, du biſt nur König hier! 
Mas tümmern Volksvertreter dich, was kümmern dich die Wiener ? 
Und Boltsvertreter gelten dir — fo viel wie „Kammerdiener.“ 


Auch thurs hier nicht zu fürchten noth, daß Deutſchlands Volt 
darob 

Did in den Gafjen wirft mit Koth, wie's machte Englands Mob, 

Wie's Englands Mob fo oft gethan, daß du dich flüchten mußtejt 

Auf deutfchen Thron, wo du als „Mann“, als rechter Mann di 
puftelt. 


Ich wünſche von dir keinen Orden, ich bin kein Tamerlan, 

Wenn ich von dir verſtanden worden, iſt mir genug gethan; 

Verſtehſt du auch den Deutſchen nicht, doch hoff' ich, daß verſteht 

Dein Volk, was dieſer Reim beſpricht, und wünſcht, daß ich dein 
Hofpoet. 

Ju Göttingen auch möcht’ ich fein für Waitzen Staatsrechtslehrer, 

Die Kahlenberger Bauern dann bald wären meine Hörer. 

Du aber würbeft dann als Pair zu Nemwmarfet pferderennen, 


In Irland ziehen hin und ber und Dorf auf Dorf verbrennen! 
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VI. Traumgefidt: 
Don der eifernen Jungfran. 


Mich trug der Traum — ich glaub, nach Wien; 
Ich ſah die blutgetränkte Erde — 

Doch nein! — es war vielleicht Berlin: 

Ich ſah vor dem Schloß die ruſſiſchen Pferde. 


Des lieben Schwagers Geſchenk, das ihr kennt — 
Die Vorhut der Koſaken man nennt es — 

Mich mahnt es an das kluge End 

Des alten Verſes: Dona ſerentes. 


Ich ſah auch unweit vom Portal 

Die Säule mit dem kakenden Adler — 
Es nennen ſie einen künftigen Pfahl _ 
Die alles Heilige bezwadenden Taler. 


Ich ſah gegenüber die Fresken auch, 

Den Sonnenaufgang, die Bildung bedeutend; 
Doch iſt die Sonne, nach romantiſchem Brauch, 
Mehr ſchmutzigen Schatten als Licht verbreitend. 


Auch ſah ich wieder die Gitter am Thor, 
Die man doch abbrach im lieblichen Maie — 
Das iſt zu entſchuldigen! — ſie ſtehen davor 
Viel feſter als Unterthanentreue. 


Doch nein! ich war doch nicht in Berlin: 
Schwarzgelb war die Luft und dick zum Erſticken, 
Ich war gewiß im gefallenen Wien, 

Es ſah mich an mit traurigen Blicken. 


Von Naderern nur bevölkert ſchien 
Die Stadt und von lauter Gemeinderäthen, 
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Das war, beim Himmel! wieder dad Wien, 
Das einftige des edlen Wiener Poeten. 


Die Straßeneden waren beflebt 
Mit ftandrechtlihen Lügenberichten, 
Und duch die Zeitungen, neu belebt, 


Kroch wanzig die Schaar von fervilen Gedichten. 


Der Zevlig fing wieder zu fehreiben an 
Und fühlte jich wieder fo hofpoetifch 

Mie damals, al3 er ald vierzehnter Mann 
Beim Metternich durfte figen am Theetiſch. 


Die Juden riefen zur Börfe hinaus: 
Daß Gott erhalte die Regierung, 
Das allgeliebte Kaiſerhaus 


. Und unſere liebe Oktroyirung! 


Was Freiheit und Konftitution! 

Der Menſch muß fehn, wo er was verdiene — 
Wir wollen feine Emanzipation, 

Wir wollen Mine und Kontremine! — 


Ia, Das war Wien! — ich faß allein, 
Wo ich dereinft mit Blum und Becher 
Und Mefjenbaufer faß beim Wein 

Als Freiheitötrunfener, frober Zecher. 


Ich dachte: Ach, wie ſchnell ift verhallt 
Die ftürmifche Zeit der Freiheitälieder! — 
Da ftand vor mir eine Schauergeftalt, 

Es riefelte falt mir durch alle Glieder. 


Die war bevedt vom gelben Roit, 

Auch mar ihr Leib von lauter Eifen, 

Ihr Athem wehte Schauer und Froft, 

Die Gedanken begannen mir fi zu vereifen. 








‚ Cap. III. Traumbud für Michel. 


Zwar trug ſie einen Hermelin, 

Doch konnt' er die Klauen nicht verdecken, 
Und auch die Krone, trotz allem Mühn, 
Konnt' nicht das Stigma der Stirne verfteden. 


Bie Hatte gewaltige Aehnlichkeit 

Mit Kaifer Franz, den Gott behalte — 
Diefelbe holde Gemüthlichkeit, 

Die jammernd im Spielberg widerfchallte. 


Bie hatte Pulver und-Blei in der Hand 

Und fprad mit Lächeln: „Das ift meine Gnade !" 
Vom blutigen See, in dem fie Stand: 

„Der Maienthau, in dem ich ‘babe. 


„Einft bieß ich die eiferne Jungfrau nur, 
Man bat dir gewiß von mir erzählet — 
Ich war die Göttin der Tortur 

Und babe die Leute nicht lang gequälet. 


Ich ſchlief im Keller und dachte der Zeit, 
Da Todesgeſchrei mir füllte die Ohren, ' 
Bis mi der Windifchgräb hat befreit 
Und wieder and Licht heraufbeichworen. 


„Doch nicht mehr die Jungfrau heiß’ ich hie — 
Der Konftitutionaligmus 

Sept heiß’ ih, auch rothe Monardie, 

Und einfach heiß’ ich Despotismus. 


„Man nennt mic au den Belagerungsftand, 
Doch bin ich nur feine Pathe und Bafe — 

Auch „Ruh und Ordnung“ — den Ramen erfand 
Meiner vielen Verehrer Ruh s Ekftaje. 
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„Sa hab, wie du fiehft, mein Glüd gemacht, 
Ich bin jegt Deftreih3 Genius loci — 


Sie haben mir Menfchenopfer gebradt, 
Bu mir aud beten in ihrer Noth fie. 


„Mein Gaumen wird immer lederer jegt — 
Erſt haben mich einfache Hochverräther, 

Die einen Degen verftedten, ergögt — 

Jetzt Schmeden mir nur noch Vollsvertreter. 


Die müfjen mir fchaffen, wen ich will, 
Sonſt geht in Feen der ganze Staat, o! 
Bor Kurzem hab’ ich erſt mit Gebrüll 
Berlangt den Fiſchhof und den Prato. 


„Der Windifchgräg, der Stadion, 

Der Bad, der gerechte Juſtizminiſter, 

Der nachgelaßne H — john 

Der Freiheit — fie find meine hohen Prieſter. 


„Die Ihaffen mir, wen ich verlange, herbei — 
Auch dich —“ Sie ftredte die Hand aus, es krachte 
Wie Kerkerthüren ihr Leib — einen Schrei 
Ausitieß ih vor Angft, und ich erwachte, 


Ja, ich erwachte — aber was hat 


Verändert indeſſen eine Nacht! 

Mein Gott! was habt ihr aus Gagern gemacht? 
Was iſt's mit Peucker und Beckerath? 

Was iſt's mit Baſſermann und Fallati? 

Was iſt's mit Wiedemann und Mathy? 

Sie ſchleichen herum ſo demüthig! 

Sie ſehen ſich an ſo wehmüthig! 

Sie ſehen ſo interimiſtiſch aus 
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Und waren doch fonft fo Stolz geartet! — 

Der Miniftertifch fieht wie ein Whifttifch aus, 
Der auf die neuen Spieler wartet. 

Die PBrofefloren auch find nicht mehr diefelben, 
Zwar find fie noch ſchwarzweiß angeftrichen, 
Aber die Farben find etwas verblihen — 
Und roth vor Freude find,die Schwarzgelben ; 
Und Republilaner und Ultramontanen 

Zanzen zufammen den Siegestanlan, 

Und rothe Flaggen und Kirchenfahnen 

Nageln fie an die Minifterbant an. 

Die Frankfurter Börfe ift flau geworden, 

Und Dahlmanns Eſel no mehr grau geworben 
Und Wydenbrugk fieht traurig aus 

Wie Einer, dem ein Portefeuille entfält, 
Beim Camphaufen wird ein Krönungsſchmaus 
In aller Eile abbeſtellt, 

Und Rieſſer muß nah Klubbeichluß 
Zurüderftatten den biftorifhen Kuß, 

Und Schmerling iſt's ſchmächtig wie dem Kätzlein, 
Das an den Feuerleitern ftreicht, 

Sich leid dann um die Mauern fchleicht 

Zu Heckſcher, feinem neuen Schäglein. 

Wie ging Das alles, alles zu? 

Das alles, ach! geſchah im Nu, 

€3 haben die ſchwangeren Profefjoren 

Ihre Leibesfrucht zum dritten Mal verloren, 
Die beglüden follte Deutſchlands Völker, — 
Und die Hebamme war der Welder. 


VDoch darum iſt mir nicht minder bange, 

Noch einmal wird die Kletterſtange 

Mit Gagern und Dahlmann, Deutſchlands Rettern, 
Hinan der abortirte Kaiſer klettern. 
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Db er dann wieder hinunter fällt, 

Um wie jet in Schmug und Staub zu liegen, 
Db er die papierne Krone erhält? 

Das willen allein die „lanvalöfen Intriguen.“ 
Vielleicht, daß mit dreizehn Grabeövoten 

Der fehr fatalen Majorität 

Er aus der Reihe der Lebendigtodten, 

Um wieder zu fterben, auferfteht. — 

Vielleicht auch, daß wieder Illuminationen 
Vergebens werben vorbereitet 

Und daß durch die aufgeltellten Kanonen 

Umfonft der Deeg mit brennender Lunte fchreitet, 
Um es donnernd nicht den Nationen 

Mit hundert und feinem Schuß zu verkünden, 
Daß das Parlament vom Kaifer nicht könn’ entbinden. 


Wer weiß, was in der Zeiten Hintergrunde 
Noch ſchlummert — wir wiſſen nur zur Stunde: 
Der Gagern und der Kaiſer ſind gerichtet, 

Und Gagern hat aufs Portefeuille verzichtet. 
Doch will er's gänzlich noch nicht laſſen, 

Um es bei Zeiten wieder zu faſſen: 

Etwa, wenn aus dem Vaterhaus 

Man jaget Oeſtreichs Söhne hinaus, | 
Wie es der Kerft fchon angezettelt, 

Der fi vor Kurzem erft hineingebettelt, Ä 
Der Nepbruder aus Preußiſch⸗Polen, 
Einer von den wiedergemonnenen, verlornen Seelen. — 

Das iſt die Strafe, daß mir hehlen, 

Wir ächte Deutfche, was Unrecht geftohlen! 
Bald aber werte ich euch weiter erzählen — 





Finis Capitis tertii, 





Caput IV, 
Eljen Kojjuth! 


Motto: 
Mit dem Genius fteht die Natur im ewigen Bunde; 
Was der eine verfpricht, leiſtet die andre gewiß. 
Sıiller. 
Mie in ven erften Jugendtagen | 
So friſch, fo wohl ift mir zu Muth — 
Wie luftig, ba, die Pulfe fchlagen, 
Die gährt und kocht und treibt das Blut! 


Mir iſt's als wie der Bir!’ im Maien — 
€3 kocht in Wurzel, Zweig und Schaft; 
Der Lenz in ihr will fich befreien, 

Der füße Wein aus feiner Haft. 


D, könnt’ ich brechen und zerfprengen 
Die Rinde, die mein Herz umziebt, 
Könnt ich hinaus den Frühling drängen, 
Als Liebe oder Liebeslien ! 


Und fel’3 ald Blut, das mir entfließet 
In beißerfehnter Freiheitsfhlaht — 

O Frühlingszeit, die mich umfchließet, 
Du haft mic) freudentrant gemacht ! 


Ja, er iſt da, der ſchöͤne Junge, 
Der Frühling kam mit raſchem Sprunge. 
Moritz Hartmann, Werke. II. 7 





— — — 
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Er kam mit Eins in einer Nacht: 
Und wie die Menſchen früh erwacht, 
Da hat die Sonne hold gefchienen, 
Und mit der Sonne hat er ihnen 
Ins Fenſter laut hinein gelacht. 


Un Herzen thun fi) auf und Yenfter, 
Und aus des Armen kahler Klaufe, 

Mo fie im Winter find zu Haufe, 
Hinaus fliehn traurige Gefpeniter, 

Wo fie vergehn im lichten Morgen: 

Der Froft, der Hunger und die Sorgen. 
Die Jungfrau ftellt die Blumenfcherben 
Hinaus in vollen Sonnenfdein, 

Die fie vor froftigem Verderben 
Geſchützt im ftillen Kämmerlein; 

Und wie die Knospen fih gemad) 
Aufthun, bis fie als Rofen offen, 
Erwacht in ihr auch nad und nad 

Und Shüctern fiill ein Sehnen, Hoffen, 
Für das fie einen irbifhen Namen 

Nicht finden kann, niet finden darf — 
Sind aud wohl Blumen, deren Samen 
Der Lenz ihr in die Seele warf! 

Ach, jedes Herz in diefer Zeit 

Gleicht einem leeren Schwalbennefte, 
Das, aufzunehmen liebe Gäfte, 
Gaftfreundlich harrend ift bereit; 

Und jedes fehnt fih, daß erwärmt 

Es werde bald und hold umſchwärmt. 
Sei ruhig, Herz: in kurzer Frift 

Wird's kommen und vielleiht noch ſtärker, 
Als gut für deinen Frieden ift! 
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Doc auch den armen Mann vergißt 

Der Frühling nimmer, der im Kerker 

Die ſchöne Maienzeit vertrauert, 
Dielleicht dem Tod entgegenfchauert. 

Er dringt hinein mit Sonnenftrablen 
Und fchreibt ihm auf den feuchten Boden 
Bergefienheit für alle Qualen, . 
In wonnereichen Freiheit: Open. 

Anz Gitter fommt ein Vögelein, 

Das aus der Ferne Grüße bringt 

Und walddurchwehte Lieder fingt — 

Er nidt und nidt und ſchlummert ein 
Und träumt und träumt und träumt fi heim —: 
Er geht dahin als Freier wieder, 
Und in ven Frühlingsader nieder 

Wirft er der fünft'gen Saaten Keim. 

Hoch über feinem Haupte ſchwingt 

Der unfichtbare Geift der Luft, 

Die Lerche, ſich — ihr Lied erklingt, 

Wie wenn ein Geift vom Himmel ruft. 
Und Abends, wenn er heimmwärts kehrt, 
Der Sämann, müd am ganzen Leib, 
Empfängt ihn fröhlih Kind und Weib — 
Der kleinſte Junge fchleppt ein Schwert 
Und ſchwöret dem Tyrannen\ Tod, 

Der feinen Vater einft in Noth 

Und in den Kerler hat gebracht. — 

Der Vater aber weint und lacht. 

So träumt er durch das ganze Glüd, 
Das er da draußen lich zurüd, 

In einer einz’gen Frühlingsnacht — 

Das hat der Lenz allein gemacht, 

Der Lenz, das Vöglein und der Strahl, 
Der ſich durchs enge Gitter ftahl. 
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Und weiter eilt im rafchen Lauf 

Der Lenz durch Gärten und dur Heden 
Und küflet mit verliebtem Neden 

Die jungfräulihen Knospen auf: 

Sie thun die Augen auf und fchauen 
Halb ſchüchtern in die Welt hinein, 
Halb ftolz wie neuvermählte Frauen 
Beim erften Morgenfonnenfcein. 


Dann eilt er weiter — ad, er ſpäht 
Nach Herzen, die ihm nah verwandt, 
Nach Herzen, die fein Vaterland, 
Darin ed niemals untergeht; 

Nach jenen großen Menſchheitsherzen, 
Die gleich find ewigen Blüthenbäumen, 
Mit jehnfuchtsvollen Liebesfchmerzen 
Bon einem Völkerfrühling träumen ; 
Nach jenen, deren Erdenwandel 
Verfolgung ift und Kampf und Flucht, 
Die tragen, gleich dem Baum der Mandel, 
Zugleich die Blüthe und die Frucht. 
„Wo find fie,” ruft er weinend, Hagend 
Und alle Leichenfteine fragend, 

„Wo find fie?” ruft er immerdar: 

„D böſes Neunundvierziger Jahr, 

Wie arg, wie arg haft du gelichtet 

Die Reihn, an denen wie an Stäben 
Die kranke Welt ſich aufgerichtet 

Zu einem neuen Blüthenleben !” 

Hin eilt er fchnell von Grab zu Grab 
An Defterreih, im Ungarland 

Und hebt mit liebevoller Hand 

Des Schneees weiße Dede ab. 

Und nieber wirft er fih — fein Ohr 
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Legt er an jedes Grab und lauft, 
Wie aus den Gräbern es empor 

In taufend ewigen Liedern raucht. 
Auffpringt der Frühling da und ruft 
Es in die Welt hinaus, daß Luft 


Und Baum und Strom und Herz erbeben: - 


Sie leben, fie leben! 


Und froh geht weiter und getroft 
Der Lenz, der Zierer diefer Welt — 
Bon ausgelaßnem Volk umtost, 


Aufbaut und ſchmückt er fich fein Belt. 


Da fitt er denn, erfüllt die Pflicht, 
Die ihm der Herr hat aufgetragen, 
Wie manches fchönere Gedicht 

Und taufend Lieder ſchon befagen. 
Da lommen mit Familien: 
Beſchwerden Vögelein heran: 

Er weijet ihnen Nahrung an 

Und lehrt fie die Homilien 

Und Pſalmen, die fie fingen follen, 
Denn fie dem Herrn gefallen wollen ; 
Dann kleidet er die Lilien, 

Die draußen ftehn auf nadter Erde, 


Bon Stürmen kalt und hart ummeht: 


Auf daß auch hier erfüllet werde, 
Mas ſchon im Buch geichrieben ſteht. 
Kurzum, es ift fein ganzes Thun 
Das glüdliher Jlarier — 

Er ift ja nur der Volkstribun 

Der Blumenproletarier ! 


Bonft ging ich gern in folder Zeit 
Mit Wolfgang Goethe’ Faujt hinaus 
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Und freute mich, wie weit und breit 
Verſchwunden war des Winters Graus, 
Und fang die Verſe, die ihr Tennt, 
Nur etwas frei, nach meiner Art, 
Dieweil zum neuen Teftament 

Uns nod ein allerneuftes ward: 


Lenz ilt erſtanden, 
Freude dem Sterblichen, 
Den die verderblichen, 
Schleichenden, erblichen 
Sorgen umwanden. 


Dann ſtreckt' ich mich dahin, ſo lang 
Ich war, und ſah die Welt geneſen 
Und hörte auf den Vogelſang 

Und ließ den Fauſt und ließ das Leſen. 


Doch dieſes Jahr bleib ich daheim; 
Anſtatt ins Grüne mich zu ſtrecken, 
Will ichs verſuchen, einen Keim 
Von Mitleid und von Lieb zu wecken 
In eurer weichen, deutſchen Bruſt 
Für ein begeiſtert Volk, das dorten, 
So nah an eures Hauſes Pforten, 
Für Freiheit kämpft mit Todesluſt 





“Und das die Knechtſchaft will zur Beute: 


Die fei mein Frühlingsopfer heute. 


Aus einft die Griehen auferftanden 
Und, würdig ihrer großen Väter, 

Sich lösten von den Sklavenbanden, 
Da warft du, Boden meiner Väter, 
Bevölkert fait von Philhellenen — 

Und für das Voll, das mit dem Schwert 
Dom Haus den eignen Feind dir wehrt, 
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Für diefes haft du keine Thränen? 
Das kannſt du fo verbluten ſehn? 
Und ohne Zuruf auferftehn? 

Und ohne Mitleid untergehn? 


Iſrs wahr, daß dir des Himmels Sterne, 
O Deutſcher, darum ſchön nur fcheinen, 
Weil fie von dir fo weit, fo ferne? 
Kannft du Leonidas beweinen, 

Nur weil er fiel in grauen Zeiten 

Und in antilen Thermopylen ? 

Und die vor deiner Thüre ftreiten, 

Sie find dir nichts, weil dir gefielen 
Niemals konkrete Wirklichleiten ? 


Romantiker, thu auf die Blicke, 
Erkenne, daß die Heldenſchaaren 

Im ſchönen Lande der Magyaren 
Entſcheiden deine Weltgeſchicke! 
Erkenne, daß du mit verdirbſt, 

Wenn deines Hauſes Pförtner ſterben! 
Erkenne, was du bald erwirbſt, 
Wenn fie mit Freundesblute färben, 
Als Todeszeichen, deine Pfoiten — 
Erkenne endlich, daß im Oſten 

Aus Nacht des Kampfes und der Noth 
Aufgebt dein Licht, dein Morgenroth! 


Es lebt ein Volk im Oſten. 


Es lebt ein Volk im Often, 

Sn defien Adern glüht und ſchwillt 
Und kocht und treibt und gährt es wild 
Als wär's von edlen Mojften. | ı 








104 


Reimchronik des Pfaffen Maurizius. 


Es lebt ein Volk im Oſten, 

Das Steht nun fhon an taufend Jahr 
Und wird wohl ftehen immerdar 

Auf einem böfen PBoften. 


Es lebt ein Volk im Often, 

Ah, ſtünd' es nicht vor unfrer Thür, 
Es ginge traurig ber dafür: 

Es ſchützet unfre Pfoften. 


Es lebt ein Volt im Dften, 

Das bat getragen ſchon viel Leid, 
Und niemals durfte in der Scheid 
Das gute Schwert ihm verroften. 


Es lebt ein Volk im Dften, 

Deß Schwerterflang, deß Schlachtgeſang 
Die ganze Welt ſo wild durchgellt, 

Ob tauſend Stürme tosten. 


Und dieſes Volk im Oſten, 
Das führt jetzt einen heiligen Krieg, 
Gott geb ihm einen vollen Sieg — 
Franz Joſeph zahl die Koſten! 


Werbung. 


Fegt der Sturm die Heide ſo, 
Daß ſich dort die Cſarda! ſchüttelt 
Und vom Dach das faule Stroh 
Wie im wilden Schrecken rüttelt? 
Nein, es find die Cſikosſchaaren,? 


1 Cjarda — einfame Schenke auf der Heide. 
2 Cſikos — ungarifher Roßhirt. 


- 
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Wilde Söhne der Magyaren, 

Die die Pußta! juft durchſchwirrten — 
Heute find fie nur noch Hirten, 
Morgen find fie ſchon Hufzaren. ? 


Bingt ein Geiſt wohl aus der Gruft 
Vom vergangnen Schladhtenleben , 
Daß allübrall Gras und Luft, 
Baum und See und Strom erbeben ? 
Nein, es find die thränenbellen, 
Erniten, füßen Liederwellen — 

's ift der Schladhtgefang, der alte, 
Der die Heide einſt durchhallte 

Mit Raloczy, dem Rebellen. ? 


rs ein blutig Meteor, 

Das als böjes Himmelszeichen 

Dort am Rande fteigt empor, 

Daß vor Schred die Stern’ erbleichen ? 
Nein, es ift der Hahn, der rothe, 

’3 ift der fürchterliche Bote, 

Der da fliegt mit Flammenflügeln — 
Und aus alten Grabeshügeln 

Steiget mancher große Todte. - 


Und ver alte Heldengeiſt 

Auferfteht und hält die Wache, 

Jener Geift, der heilig preist 
Ungarns Kampf und Ungarns Race: 
Jener Geiſt der hoben Trias, 

Arpad, Stephan und Mathias, ? 


! Bußta — die Heide. 
2 Huſzar — Hufar. 


3 Der berühmte Raloczy:Marjch,, die ungarifhe Marfeillaife. 


4 Die drei größten und populärften Könige der Magyaren. 
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Der das Lager hat durchſchritten 
Stets, wenn der Magyar geftritten 
Für die Andern ale Meflias. 


Wenn er mit gewalt'gem Streich 
Seine Freiheit wollte rächen 

Und das blur'ge Oeſterreich, 
Zmwing-Europa, wollte brechen; 
Tauſend Schlachten ſchon gewonnen 
Hat er, und die Völker ſonnen 
Gerne ſich in ſeinen Siegen: 
Wieder geht, bereit, zu kriegen, 

Er dahin durch die Kolonnen. 


Tapfres Volk, o harre aus, 

Harre aus bis zur Vollendung: 
Pförtner an der Freiheit Haus 
Stets zu ſein, iſt deine Sendung. 
Aber, der die blut'gen Schaaren 
Sanheribs mit wunderbaren 
Schlaͤgen ſchlug in einer Stunde — 
Betet, daß er ſich bekunde 

An den Feinden der Magyaren! 


Wiegenlied der ungariſchen Mutter. 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 
Dein Vater ſchlägt ſich brav: 
Großvater ſchlug den Türken todt, 
-Ung bringt der König felber Noth. 
Herr Gott, o fieh auf unſre Leiden 
Und jchlag den König wie die Heiben! 
Schlaf u. |. wm. — — 
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Schlaf, Kinvlein, fchlaf, 

Dein Bater Ichlägt fih brav: 
Der König hat noch blondes Haar, 
Der König hat kaum achtzehn Yahr 
Und ift fhon, ach, fo bös, fo böſe: 
Erlöf ung, Herr, vom Leid, erlöfe! 

Schlaf u. ſ. w. — 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 

Dein Vater fchlägt ſich brav: 

- Du bift Doch immer befler dran, 

Er muß ’ne böje Mutter ban, 

Die bat ihm böje Lehr’ gegeben, 

Er ließ’ uns ſonſt in Frieden leben. 
Schlaf u. |. w. — — 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 

Dein Vater ſchlägt ſich brav: 
Er ſitzt daheim bei ſüßem Wein 
In Sammt und Gold und Schmeichelein, 
In feſten, feſten, feſten Mauern, 
Dieweil wir armen Leute trauern. 

Schlaf u. ſ. w. — — 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 
Dein Vater ſchlägt ſich brav: 
Er brennt uns unſre Hütten ab 
Und macht aus Ungarn, ach, ein Grab, 
Schickt uns Kroaten und Koſacken: 
Wir aber tragen ſtolz den Nacken! 
Schlaf u. ſ. w. — — 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 

Dein Vater ſchlägt ſich brav: 
Du wirft doch nie nicht ein Soldat, 
Du bift fein Knecht wie der Kroat, 
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Du wirft ein Hirt bei wilden Pferden 
Und dann ein braver Honved ? werben. 
Schlaf u. f. w. — — 


Schlaf, Kindlein, fchlaf, 

Dein Vater ſchlaͤgt fich brav: 
Du wirft au in die Schladhten ziehn 
Und wirſt ein Held fein wie Corvin ? 
Und mirft jo jhön wie Koſſuth Sprechen, 
Den Vater, wenn er fallet, rächen. 

Schlaf uf. wm. — — 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 
Dein Vater ſchlägt ſich brav: 
Und wirft du fein berühmter Held, 
Weil es zu ſchlimm wird in der Welt, 
So wirft du doch in Waldesfchauern 
Auf unfere Verfolger lauern. 
Schlaf u. ſ. w. — — 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 

Dein Vater ſchlägt ſich brav: 
Du träumt fo ſüß in meinem Schooß, 
Ad, wärft du nur erft ſtark und groß! 
Vielleicht ſchon heute nahn die Schergen, 
Wo foll ih dich, mein Kind, verbergen? 

Schlaf u. f. m. — — 


Schlaf, Kindlein, fchlaf, 

Dein Bater jchlägt ſich brav: 
Ya, mo verfted ich dich mein Kind, 
Denn diefe Wände Kohlen finn? 


1 Honved — Landesvertheidiger. 
? Mathias Corvin — fiehe oben. 
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Der König weiß nichts von Erbarmen — 

Sei till, du ftirbft in meinen Armen! | 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf, | 
Dein Vater [chlägt ſich brav. 


Kommoru — komm⸗mor'n — komm morgen, 


Mißt ihr, woher den Namen hat 

Kommorn, die gute, treue Stadt? — 

Sie ruft entgegen jedem Feind, 

Der ſie ſchon heut zu haben meint: 
Komm morgen, komm morgen! 


Und als der große Welden kam 

Und er das Maul ſo ſehr voll nahm, 

Da zitterte ihr Quadernbauch 

Vor Lachen, und da rief ſie auch: 
Komm morgen, komm morgen! 


Da hat er ſich gar ſehr verwundert 
Und warf Granaten viele hundert 
Und Bomben ihr ans Eiſenthor — 
Sie aber lachte nach wie vor: 

Komm morgen, komm morgen! 


Da kam er morgen wieder 'ran 

Und that als wie ein Freiersmann 

Und war voll Feuer und voll Gluth — 

Sie aber rief mit heitrem Muth: 
Komm morgen, komm morgen! 

Da ſpie der Welden Feu'r und Flamm': 

„Daß alle Jungfern Gott verdamm, 

Sie führt mich an der Naſe 'rum!“ 

Sie rief: Ach, du bift blöd und dumm! 
Komm morgen, lomm morgen! 
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Da lief er ſchnell zurüd nad) Wien 

Und macht' ein fhönes Bulletin 

Und macht' dem Kaifer etmag vor — — 

Doch Hang ihm lange noch im Ohr: 
Komm morgen, fomm morgen! 


Oefterreidh. 


Hein, fluchen will ich nicht, wo bald die Weltgefhichte 
Auf Trümmern eined Reichs wird fiten zu Gerichte: 

Auf Trümmern eines Reichs, wobei der Nachwelt Kind 
Aufjubeln wird und freun fih, daß fie Trümmer find; 
Auf Trümmern eines Reichs, die nur aus Zwingburgfplittern 
Beſtehen werden noch und aus gebrochnen Gittern. 

Nein, fluchen will ih nicht — mie Klein ift Menſchenfluch 
Für Den, der lefen kann in der Gefchichte Buch, 

Für Den, der glaubt und fieht, wie alle Unnaturen 

Auf ihrer Stirne tragen des bald'gen Todes Spuren! 
Nein, fluchen will ich nicht — denn ich bin zornig nicht, 
Weil feit im Bufen ſchlägt das Herz der Zuverſicht, 

Weil ich mid beug' vor dir, allmädtige Avayan, 

Die du die Gottheit bift, die That und der Gedante! 


Ich weiß, ein Reid) zerftiebt, daß es zerftieben muß, 

Wenn auf dem morſchen Thron figt ein Auguftulus, 

Und daß der Burpur ift von jeher fchnell verblichen, 

Wenn er den Moder hat verbedt von Ehilperichen. 

Ob man ihn hundertfach au tauch' in Völkerblut, 

Der Purpurtrödel wird nie wieder frifh und gut; 

Ob man die morfche Kron aufs Neue jucht zu jchweißen 
Im beißen Leid des Volks, fie wird doch ftet3 zerreißen — 
Unwandelbaren Schritt3 geht weiter das Geſchick, 

Einjt war's der Major Domus, heut iſt's die Republik. 
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Lie kommt, fie kommt heran, trog euren blutigen Helden, 
Radetzky, Sellacic und Windiſchgrätz und Welden. 

Ihr habt an Grauſamkeit den Nifolaus bejchämt, 

ALS er dem weißen Aar die Fittige gelähmt, 

Und Alba, im Vergleich mit euch tauſcht' er die Schlüfiel 
Der Stadt für Sanftmuth ein, al3 er gehaust in Brüffel. 
Nur zu, nur zu, ihr Herrn ! ihr büßet unbemußt 

Bei eurem Henlermahl zum Legten eure Luft, 

Ihr fättigt euch im Blut des Volks, nach dem ihr dürſtet — 
Dieweil ihr liegt beraufcht, wird wohl das Volk entfürftet. 


Beiprengt die Myrte noch jo mander Braut mit Thau 
Dom Blut des Bräutigamd — macht die Brigittenau 

Zu einem großen Grab für Volk und Vollövertreter, 

Mit Feuersbrünften färbt den Himmel und ven Aether, 
Verkauft, verrathet fie, fchlagt die Magyaren todt, 

Und aus Kojaden macht euch Helfer in der Noth, 

Macht einen König zu des eignen Volks Verräther — 
Mas kommen muß, das kommt — fei’3 früher oder fpäter. 


Abkehrt die Menſchheit ſchon mit Ekel das Geſicht 

Vom Moder, der wie Peſt aus euch entgegenbricht; 

Schon flieht der Glückliche aus eures Hauſes Dache, 

Daß ihn nicht treffe mit die drohnde Himmelsrache; 

Schon krächzt das Käuzchen laut, verkündigend den Tod, 
Und Ungarns Blut, es ift eu'r letztes Abendroth. 

Wie kann e3 anders fein, da der Verſtand euch fehlt, 
Verſtand und Herz für Das, was Welt und Zeit befeelt — 
Kopflos war Ferdinand, und herzlos war der Franz, — 
Der Erbe ihres Thron ift Beider würdig ganz. 


Ihr aber, Söhne der Geſittung und des Lichtes, 
Bereitet würdig euch auf den Tag des Gerichtes, 
Der jene Zwingburg, die Geſammiſtaat Oeſtreich heißt, 
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Vom tiefften Grundftein bi3 zum höchſten Thurmknopf reißt. 
Db man zertritt in Wien des Märzen Grabeshügel — 
Der Tag braust doch heran mit purpurrotbem Flügel! 


Koſſuth. 


vo hat nicht Kapiſtran, 

Nicht Irlands Dan geſprochen, 

Wie jener blaſſe Mann, 

Von Kerkerpein gebrochen, 

Mit blaſſem Angeſicht, 

Mit Augen, welche blauen 

Im Schatten dunkler Brauen 
Glleich Veilchen zarter Frauen — 

Wie Der zum Volke ſpricht. 


Er iſt es, der Prophet, 

Von dem in heil'ger Kunde 
Geſchrieben ſteht: Es geht 

Ein Schwert aus ſeinem Munde. 
Kraft inneren Geſichts 

In ſeines Herzens Buche 

Liest er vom ew'gen Fluche, 
Der da die Feinde fuche 

Der Freiheit und des Lichts, 


Und wie das blut’ge Schwert 
Dereinft in alten Tagen 

Durchs Land von Herd zu Herd 
ALS Zeichen ward getragen, 

Daß neu der Kampf erwacht: 

So pilgert feine Rede 

Durch Dorf und Stadt und Dede 
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Und wedt die heil’ge Fehde 
Mit apoftol’icher Macht. 


Un als nad) Szegebin 

Er fam auf feinen Wegen, 

Wo fie empfangen ihn 

Mit Kranz» und Blumenregen, 

Sprad er alfo:! „Mein Gram 

Iſt ſchnell dahin. Ich neige, “ 
O Szegedin, und beuge 

Dein Haupt vor dir und fehmeige, 

Wo ich zu ſprechen fam. 


„Bor allen auserfehn 

Bift du in Ungarns Auen, 
Du bift der Fels, auf ven 
Ih will die Kirche bauen, 
Die foll die Hölle nicht 

Mit aller Tüde fpalten — 
Du wirft die Welt noch halten 
Mit riefigen Gewalten, 

Wenn fie zufammenbridt. 


„Und du haft es gethan, 
Denn ich dereinſtens bete: 
Erlaub, daß von der Bahn, 

O Herr, ich Müder trete, 
Erlaub mir, hinzugehn — 

Ich hab' des Feindes Schaaren 
Mit Macht zur Hölle fahren — 
Die Heimat der Magyaren, 
Ich hab’ fie frei gefehn.“ 


Das Folgende iſt faft wörtlih der Rede Kofjuths in Szegedin und 
der Proflamation an die Magyaren entnommen. 


Morig Hartmann, Werke H. 8 
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Und diefen Liebesbrief 

Schrieb er and Volk, der faufend 
Das Land durdflog und rief 

An Streiter hunderttaufend 
Hinaus aufs offne Feld: 
„Erwache, Bolt, erwache 

Für deine heil'ge Sache, 

Die Freiheit nur als Rache 

Gibſt du dem Feind, o Held! 


„Wie fih in3 weite Meer 
Ergießen taufend Bäche, 

So ftrömt’3 in Strömen ber 
Gen Wesprims heil'ge Fläche, 
Und bald ift es gethan — 
Bald wie in alten Tagen 

Iſt Sellacic geſchlagen, 

Der uns Verrath getragen 
Ins Land, wie Batu⸗Chan. 


„E: brach für euch beran, 

Der Tag der Auferjtehung; 

Kommt an, kommt an, fommt an, 
Sonft trifft euch ew'ge Schmähung, 
Sonſt fpricht der Herr, fpricht Gott: 
Mich reut, daß ich geſchaffen 
Dieb Volk, nicht werth der Waffen, 


Nicht werth, daß Wunden Haffen 


Auf feiner Bruft — ein Spott! 


„ie Parias verflucht 

Seid ihr ſodann, Magyaren, 
Und eure Schmach verbucht 
Wird treu die Welt bewahren — 
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Verwüſtet liegt das Feld, 

Das einft euch hat ernähret, 

Der Stod, ver Wein befcheret — 
Und von der Noth verzehret, 
Durhjammert ihr die Welt. 


„Un, die euch einft geträntt, 
Vertrodnet ftiert die Quelle: 

Wohin den Schritt ihr lenkt, 

Man ſäubert ſchnell die Schwelle - — 
Im eignen Vaterland, 

Im Land des Weins, der Roſen, 
Ihr bettelt um Almoſen, 

Kein Weib wird euch mit Koſen 
Gewähren Mund und Hand. 


„Ihr aber, Ungarns Fraun, 
Die wir geliebet haben, 
Mit Spaten und mit Haun 
Sollt auf der Stepp' ihr graben 
Ein großes, großes Grab. 
Und ſenkt ihr dort nicht nieder 
Des Feindes todte Glieder — 
Beim Klang der Todtenlieder 
Senkt Ungarns Ruhm hinab.“ 


Do ſpricht der blaſſe Mann 
Koſſuth zu feinem Volke, 

Es weht fein Wort fie an , 

ALS kam's aus einer Wollte 
Bon einem Sinai: 

Er bat fie aufgerufen — 

Und fieh, von golonen Stufen, 
Auf flücht’gen Rofleshufen, 
Allüberall kommen fie. 
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Wer wählt noch lange? Sie 
Der große Agitator, 

Die Keiner war — und bie 

Der kleine Imperator! 

Hie Kampf voll Muth und Gluth 
Für Freiheit und für Rechte — 
Hie unterthän'ge, ſchlechte, 

Mit Gold bezahlte Knechte — 
Koſſuth, du haſt es gut! 


Die 150 Huſaren. 


In der böhmiſchen Schenke ſitzen 
Fünf Huſaren ſtill und ſtumm; 
Traurig ihre Augen blitzen, 

Aber ſie wiſſen ſelbſt nicht, warum. 


Ferne ſind ſie der Heimat, ferne, 

Schwer iſt ihr Herz, von Kummer ſchwer; 
Manchmal dunkt ihnen, ob die Kaſerne 
Für fie nur ein Gefängniß wär. 


Ach, fo ferne dem Vaterlande, 
Und doch haben fie Mancherlei 
Schon gehört, wie am Thißaftrande 
Kampf und wildes Raufen fei. 


Iſt es wahr, was fchon kluge Leute 
Ihnen gejagt, daß man fie hinaus 
Hat gejhidt aus Ungarn ing Weite, 
Daß fie nicht helfen den Brüdern zu Haus? 


Ah, fie wagen nicht, auszufprechen, 
Wie ihr Herz da3 Heimweh Hemmt — 
Und im Lande der düftern Ezechen 

Sit e8 ihnen fo kalt und fo fremd. 
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Wie fie da fihen und ins Getränte 
Schauen düfter und fohweigend hinein — 
Sieh, da tritt in die einfame Schente 
Reife und ſchüchtern ein Männlein herein. 


Kaum, daß man feine Schritte höret, 
Wie er bineinfchleicht und wie er fchaut, 
Ob fein arger Laufcher ihn ftöret, 
Wenn er fih zu reden getraut. 


Meiftens nennt man Emifläre 
Solhe Männlein, wie diefer war, 
Und die wiſſen oft gute Lehre 
Ueber Dinge, die nicht Mar. 


Prüfend ſchaut er, forfchend und lange 
Jenen Fünfen ins Gefiht — 

Und es wird ihnen weh und bange, 
Wie er auf Ungriſch zu ihnen fpridt: 


Brave Magyaren, arme Huſzaren, 
Ah, gewiß, ihr wißt es nicht, 
Seid ja fort feit langen Jahren, 
Was zu Haufe Traurigd gejchicht. 


Wißt es nicht, daß die Bußten wimmeln, 
Daß e3 lärmt auf dem Rakoſchfeld,“ 
Daß auf Rappen und auf Schimmeln 
Sich der Cſikos zum Landſturm ftellt. 


Denn es ift fehr traurig im Lande, 
Wie in der alten Türkenzeit: 

Kirchen und Hütten ftehen im Brande, 
Und das Blut fließt weit und breit. 


Und die Traube verdirbt an den Reben, 
Und der Wolf zerreißt das Schaf, 


’ Die ehemalige Wahlflatt der Könige, unweit von Peſth. 
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Und Das thut uns der König eben, 
Aber die Brüder ſchlagen ſich brav. 


Echweigend hören’3 die Ungarföhne, 
Schweigend und traurig, aber e3 drängt 


Aus den Augen fih die Thräne, 


Rollt und fließt, bis im Schnurrbart fie hängt. 
Weiter das Männlein: Brave Hufzaren, 

Groß ift die Schmach und groß der Verrath: 
In dem heiligen Land der Magyaren 

Schaltet und waltet der Dieb, der Kroat. 


„Baſſamteremte, auf ungrifcher Erde 
Der Kroat, der diebiihe Hund — 

Der Kroat — zu Pferde! zu Pferde! 
Da ſchlag gleich das Wetter in Grund!“ 


Und am Morgen frühe reiten 

Hundert und fünfzig Hufaren hinaus — 
Zwar fie kennen den Weg nicht, den weiten — 
Finden ihn doch, er führt ja nad Haus, 
Durch die Schluchten der böhmiſchen Berge 
Geht e3 dahin und durchs Mährenland — 
Ueberall verfolgt fie der Scherge, 
Ueberzählig, gewaffneter Hand. 

Ueberall erhebt ſich der Slave, 

Ungarns Feind, der fie halten will, 
Deſtreichs allergetreufter Sklave — 


‚Aber das Häuflein hält nicht ftill. 


Fort in Trab und Schritt geht’3 weiter, 
Kämpfend, hungernd, blutend gar — 
Ob aud) verblutet ſchon mander Reiter, 
Hort, immer fort zieht die Übrige Schaar. 


Und, um den Brüdern daheim zu fchaffen , 
Was fie brauchen, auf ihrem Nitt 
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Nehmen fie gerne allerlei Waffen, - 
Flinten und Kanonen mit. 


Endlich, endlich nach langer Befchwerde, 

Sit die theuere Heimat erreiht — _ , 
Niederftürzen fie, küſſen die Erde, 

Und die Augen find thränenfeucht. 


Mutter!” — fie rufen — „ala brave Hufzaren 
Aus der Ferne fommen wir, 

Für dich zu Sterben, o Land der Magyaren, 
Sa, für di und bei dir, bei dir!“ 


Und als Das der Landtag hörte, 

Nief er ihnen ein „Eljen“ ! mit Macht, 
„Daß fie ih“ — der Landtag erllärte — 
„Um die Heimat vervient gemadt.” ? 
Und ich über die Fünfzig und Hundert 
Hab’ wie gerne dieß Lied gemacht — 
Hab’ fie nicht al3 Helden bewundert, 
Aber es hat mir das Herz gelacht. 


Der arme Jude. 
Wie weit ſich aud die Heide ftredt, 
Sie it von Waffen und Kriegern bevedt: 


Bon Waffen, die glänzen im Mondenſchein, 
Bon Kriegern, die fingen zum beißen Wein. 


Denn der Magyaren Lager it Das 
Inm fetten, wallenden Pußtagras. 


€ Daß ungarife „Hod“ — „Bivat“. 
2 Hiforifg. 
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An Zelten fehlt es, denn es gefällt 

Dem Ungar am Beften des Himmels Zelt. 
Der Ungar liegt im Freien gern, 

Im ftilen Schug von Mond und Stern. 
Und fchläft er nicht, jo läßt er den Rau 
Der Pfeife fpielen im Abendhauch 

Und fieht mit morgenländifcher Ruh 

Den treifenden, reilenden Wölklein zu. 
Ein Zelt nur inmitten des Lagers ftebt, 
Darüber die Trilolore weht — 

Die Trilolore: Grün⸗Weiß⸗Roth, 

So beiter wie ein Heldentod. 


Da wohnet der Diktator drin, 
Und beitern Augs blidt Jeder bin. 


Im bunten Gemifche lagern umber 
Huſar, Zigeuner und Legionär. 

Es fingt der Student, gen Weiten gewandt: 
Mas ift des Deutihen Vaterland ? 

Zur Geige greift der Zigeunerjohn 

Und ftimmt und ſucht und greift den Ton. 
Denn Noten lernt der Zigeuner nicht, 

Er fpielt, wie's aus der Seel ihm bricht. 
Und endlich fällt er braufend ein: 

Das ſoll es fein, Das foll es fein! 

Mas ift des Deutichen Vaterland ? 

Spielt auf der ägyptifche Mufilant, 

Bon wunderbarer Sehnſucht befeelt: 

O, merkt, daß auch ihm die Heimat fehlt. 
Er ſchüttelt die Loden traurig und wild, 
Der Ton der Geige wächst und ſchwillt. 
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Bom Liede vom deutfchen Vaterland 
Erbebt der fremde Thißaftrand. 


Noch braust es fort, der Sturm nod) fteigt, 
Ob aud) der Student ſchon lange ſchweigt. 

Er hat die Stirne ins Gras gebrüdt 

Und träumend dag Schwert aus der Scheide gezüdt. 
Da fchleicht vorbei behutſam till, 

Wie Einer, der nicht ftören will, 

Ein braunes Männlein, tief gebüdt, 
Gebrochen, muthlos und gebrüdt. 

Die Stirne ift vom Schweiße naß, 

Im Bufen ſcheint er zu bergen was. 

Kaum, daß er fih müd auf den Beinen hält, 
So ſchleicht er zu des Diktators Zelt. 

Halt, ruft der Hufar, du Höllenfohn, 

Du ſcheinſt mir ein verfluchter Spion! 

Er zudt den Säbel, doc das Männlein blidt 
So ftolz, wie erſt gebüdt und gedrüdt. 

„Laß Den nur gehn“ — der Zigeuner fpriht — 
„Bei Gott, Das ift kein Kundſchafter nicht! 
„Das ift ein armer ungriſcher Jud, 

Die Juden find Patrioten und gut. 

„Und wenn er gebüdt einhergeht und fchleicht, 
Iſt's eure eigene Schuld vielleicht.” 

Der Jude aber geht in Ruh 

Aufs Zelt des großen Diltators zu. 


Der figt und fehreibt bei jpätem Licht 
Und hört erſt den Juden, da er Spricht: 


„Selegnet das Zelt, das dich beſchützt, 
Gefegnet die Säule, die es ftüßt. 


‘ 
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„Es fegne der Herr und behüte dich, 

Du Hoffnung des Landes, ewiglich! 

„83 leuchte dir fein Angeficht, 

Er lege auf dich des Friedens Licht. 

„Se ift gelommen mit wüthiger Schaar, 
Der öſterreichiſche Balfazar, 

„Gr bat ung genommen Geld und Gut 
Und bat vergofjen unjer Blut. 

„Bas mir geblieben an Geld und Out, 
Und was ich gerettet, mein Leben und Blut, 
„Ih bring’ es dem Vaterlande dar — 
Der Herr vernichte Balfazar !“ 

Und aus dem Bufen ein Röllhen Gold 
Zieht er hervor und ſpricht: „Sei hold 
„Und gnädig mir und nimm es an, 

Als Opfer von einem armen Dann. 

„Ich bring’s fürs Vaterland heran, 

Das ich in Ungarn neu gewann. 

„Jetzt ſteh' ich da, der Güter baar, 

Kein Jude mehr, doch ein Magyar. 

„Du aber, Prophet, gib Waffen mir, 
Zum Kampfe will ich folgen bir. 

„Gib eine Muslete mir in die Hand, 
Auf daß ich fühle, daß endlich ich fand, 
„Was lange mir fehlte: ein Vaterland, 
Und wenn ich's auch fühle im blutigen San. 
„Noch zieht der Jud, wie in alter Beit, 
Mit frobem Muthe in den Streit, 

„Wenn ihn, wie du, ein Prophete führt 
Und überm Haupt er die Gottheit ſpürt!“ 
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Der Diamant ‚Ben.‘ 


Wie Liebliches der Koſſuth ſchon erfand ! 
Jüngſt brach er aus der ungarilchen Krone 
Den ſchönſten Diamanten, und zum Lohne 
Hat er dem tapfern Bem ihn zugejandt. 


Und fprad dazu: Es fei der Diamant 

Ein Zeichen unfrer Schuld dem Polenfohne, 
Und künftig ſei in Stephans heil’ge Krone 
Der Name „Bem” an feiner Statt gebannt. 


Franz Joſeph, ach, willſt du's noch immer wagen, 
Solch einen gottverfluchten Reif zu tragen, 
Und willit du noch am Krönungshügel ! fadeln? 


Sol eine Kron mit ſolchen Evelfteinen 
Wird ewig doch, wie kluge Leute meinen, 
Auf deinem Haupt mit deinem Haupte wackeln. 


Die braven Wiener Studenten. 


Wer bat geſchlagen die große Schlacht 

In Siebenbürgen am Rothen Thurn? 

Mer jagte die Ruſſen wie ein Sturm? 

Das haben die Wiener Studenten gemadt, 
. Die braven Wiener Studenten ! 


Mer hat ven Buchner ausgelacht, 

Den alten, diden, gnäbigen Herrn 

Mit feinem großen Ordensſtern? 

Das haben die Wiener Studenten gemadt, 
Die braven Wiener Studenten ! 


! Der Krönungshügel in Preßburg, mo fonft der öͤſterreichiſche Kaiſer 
als König von Ungarn mit der Krone des heiligen Stephan gekrönt wurde. 
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Und ala es bei Göpdölld gekracht, 
Wer hat denn da dem tapfern Schlid 
Gefchlagen gelb und blau das Genid? 
Das haben die Wiener Studenten gemacht, 
Die braven Wiener Stupenten ! 


Da bat denn der Dembinsti geladt: 

Ihr feid doch eine teuflifche Brut ! 

Der Bem, der fagte: Ihr junges Blut, 

Dei Gott, Das habt ihr gut gemacht, 
Ihr braven Wiener Stuvdenten | 


Ya, ja, die deutfche Fahne fiegt, 

Die halbe Aula ift ja dort — 

Der Winvifchgräg, troß allem Mord, 

Er bat fie doch nicht untergefriegt, 
Die braven Wiener Studenten | 


Sie wifjen’3 beſſer, als ihr's wißt, 

Daß dort die Freiheit wird auferjtehn, 

Daß Deutſchlands Feinde dort untergehn, 

Daß dort der Deutſchen Schlachtfeld ift, 
Die braven Wiener Studenten | 


Will's Gott, fo wird nun wieder bald 
Die theure Fahne aufgerollt 
Im Aulahofe: Schwarz: Noth:Golo, 
Und luftig bald das Lied erfchallt 

Bon den braven Wiener Studenten ! 


— nn — — 


Görgey. 


Heute da und morgen dort, 
Heute dort und morgen da — 
Wenn ihn heut die Steppe ſah, 
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Iſt er morgen wieder fort — 

Heut bejucht er die Karpathen 

Und den Schlid mit feinen Banden, 
Morgen fieht er, ob Dulaten 

Noch in Kremnig find vorhanden — 
Und Das alles ohne Geld, 

Ohne Titel, ohne Mittel, 

Görgey, der prächtige Held. 


Beute trinkt er in Tokai 

Noch Tolaier an der Duelle, 

Morgen ſchon fprengt er herbei 

Nah Kommorn mit Windesichnelle — 
Morgen trinkt fein Rößlein frei 


- Schon der Donau blaue Welle — 


Nächſtens frißt es wohl fein Heu 
Bon der k. k. Hofburgſchwelle — 
Und Das alles ohne Geld, 
Ohne Titel, ohne Mittel, 
Görgey, der prächtige Held. 


Ramberg, Schlick und Simonic, 
Heilige Dreieinigkeit, 

Und du, heil'ger Jellacic, 
Größter Held der Chrijtenheit, 
Wer von euch fich retten will, 
Mag den Weg fich wohl befehen: 
Denn der ungariihe Schill 
Kommt beran mit Sturmeswehen — 
Und Das alles ohne Geld, 

Ohne Titel, ohne Mittel, 
Görgey, der prächtige Helv! 


— — — — — — 
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Debreczin. 


Vom alten Pußtendorfe Debreczin, 

Dem braven, patriotiſchen, beſagen 
Sprüchwörter, daß an tauſend Ackerwagen 
Aus ſeinem Schooße in die Felder ziehn. 


Was Wunder nun, daß rings ein reiches Blühn, 
Daß Saatenmeere hohe Wellen ſchlagen, 

Daß Lerchen ſingend in die Lüfte tragen 

Den Ruhm, ven Glanz, die Macht von Debreczin ? 


O Heideborf, du bift ein Gleichniß bloß 
Fürs ganze Ungarn, das mit taufend Pflügen 
Aufwühlt für edlen Keim der Erde Schooß. 


Mas Wunder nun, daß dich die Saat umringt | 
Der Freiheit, daß ſich mit Begeiftrungäflügen 
Das Lied von deinem Ruhm zum Himmel ſchwingt? 
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Und wieder komm' ich mit meinem Sang, 
Doch iſt's nicht mehr der alte Klang 

Und iſt's nicht mehr die Kappe mit Schellen: 
Die Todtenglod iſt's mit dem gellen 

Und fohaurigen, traurigen Geifterton. 

Die Iuftige Zeit ift weinend entflohn, 

Und aus iſt's mit allem Spaß und Scherz — 
Ein Reimchroniſt hat auch ein Herz! 


Und id bin, leider, begabt mit einem. 

Und Zeiten gibı’3, da muß ein Herz 

Berbrechen oder werben zu Erz — 

Weiß felber nicht, wa geworden au8 meinem, 
Das Eine weiß ih: es liegt mir im Bufen, 

Als hätt’ ich gejehen den Kopf von Mebufen, 
Den blutigen, weinenden, ſchlangenbekränzten; 
Und als ob aus den Augen, die thränend glänzten, 
Mit allen feinen gräßlichen Wehn 

Mic ganz Europa angefehn; 

Als wär’ ich geweſen am Hochzeitäfeite 

Des wilden Lapithen, wo plöglich die Gälte 

In rajendes MWüthen find ausgebrochen 

Und Becher zertrüämmert und Herzen durchftochen, 
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Das Oajtrecht befudelt ohne Scham, 

Die Braut gewürgt und den Bräutigam, 

Das Salzfaß gejtürzt, die Kränze zerriffen, 

Die Götter des Hauſes in Staub geſchmiſſen, 
Daß ih zu Haufen die Trümmer ballten 

Bon Vaſen und Menfchen: und Göttergeftalten 
Am Abend, wo Morgens die Lieber fchallten. 


Wie jol ih, wenn ih an Trüßfchler vente 
Und wenn ih um Batthyanyi mich tränfe, 
Und wenn ich ſeh' im Lande Baden 

Die preußifche Wirthſchaft von Gottes Gnaden, 
Wie Baftard Haynau und Paslkiewitſch, 
Sophie, die Holde, und Zellacic 

Am Fuße von hundert heiligen Galgen 

Ums Hemd fidh des Gefreuzigten balgen, 

Wie wieder in Rom unter Rafaeld Stangen 
Drei Karbinäle den Kanfan tanzen, 

Und wenn ich ſeh', wie vom Wüthen erfchredt 
Europa beult, und wie e8 bebedt, 

So weit e3 ſich dehnt, mit blutigen Laden — 
Mein Gott, wie fol ih Witze machen?! 


Das über ift die Apoftelgefchichte. 
ALS in der ſtubenrauchigen Stadt, 
Mo man keinen freien Athem hat, 
Der Römer mit dem fpigen Gefichte 
Des Ehrenmanns und guten Bürgers 
Die Rolle des legten Freiheitswürgers 
Für Gott und König übernahm 

Und ohne Scham und ohne Sram 
Der Freiheit legte und ärmliche Saat 
Mit Elephantenfüßen zertrat: 

Da jah man die Letzten der Getreuen, 
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Die ausgeharrt beim Heiland, zerftreuen 

Sich, wandernd nach allen Seiten und Winden, 
Das Wort des Heiles zu verkünden, 

Wohl miffend, daß ein langes Eril 

Und Armuth, Noth und Dulvden ihr Biel, 

Und Dual und Tod und Kerkermauern. 

„Das Wort des Heils wird fie überdauern.“ 
Das merkt euch, ihr Knechte und blutigen Horden: 
Das Wort ift Fleiſch und iſt Gott geworben, 
Und fiegen wird body endlich jener 

Gefreuzigte, junge Nazarener, 

Der Sohn des Volks, der Sanskülott, 

Der Revolution allmächtiger Gott, 

Der Kronen trägt von Dornen und Spott, 

Und ftürzen werden eure Penaten 

Trotz allen romantifchen Apoitaten. 


Bu bibelfefter König, du, 
Du mirft mich verftehn, dir ruf’ ich's zu: 


Dunkt didy, dieweil fich die Waſſer verlorfen, 


Duntt dich, viel edel Zerr aus alter Zit, 
Daz durdy die Straß ein fchedig Ritt 
Mit punt⸗teutſch Panner is mas nüp, 
Darzu ein abgenummen Müg 
Vnd weil du Rest haltft alzumal 
Zu Prinzen. haubtlewt, General. 
Dunkt dd) alles gar weislich than 
Vnd weil du wieserumb freyen Wann 
wir madyen zu ein Ontertan 
Vnd machen wiederumb Ritter und Knecht 
Kad) alt Gefetz vnd faul Recht? 
Vvnd Ritterfpiel vnd Kriegens pflegen 
Vnd nur von Bättesgnaden wegen Y 
Darmit will ih han gefeyt: Kit wit 
Iſt alßbald die Berichtes Zit -— — — 
Vnd bift gewiß ein untrew Knecht. 

Morig Hartmann, Werke 11. 9 
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Damit will ichs gefapt han zu recht: 
Sollft weiter han Fein Zuld, 
Geurtailt werden nad) dein Schuld! — 


Den! an die alten Prophetien, 
Den! an ven Pfaffen — von Lebnin! - 


Denn dieſes Jahr war nur die Schule, 
Fegfeuer nur! — Zum Höllenpfuhle 

Seid ihr verdammt, da ihr indefjen 

Nichts habt gelernt und nichts vergeffen. 
Auch und nur eine Schule war 

Das große, blutige, heilige Jahr, 

Und ſchülerhaft genug und ärmlich 

Und flümperhaft und ganz erbärmlich 

Hat ih das Echülervolt benommen — 
Doch foll’3 uns für die Zukunft frommen. 
Wir lernten haflen wie Schierlingsfaft 

Das Vertrauen, unfre Leidenſchaft; 

Wir lernten, daß jedes „erlauchte” Wort 
Nur Lug und Trug verbirgt und Mord; 
Mir lernten, daß wir müflen das Halbe 
Zerſchmettern glei) den goldnen Kalbe; 
Wir lernten, daß die Satten und Reichen 
Verräther find und uns umjchleichen ; 

Und daß die Schreiber und Scriftgelehrten 
Die Freiheit für Geld und Stellen verwerthen; 
Mir lernten, daß jede weiche Verzeihung 
Verbrechen wäre und Rechtsentweihung; 
Dir lernten: es gibt feinen Friedensſchluß, 
Daß Einer von Beiden fallen muß — 

Mir willen, wie's eure Anechte machten, 
Und haben von euch gelernt dag Schlachten. 
In Frühling und Sommer und allen vieren 
Sahreszeiten wird man feptembrifiren — 
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Wir waren blaſſe Girondiſten, 
Wir ſind, was ihr uns gelehrt — Terroriſten. 


— 


Es ſagt ſchon der alte Tacitus, 

Daß ſeiner Großmuth Ueberfluß 

Von je das Volk gerichtet zu Grunde — | 
Das alte Wort ift wahr zur Stunde. | 
Die armen Magyaren haben? auch erfahren: 
Sie büßen heut, daß vor hundert Jahren 
Sie ihr „moriamur pro rege“ riefen 

Und froh in Tod und Verderben liefen, 

Bu retten eine fürftige Frau. 

So märe ſchon längit ver edle Bau, 

Der Oeſtreich beißt, zerriſſen worden, 

Und endete nicht unter Gräul und Morden 
Ein edles Volk, gleich dem Hirſch, den zerreißen 
Die wüthigen Hunde, die Haynau heißen; — 
Das Deftreih, das giftige Spinngemwebe 
(Das mit dem Hintern die Weltgeſchichte 
Gefponnen, mit abgewandtem Gefichte), 
Darin die Spinne, daß fie nur lebe, 

Muß um fih ſchaun mit gierigen Augen, 
Die Beute zu finden und Blut zu faugen; — 
Das Deftreih, jene Völkerbaftille, 

In deren Mauern berrfcht die Stille 

Des Grabes, geſtört nur von den Fetten, 
Die Ihaurig durchhallen die Dublietten, 

Und deren erblicher Kerlermeifter 

Gemüthlih ift. Ein Kaifer heißt er; — 

Das Deftreih, deſſen Recht’ und Geſetze 
Fallthüren find und Schlingen und Nee, 
Und deſſen Szepter eine Ruthe 

Und mandmal eine geborgte Knute; 
Bollsthränen find Perlen feiner Krone, — 





— —— 
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Sein Purpur: Blut der Nationen — 


Seine Kronenwächter ſind Städteverheerer, 
Sein Wappen ein doppelter Aasverzehrer, 
Sein Thron iſt der Kreißſtuhl der Grauſamkeit, 
Der Großvaterſtuhl der modernden Zeit, 
Gepeitſchte Weiber ſind ſein Gericht, 

Und Stäadtebrand fein einziges Licht, 

Und Liguorianer find feine Priefter, 

Und Bah und Schmerling feine Minifter. 


And wer it Kaifer? — Viel Sagen find 
Berbreitet darüber. Iſt's Ludwig das Kind? 
Der lebte Sproß vom entfräfteten Stamme? 
Iſt's eine einflußreihe Amme? 

Iſt's eine Iſabeau von Bayern, 

So eines von den Mutterungeheuern? — 
Iſt's eine Medizeerin, 


Die ihres Knaben armen Sinn 


Ganz klug mit — — und Frommheit umſchließt, 
Daß er auf das Volk aus dem Louvre ſchießt? — 
Man weiß es nicht, man fühlt es nur 

Und ſieht überall die blutige Spur 

An Völkern, die ihr Leben verhaucht, 

An Gräueln, die aus der Nacht getaudt, 

An jungem Blut, dad zum Himmel raudt, 

An edlen Frauen, die man mit Ruthen 
Gepeiticht und deren Männer verbluten, 

An Müttern, denen vie Kinder geraubt, 

Und an Batthyanyi's jhönem Haupt. 

Dieß Eine nur hat man erfahren: 

Deſtreich „liegt zu Füßen dem Ruſſenczaren.“ 
Mir haben’3 gelefen jchwarz auf weiß 

Und danken dem Himmel brünftig und heiß, 
Daß unfer Leiden enplih am End 
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Und daß wir ein ruflifches Gouvernement. 
Denn mild und hold ift der Czar im Vergleich 
Mit unfrem Gemüth von Defterreich. 

Und ihr auch, ſtolze Söhne von Preußen, 
Mögt wünfhen euch den Kaiſer der Reufien: 
Denn niemals hat der Autofrat, 

Selbit als er Polen gnädig zertrat, 

Gewüthet wie unfre Gottesgnaden 

Im Lande Ungarn und Lande Baden. 

Denn weich wie ein Lämmlein lafjen den Tiger 
Erſcheinen Ungarns und Badens Befieger. 


(Ein Gebet, weldes der Lefer hier einzufhalten und jeden Morgen 
zu wiederholen hat.) 


Komm, heiliger Nitel, uns erlöfe, 
Wir find inbrünft’ge, fromme Beter: 
Nimm von uns alles dreimal Böfe, 
Nimm von uns unſre Landesväter. 


Wohl blutig auch find deine Hände, 
Doch find fie triefend nicht wie jene; 
Du machſt doch gnädig fchnell ein Ende, 
Du zeigjt doch deine weißen Zähne. 


Mach uns doch balde zu Leibeignen, 

Mach uns zu ruſſiſchen Provinzen — 

Mir find es doch, was nützt das Leugnen — 
Drum denn, was follen ung die Prinzen? 


9, ihid uns deine Millionen — 
Richt Rubel, die ſchon bei uns reijen, 
Nein, nur Kofaden und Spionen, 
Die uns im Glüde unterweijen. 
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9 ‚mad es aud mit ung, den Kleinen, 
Wie du's mit unfern Großen madhteit, 


Die du mit Gold und Staatöfchuldfcheinen 


Alliirſt und mietheft, kaufſt und pachteit. 


Und nimm von ung die Heucheleien, 
Die tödtlihen Gemüthlichkeiten, 

Führ uns in deine Tartareien, 

Daß wir dich preifen, die Befreiten! 


Un fennen wir nicht die Majeftät 

Bon Deſterreich — der Hofpoet 

Iſt ung doc jüngft befannt geworden. 
Er ift jegt Einer vom Sängerorden 

Der herrlichen Geburtstagspichter: 

Der Bäuerle, Zevlig und all der Lichter 
Der allgemeinen Theaterzeitung. 

Bei Gott! Das kam ohne Vorbereitung, 
Als plöplih wir unter einem armen, 
Schmwarzgelben, holzweg:verfigen Karmen 
Den Namen eines Poeten lajen, 

Der no vor Kurzem mit tollem Rajen 
ALS „armer Mann” und Sozialift, 

Als Atheift und Kommunift, 

ALS zerfahrender Poete fang, 


Daß Einem das Trommelfell ſchier zerfprang, 


Als Heiner Tambour: Trarum, Trarum! — 
Der Dichter aber heißt Karl Bed! 


(Ein guter Reim fält mir hier wohl ein, 
Der männlich ift, nach der Negel und rein, 
Doch werſ' ich ihn aus Anftand weg 
Und füge lieber den jhlechten ein, 
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Miewohl ich ftetS in den Reimen fand 

Biel weniger Zufall ald Verſtand: 

Als wie in: Licht, Gedicht und Geriht — 

An Kriehen und Sieben — in Knecht und ſchlecht, 

In Wahrheit und Klarheit — in dumm und krumm, 
In Herz und Schmerz — in Slaven und Sklaven, 

In Deutfche und Beitihe — in Preußen und Reuſſen, 
Sn Franzofen und Ohnehoſen — in Polen und Kohlen — 
In Bach und Schmach — in Schmerling und Sperling.) 


Aug Carlos Bed hat, von der Macht 
Des Reims gedrängt, feinen Kaifer gemacht 
Und feinen Gefeierten zu einem Chinejen,. ' 
Wie wir’ in jenem Opus lejen, 

. Zu einem Chinefen der Turandot. 

Du dachteſt gewiß nicht an Wit und Spott, 
Du frommer Poet, doch hat dich gezwungen 
Der kluge Reim. Der Vers ift gelungen. 
Siehſt du, fo treibt der Teufel fein Spiel 
Mit Neophyten: die thun gern zu viel 

Und mollen ihren Eifer beweifen ; 

Man glaubt, fie wollen wie Hunde beißen, 
So kriechen fie ber auf allen Vieren, 

Und wollen doch nichts, als hofiren, 
Demüthig fich zu Füßen ftreden 

Und Speichel leden. 

Sie rufen, wenn fie zu Chriftus beten, 
Sehova, Moſes und die Propheten, 

Und rufen auf dem Markt aus der Bude: 
Sch bin ein katholifcher Handelsjude. — 

D Carlos Bed, was haft du gethan? 

Du ſchamſt dich nicht, der Habsburg zu nahn? 
Don Ungarns „Schuld“ zu dellamiren? 
Vom „Recht“, zu hängen und füfilliven? 
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Bei allerlei Knaben und Betteln 

Um eine „Önade” für Helden zu betteln? 

Du ſchämſt dich nicht, dithyrambiſch zu leiern 

Bom „Blühenden,” „Braufenden,” „Ununterjodhten?* 
Viel würdiger wär’ es, ihn zu feiern 

Als Unreifen, Raſenden, Unausgelochten! 

Und befler iſt's für ein Volk, zu verberben, 

Als ſolche Milde und Gnade erwerben, 

Ein Bolt, das hat für fein Recht gerungen 

Und das du felber einft haft befungen! 


Doch recht ich nicht mit ihm. In Wien 
Iſt's jetzt, zu kriehen auf den Knien, 
Gewißlich fehr beliebte Mode; 

Und Das war immer feine Methode, 

Bu thun, was ihm die Mode befahl. 

Bor langer, langer Zeit einmal 

Sang er mit „Börne”fpielendem Herzen, 
Dann war er vor den pen des Märzen 
Republilaner und Sozialilt — 

Nah Ungarns Fal ift er Monardiit. 


Er hatte niemals eigne Gedanken: 

Ich fah ihn ſtets zwifchen fremden ſchwanken, 
Wie Buridans berühmtes Thier; 

Doch biß er an, bald dort, bald bier. 

Schon — da er ala Himmeläftürmer blaß 
„Auf des Gedankens Eicheln jaß“, 

Als „Sultan“ „Börne” und „Byron“ — war 
Er mehr ein Rabe als „ein Aar.“ 

. Er mag, wie er fingt, fich freuen drum, 

Daß „Heilig ift dag Eigenthbum 

Seht ausgelöfhtan allen Thoren” — 
Gedankenbeſitzer, ihr feid verloren! - 
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Fort, ſchlechter Witz und bittrer Scherz, 
Macht Platz dem ſchwarzumhüllten Schmerz, 
Denn eine Leiche hab’ ich zu beſtatten 
„Auf ewig in der Wehmuth tiefen Schatten.“ 


| Mich aber, Herr, laß in Schmach verſinken, 
Laß mich in einer Pfütze ertrinken, 

Laß ewig mich in Verbannung wandeln, 

Laß mich in Staatspapieren handeln, 

Schick deine tödtlichſten Blitze nieder 

Und mir aufs Haupt, — eh meine Lieder, 
Mein Geiſt und meine Seele verweſen 

Zu ſolchen „blaffen Marſeillaiſen!“ 


Wie ſchöner iſt dein trauriges Loos, 
Gefeſſelter Sänger, der treu und groß, 

Mit Wort und That, mit Lied und Schwert 
Im beil’gen Kampfe fih bewährt, 

Wie Körner und wie Foscolo, 

Rouget Delisle und Chenier, 

Und wie der herrliche Lord, ver floh 

Bor weifem Pöbel an Suniums See, 

Um für den götterbevöllerten Strand 

Zu Sterben im Balilarengewand ! 


Mein tbeurer Gaftfreund, Gottfried Kintel! 
Seht fibeft du im dunklen Winkel 

Des Kerkers, trauernd wie Bonnivard. 

O boffe, daß auch deiner harrt 

Ein Schidjal, fo fhön, wie feines war. 

Es trug ihn eine jauchzende Schaar 

Befreit hinaus ins befreite Land, 

Ins Heimatland, das er nicht erkannt. 

Er hatt’ es verlaffen in trüber Zeit, 

Bon Fürften und von Pfaffen gevrüdt — 
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Gr fieht es wieder, froh und beglüdt, 
Bon Fürften und von Pfaffen befreit. 
O, daß dir würde folh Geſchick! 

Und daß du balde gingeſt wieder 
Durchs deutſche Land mit beiterm Blid 
So frei und ſchön, wie deine Lieder 


Durchs Volk von Herz zu Herzen gehn! 


Ich fühl nun aud ein holdes Wehn, 

Ich höre fernen Waldhornſchall, 

„O, ſchwing did auf, Frau Nachtigall”, 

Die deutſcheſten Lieder hör’ ich fingen, 

Das ganze Wunderhorn erklingen — 

Sch fühl’, was mich zur Heimat zieht, 

Dent ih an „Otto ven Schügen” — bein Lied. 


Es hat mich angeweht 

Wie jene Blum' im Weine, 
Die aus dem Kelch erſteht 
Im ſchönen Land am Rheine 
Und alle Sorgen jaget 

Und alte Märchen ſaget. 


Es iſt ein friſcher Klang, 

So duftig und ſo golden, 

Wie jener alte Sang 

Auf Triſtan und Iſolden 

Vom Straßburgiſchen Meiſter, — 
Wie du auch Gottfried heißt er. 


Die Duelle, wie fie rauſcht, 
Die Herzen, wie fie lieben — 
Du baft fie beid' belaufcht 

Und bajt fie hold bejchrieben — 
Der Duell — die Liebesleiden, 
Du webit ein Lied aus beiden. 
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Und feine Melodie 

Und feine Urwaldsfriſche — 
Mir wars, als ſprächen fie: 
Du Trauernder, o wilche 
Vom Auge das Verzagen, 
Bald wird e8 heller tagen | 


Wo ſolche Kraft gedeiht 
Zugleich mit ſolcher Milde, 
Kommt bald die freie Zeit. 
Und kommt ſie noch ſo wilde, 
Sie wird ſich mit dem Schönen 
Bald ſchweſterlich verſöhnen. 


Geb wohl, mein Dichter! — Faſt iſt dein Loos 
Noch zu beneiden jest, da bloß 

Die glüdlih find, die hinter Schloß 

Und Riegel nit den Nothſchrei hören, 

Der überall in Verzweiflungschören, 

In wilden und bumpfen, fteigt himmelwärts. 
Grbeben wird einft der Menſchen Herz, 

Sehn fie auf unfere Tage zurüd 

Und auf das patriarhaliihe Glüd, 

Das ung die röthefte Monardie 

Gebracht nach befiegter Anardie. 


Ad, Opfer, Opfer und Opfer immer! 
Alüberal Wittwens und Waifengewimmer, 
Die Kerker alle vollgeftopft 

Und Leid auf Leid gepfropft. 

Das ganze Deutjchland gleicht den Arenen, 
Mo Leoparden, Tigern, Hyänen 

Ward von des Lichtes uraltem Yeinde 
Dahingemworfen die heil’ge Gemeinde. 
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AUnd dann die kleinen Erbärmlichkeiten! 
In ſolchen traurigen, ſchaurigen Zeiten, 
Da wagen ſie, ſtolz durch Deutſchland zu ſchreiten, 
Der Gagern und der Mathy — Beide 
Mitſchuldige an dem blutigen Leide — 
Der Eine ein Nichts mit Augenbrauen, 
Der Andre ein Etwas, das nicht zu ſchauen — 
Doch Beide große Diplomaten, 
Die liefen, als Gefahren ſich nahten, 
„Ja“ ſagten zu jeder Niedertracht 
Und in Gotha krummen Rüden gemacht. 
Da kommen ſie, wie wir vernehmen, 
Und laſſen fich flott machen in Bremen 
Und werden auf hoher See nun laufen 
Und werden laufen und fich verlaufen. 
Kein gutes Prognoftiton ift am End 
Der Name, der für das Schiff gefunden: 
Der „Bagern“ und der „Präfident” 
Sind Beide im leeren Nichts verſchwunden. 
Was liegt an Alldem? Ich weiß, daß in Bremen 
Sich mußte der Judas im Keller ſchämen. 


Ich wende mich ab vom kleinen Leben, 

Von kleinen Menſchen und kleinem Verderben — 
In weiter Ferne ſeh' ich ſchweben 

Das Bild von einem großen Sterben. 

Will man am Großen und Schönen ſich laben, 
Muß man ſich heut zu Tage retten 

Zu Solden, die da liegen in Ketten, 

Oder zu Denen, die fhon begraben. 

Bu dir, du neuer Egmont von Flandern, 

Mill ich mit meinen Liedern wandern ! 

Graf Batthyanyi, durch ſchönre Lieder 

Wird einft verllärt dein Angedenten — 
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Indeſſen mag jich dieſes ſenken 
Beſcheiden auf deinen Hügel nieder. 


Batthyanyi. 


Im engen Kerker wacht der Graf, 

Er will ſich nicht durch Traum und Schlaf 
Die letzten Stunden rauben laſſen 

Des heitern und geliebten Lebens, 

Aus ſeines Daſeins Kelch vergebens 

Die karge Neige nicht verpraſſen. 

Er hat's geliebt, wie man ein Weib, 
Ein ſchönes, liebt, in deſſen Arm 

Man Alles koſtet, Luſt und Harm — 
Wie man das Meer liebt, drein der Leib 
Des Schwimmers taucht, ſich ſüß zu kühlen, 
Die Wellen mächtig aufzuwühlen, 

Zu bänd'gen es und es zu theilen, 
Hinaus ins ferne Blau zu eilen 

Und Eins ſich mit dem All zu fühlen. 
Er hat's geliebt mit Luſt und Schmerz, 
Wie alle Jene, deren Herz 

Ein offner ungetrübter Spiegel, 

Drin alle Himmel wiederſcheinen, 

Wie Alle, deren Stirn das Siegel 

Der Schönheit traget, gleich der feinen. 


Er wandelt lachelnd auf und nieder. 
Ob auch der Belle Dämmeriumgen 

Nur trüb vom Lichte find durchdrungen, 
Ob aud der Schergen fremde Fieber 
Die Hohn an feine Thüre fehallen, 
Ob au im Gange wiederhallen 
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Die Waffen und der Knechte Tritte, 
Sn deren fühllos ftumpfer Mitte 
Er mit dem nahen Morgenroth 
Dabhingeht in den kalten Tod: — 
Er lächelt ftet3. Sein heitrer Geiſt 
Iſt auf der Wanderung und reist 
Zugleich auf vielen hundert Pfaden, 
Die nun die Zeit verweht, zurüd 
Zu jedem einft genoßnen Glüd 
Und kehret wieder, überlaven 

Bon jeligen Erinnerungen: 

Wie Einen, der durch Rofenheden 
Im reichen Lenze iſt gebrungen, 
Viel Roſenblätter überdecken. 


„Geb wohl, o Welt!" — fo ruft er aus, 
Ich geh’ betrübt aus deinem Haus, 
Das ich jo ſchön mir ausgejhmüdt 

Mit Allem, was ein Herz beglüdt, 

Mit Wiflenfchaft und holder Kunft, 

Mit Freundfchaft und mit Frauengunft, 
Mit Bildern eines großen Lebens, 

Mit Zielen eines edlen Strebeng, 

Mit Kampf und Ringen nach dem Heil, 
Daß Jedem werde Das zu Theil, 

Was alle Herzen, ad, bedürfen — 

Mit ftolgen Plänen und Entwürfen, 

Mit ausgefäten Zukunftsfaaten 

Und, Dank vem Schidjal! au mit Thaten, 
Mit Thaten, deren Spur nit ſchwand, 
Mit Thaten für mein Vaterland!“ 


Er lehnt ſich an die Kerkerwand 
Und decket zitternd mit der Hand 
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Das Auge zu, das thränbefeuchtet: 

„O Vaterland, mein Vaterland, 

Du Stern, der mir in Nächten leuchtet, 
Wie traurig laſſ' ich dich zurüd! 
Bertreten ift dein mildes Glüd, 

Es neiget fi) dein Haupt dem Leibe, 
Gleich einer Blume auf der Heide, 

Die eines Roſſes Huf zermalmt. 

Da liegft vu, von dem Rauch umqualmt 
Des Blutes deiner beten Söhne; 

Und dich ummiehern Yubeltöne 
Des Siegerfeindes, wie ein Spott, 
Wie ein Beweis: Es ift fein Gott! 


„Bein Ruhm wird alle Zeit durchklingen, 
Du rangelt, wie nur Helden ringen. u 
Da Alles fiel, du ftandeft noch 

Zulegt und trugft die Fahne hoch — 

Bis dich Verrath und Uebermacht 

Und Trug gefällt in Einer Nadıt. 

Da liegſt vu nun, dahingeſtreckt, 

Die Bruft vom guten Schild bededt. 

Mit Krampf hält der geftredte Arm, 
Gebroden, doch vom Blut noch warm, 
Das alte Schwert, das fehartenreiche. 
Zum Himmel aufwärts blidt das bleiche 
Gefiht, auf deſſen Lippen ſchwebt 

Ein ewiger Fluch — ums Auge bebt 
Unfterblicher Rebellenzorn, 

Und alle Wunden Haffen vorn. 


„Entweiht iſt deine Heimatjtätte 
Alüberall vom Klang der Kette. 
Das ſonſt erfkoll, das Freiheitslied, 
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Erſchrict vor foldem Ton und flieht — 
Die free Willtür herricht, und frei 
Iſt hier nur noch die Tyrannei!“ 


Graf Ludwig Batthyanyi jchweigt. 
Sein edles Haupt hängt tief geneigt 
Zur Bruft herab, und mild und hell 
Springt aus dem Aug der Thränenquell, 
Indeß mit einer Hand er preßt 

Das Herz, das ihn nicht athmen läßt, 
Und er die andre ballt im Krampf 
Und drohend hebt ald wie zum Kampf. 


Die fintet wieder ſchlaff herab. 
Schnell wiſcht er feine Thränen ab: 
„Fließ bin, mein Blut, ich bin bereit, 
Die Freiheit kommt auf blut'ger Welle, 
Und jedes Grab ift eine Schwelle 

Der Zulunft und der beflern Zeit! 


„Warum doc trifft mich das Gericht, 
Das mörderifhe Willkür ſpricht? 

Nah Worten des Gefebes bin 

Sch ſchuldlos felbft in ihrem Sinn, 
Im Einne felbft des Formeltnechtes, 
Des heuchelnden Despotenrechtes." 


Er laͤchelt ſanft: „Die Freunde ſagen, 


Weil ich der Liebe mich entſchlagen, 
Der Gnade eines ſtolzen, hohen 
Und maͤcht'gen Weibes, deren Lohen 
Und Rachegluth mich jetzt verzehrt, 
Und die von ihrem Kind begehrt 
Den ſie im Leben nicht beſaß, 
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Den Todten, wie Herodias, 
Ich rechte nicht! Kein Weib vergibt, 
Wenn e3 verfchmäht wird, wo es liebt. 


„Ad, andre Lieb’ hab’ ich gelannt, 
Die ſchöner, wärmender gebrannt, 
Die nicht gelobt wie die, die heiß 
Wie Hölle und doch Falt wie Eis. 
Die Liebe meines Volkes war 

Der Frühling, der mich immerbar 
Umweht mit frifcher Maienluft 

Und Roſenduft. 

Sie kannten meiner Stimme Schall 
Und ſahen nach dem Wiederhall 
Sich um, ob er ſich in den Gaſſen, 
Ob er im Rath ſich hören laſſen. 
Sie kannten meinen Schritt: 

Der Tritt 

Von meinem Roſſe, wenn ich ritt, 
Rief ſie ans Fenſter, mir zu winken. 
Der Werkmann ließ die Arbeit ſinken 
Und ſah mit Freundesblick mir nach; 
Er drückte mir die Hand und ſprach 
Von Arbeit, Leben, Luſt und Leide, 
Indeß an meines Schwertes Scheide 
Der Gaſſe Kind vertraulich ſpielt', 
Ein anderes die Zügel hielt, 

Ein drittes meinem Roſſe ſchmeichelt, 
Ein viertes feine Mähne ftreichelt 
Und bolde Mädchen, fchöne Frauen 
Mit mildem Auge niederfchauen. 


„Die fagten nur: Das ift fein Haus! 
Und Reiner ſprach den Namen aus; 
MNorig Hartmann, Werke 11. 10 
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Es kannt’ ihn jedes Kind im Land, 
Wenn e3 gelallt; der Stumme fand 
Ein Beiden, das ihn wieder gab, 

Der Taube las vom Mund ihn ab. 
Wenn ih mit Gold und Diamant 
Behangen ging und im Gewand 

Des edlen Manns, im dunfeln Sammt — 
Dann feurig bat ihr Aug geflammt 
Und hing am Saume meines Kleides; 
Doch war es nicht der Blid des Neides. 
Sie fahen nur in meinem Glanz 

Den Glanz des ftolzgen Vaterlands 

Und freuten fih, der Mißgunſt baar, 
Daß ich fein ftolzer Träger war. 


„Uno ſolches Leben fo zu enden ! 

Soll id ein Wert der Schönheit ſchänden, 
Entmweihen laffen von den Händen 

Der ftumpfen, dumpfen Henkerſchaar 
Ein Werk der Schönheit, wie es war 
Mein Leben, heiter, wahr und Har? 
D, ftürb’ e8 doch wie ein Gejang, 

Der in der Schlacht, im Wald verklang 
Und in den Wipfeln widerſchallt, 
Nachdem er lange fchon verhallt — 
Den dann des Maldes Sänger lernen 
Und freudig auf dem güt’gen Flügel 
Fort tragen über Thal und Hügel 


‚ Und in der Zeiten blaue Fernen! 


D, könnt’ ich Sterben wie der Tag, 

Der ſterbend noch auf Buſch und Hag, 
Auf Berg und Thäler Roſen ftreut 

Und fterbend feinen Glanz erneut! 

Und könnt’ ich fterben, wie dad Schwert, 
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Das in des Feindes Herzen bricht — 
Und wie der Blig, der flammend fährt 
Aus Wolken und ſich felbft verzehrt — 
Geſchick, ich wollte hadern nicht! — 


„Mas blitzeſt du aus deinem Dunkel, 
O Dolch, mas lächelt dein Gefuntel, 
Der theuern Gattin legte Gabe? 

D, daß ich dich verftanden habe! 

Es wird nicht fchmerzen, theures Her;. 
Die käme auch von ihr ein Schmerz, 
Die mir nur Glück und Freuden gab 
Und noch zum Grab 

Die ſchönre Pforte auf mir thut 

Durch dieſen Schlüffel und der Wuth 
Fühlinfer Henker mich entreißt? 

D Weib, ich küſſe did im Geiſt. 

Ich werde wie der Abend fterben 

Und mic in eignen Rofen färben — 
Frei fend’ ich aufwärts meine Pfyche 
Durch freies Sterben, wie der Grieche !” 


Durchs Gitter blickt er noch einmal: 
Blaß ſchimmernd fällt ver Mondenſtrahl 
Verklärend auf die Kerkermauern, 

Und ferne heben ſich mit Trauern 

Hoch in die Nacht die Trümmerreſte 
Von Buda, der Magyarenfeſte. 

Die Winde tragen mit Geflüjter 

Das Murmeln ber des blauen Iſter, 
Der rollt dahin mit gleicher Ruhe, 
Seht, da das Land die Todtentruhe 

Der Freiheit, wie er damals rollte, 

ALS Freiheitsfchladht fein Bett umgrollte, 
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Ah, Alles, Alles jo, wie immer! 

Der Thau, der Wind, des Mondes Schimmer, 
Die Nadıt, die Sterne und die Bäume 

Und aud vielleicht der Menjhen Träume! 


„Geb wohl, leb wohl, mein Vaterland !“ 
Er liſpelt's nur und hebt die Hand 

Und faßt den Dolch: „Sch fterbe frei 1” 
Er ftößt mit Macht — da ftürzt herbei 
Der Knecht! und Wächter Ueberzahl — 
Sie faſſen ihn — es ſinkt der Stahl 
Nur leis gefärbt herab, und ſchwach 
Nur träuft das Blut ver Wunde nad. 


„Die wollens nit! — €3 fei, wohlan! 
Mas ließ ih auch vom alten Wahn 
Bethören mich, ob Henlershänden 

Die Kraft gegeben fei, zu ſchänden, 
Das fchöne Leben eines Frei'n, 

Das unnahbare, zu entweihn ? 

Sie mögen fommen denn! — Herbei! 
Ob freier Tod, ob Strang, ob Blei — 
"Was einftend Schande, jest iſtss Nuhm, 

Und jeder Tod ein Heiligthum I” 


Er wirft ſich auf des Lagers Pfuhl. 
Schon haucht der Morgen lieblich kühl 
Durchs Gitter ihm um Stirn und Lid 
Und Wange, und fein Herz durchzieht 
Ein längit entfchwundenes Gefühl 
Harmlofen erften Jugendmuthes, 

Und bei dem Träufeln feines Blutes, 
ALS läg’ er an des Waldquells Ranft, 
Einnidt er und entfchläft er fanft. 
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Er träumt. Und ſchnell und immer ſchneller 
Und hold und hell und immer heller 
Entrollt ſich ſtrahlend Bild auf Bild. 
Sein heitres Leben wächst und ſchwillt 
Gleich einem Strom und eilt zurück 

Zur Quelle und zu jedem Glück, 

Das er genoſſen einſt. Er kußt 

Sie alle, die er einſt geküßt, 

Und eilet wieder fort und eilt, 

Bis er am ſchönen Orte weilt, 

Wo wieder ihn ein Glück begrüßt. 

Bei Weib und Kindern weilt er lang, 
Sie halten ihn mit ſüßem Zwang. 

Er ſpricht zu ihr: O Weib, du weinſt? — 
Und zu dem Kind: Es fommt doc, einft! — 
Dann, felbft ein Knab’ auf wildem Roß, 
Fortjagt' er von des Vaters Schloß 
Hinaus und auf die weite Heide, 

Wo Freiheit ift und milde Freude, 

Mo fingend der Zigeuner irrt, 

Die Winde wehn, der Vogel ſchwirrt, 
Am Feuer lagern Hund und Hirt, 

Mo keine Straße, feine Bahn 

Auf heivelrautbededtem Plan, 

Wegweiſer nur die Brunnenftange 

Zur Cſarda mit dem Schlachtgefange, 
Dem Liede von der Türkenſchlacht. 

Die alte Schlacht 

Iſt neu erwadt, 

Sie ift unfterbli, und fie rollt 

Den Berg hinab und brüllt und grollt 
Die Heid’ entlang, den Strom entlang. 
Da fprengen an mit Sporenllang 

Die Honveds, Cſikos und Hufaren, 
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Die treuen Söhne der Magyaren, — 
Die Waffe klirrt — die Trommel fhallt — 


Der Graf erwacht. Was wiederhallt 

Im Kerler, war das dumpfe Klirren 

Der Waffen und der Tritt der Sbirren — 
Und feines Traumes Wieverhall, 

Es war der deutfhen Trommel Schall. 


Tag iſt's — und wie er ſich erhebt, 
Fuhlt er fein Herz noch freudig beben. 
Er lifpelt nur: Ich hab’ gelebt, 

Und du, mein Vaterland, wirft leben! 


— m — —— 


Genug, genug! und nun kein Wort 

Bon Dortu's, Trützſchlers, Tiedemanns Mord 
Und aller Derer, welche brav 

Eingingen in den Todesſchlaf. 

Kein Wort auch von der dunklen That, 

Die Saarlouis' Mauern noch verbergen — 
Kein Wort von den drei heiligen Särgen, 
Die dort der Preuße gesimmert hat — 

Was follen die Worte? — fol wieder beginnen 
Das lange Reden und PVerfefpinnen, 

Die Ständchen und die Fadelzüge 

Und jene ganze alte Lüge, 

Wo von leerem Schall und Ieerem Rauch 
Man fi jo gerne läßt betäuben, 

Um dann beim Alten ftehn zu bleiben, 
Vergnüglich fi die Hände zu reiben 

Und eine Zauft im Sade zu machen, 

Dieweil die Andern lachen ? 
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Ihr armen deutfchen Liberalen ! 

Bei Gott, e8 war nur leeres Prahlen 

Und hohle Renommilterei , 

Da fo ihr thatet, als wäret ihr frei. 

Wie kam’ es fonft denn, daß bis heute 

Noch nicht hervor wie wilde Meute 

Die fizilianifhe Vefper brah? — 

Mie käm' es fonit, daß all die Schmad, 
Daß all die abgrundtiefen Wunden 

Nicht einen rafenden Rächer gefunden, 

Wie am’ es fonft, daß Alles fo friedlich, 
So ruhig wandelt und fo niedlich, 
Gefchäfte nicht ſtocken und unermeſſen 

Sich heben die materiellen Intereſſen, 

Da Thaten gefcheben in euerem Schooß, 
Die Lapplands Volk und Eskimos 

Zum rafenden Wahnfinn könnten treiben? — 
Ihr aber werdet Bücher fchreiben: 

Ihr werdet weife debuziren, 

A posteriori fonftruiren, 

Wie Alles alfo fommen mußte, 

Wie Jeder Das im Voraus wußte, 

Der weiß, wie Völker ſich entwideln. 
Wollüuſtig wird e8 in euch prideln 

Bon all der Weisheit; Befonnenbeit 

Wird wieder gerühmt, wie in alter Zeit — 
Man fuchet das beftaubte Vertrauen 

Bon Neuem hervor aus der Rumpellammer, 
Um dur das Vertrauen über all den Sammer 


Wie dur Brillen die ſchöne Zukunft zu hauen. 


Und neue Tugenden fommen zu Onaden, 


Die nichts doch find als glanzloje Laſter, 


Nicht tauglich, aufzureipen ein Pflafter, 
Nicht fähig, eine Büchfe zu laden. 
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Die Feigheit heißt dann Bejonnenbeit, 
Und Dummbeit heißet Gründlichleit, 
Und Stumpflinn Bürgertugend beißt, 
Und Kriecherei ift deuticher Geiſt — 
Schon Gagern bat, als Dilettant, _ 
Seine Feigheit Staatöweisheit genannt. 


Wo biſt du, o Volk, das dieſen Namen 
Verdient und das auch würdig iſt, 

Daß ſeiner Zukunft ſolcher Samen 

Wird ausgeſtreut, wie zu dieſer Friſt 

In Raſtatt, Mannheim und aller Orten? — 
Ich ſehe Leute in Lumpen und Borten, 

Ich ſeh' Gelehrte und Profeſſoren 

Und BPräfiventen und Aſſeſſoren, 

Meinküfer jeh’ ih und Redakteure, 
Superintendenten und Accoucheure 

Und Börfenleute und Zeitungsichreiber , 
Aftronomen und Steuereintreiber, 
Qumpenhändler und Alterthumsfenner, 
Biedermänner, Hanfemänner, Bafjermänner — 
Allein wo find die Männer, die Männer?!? 


3 ſehe fie nicht, fo weit ich auch blide — 
Bruchtbeile ſind's nur, nichtsſagende Stüde, 
Ich fehe nur Zähler ohne Nenner. 


Gebt wohl! und diefes erfte Buch 
Der Chronik, das ich mit Lachen begann, 
Ich fchließ e8 als betrübter Mann. — 


Den VOELBERL Segen, den Fürſten — — — 
So ſchließ' ich diefes erſte Such. 


Finis Capitis V. Libri I. 
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Platen 36. 

Plathner 33, 56. 

Pollet 67. 

Pontiug Pilatus 76. 
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Schmerling 14, 15, 47, 55, 57, 
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Miedemann 74, 9. 
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Schakten. 


Poetiſche Erzählungen. 


(1851.) 


Sadpville. 


Ein wilder Ritt, ein Abenteuer, 
Idylliſch bald, bald nicht gebeuer, 
Sehr einfach oft, doch bunt zumeiſt — 
Kurz, ein Gedicht, das nichts beweist. 
(Unbelannter.) 


Am Norden England$ liegt ein Thal, 
Das ift umgeben von Felfen kahl, 
Die drängen zufammen fi hart und dicht; 
Der Wandrer im Grunde weiß es nicht, 
Wie er bereinlam: denn alfo fchmal 
Sind Ein: und Ausgang, daß dem Geficht 
Sie ſchnell verfhwimmen in Eins mit der Wand. 
Der Boden ift armes, mooriges Land, 
Bon gelbem, ſchmachtendem Gras bevedt. 
. Die ſchlafende Luft wird nur felten gewedt, 
Wenn nahe von Schottlands zadigem Strand 
Ein Adler herüber den Fittig ftredt. 


In diefem fchlafenden, ftarrenden Thal 
Bor langer, langer Zeit einmal 
Stand eine Herberg, ein einfames Haus. 
Nur Wenige gingen bier ein und aus, 
Wenn's nicht die lärmenden Kriegerfchaaren, 
Wenn's nicht die frievlichen Boten waren, 
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Die zwiſchen Schottland und Engelland 
Die Könige hin und her geſandt, 

Erſt Jakob, dann Karl, Maria's Sproſſen, 
Die jetzt daſſelbe Szepter geerbt, 

Das ſich in dem heißen Blute gefärbt, 

Im Blute, das es ſelber vergoſſen. 


Doch eines Tags ging's luſtig her 
Im einſamen Haus. Von Waffen und Wehr, 
Vom Klang der Schwerter und goldenen Sporen, 
Bon ſingender Stimmen fröhlichem Schalle 
Ertoste die weite einſame Halle. 
Und Rofje mit befchnittenen Obren, 
Wie's Sitte war feit Jakobs Zeit, 
Umſchwärmten die Halle weit und breit, 
Bon Sattel und von Zügel befreit, 
Und fuchten Nahrung in Moos und Geftein. 
Die Reiter, die fie hergebradt, 
Die faßen, umglüht vom Abendſchein, 
Im Haufe drin in behaglicher Tracht. 
Das abgelegte Eifengewand 
Hing glänzend rings und ſchmückte die Wand, 
Wo unter jeglihem Helm ein Schilv 
Befeftigt war mit dem Wappenbilb. 
Bald kam vie Nacht. 
Die Gluth im Kamin ward angefadht 
Und warf den zitternden Schein durch die Halle 
Und auf die fhweigenden Männer alle, 
Die, müde vom Nitte, ftil und ftumm 
Sich reihten um die Flamme herum. 
Ein Kenneraug hätt’ es bald erkannt, 
Es war die Blüthe von Engelland, 
Mas bier im einfamen Gemad 
Und unter niedrigem Herbergsdach 
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Zuſammenkam; es war die Kraft, 
Der Stolz der englifchen Ritterfchaft. 
Und bald hätt’3 jeder Blick erfpäht: 
Die Sonne, um die fih die Andern gedreht, 
Planetengleich im gemefjenen Kreis, 
War jener Mann, zur Hälfte Greis, 
Zur Hälfte Süngling: ein Gemifche 
Von grauer Erfahrung und blühender Frifche. 
Herzog von Sadville war fein Namen. 
Ausfah er, wie wir aus den Rahmen 
Dan Dyd’s, feines großen Beitgenofien, 
Die Bilder tennen. Er war umflofjen 
Bon Kraft und Stolz der alten Zeit, 
Dom Licht anbrechender Heiterkeit. 
Es waren damals, wie ihr Gewand, 
Die Männer, halb Sammt, halb Eifenband. 
Schon zog fi ein verdächtiges Grau 
Durch Sadville'3 ſchwarze Normannenloden, 
Doch glich e8 mehr den Blüthenfloden, 
ALS kaltem Schnee auf nächtiger Au. 
Blau war fein Aug, doch ſchwarz die Brau'n 
Und ſchwarz der Bart von jpigem Schnitte, 
Der Lippen und Kinn nad ſpaniſcher Sitte 
Bedeckt, daß kaum die Zähne zu fchaun, 
Die weiß und glänzend wie Elfenbein 
Sich hinter dem dunklen Gebüfche reihn. 
Die ftolge Stirn, die Schläfen, die bleichen 
Und kahlen, fhimmerten weiß und bel — 
Eie find, fo fagt es Macchiavell, 
Des „Mugen Ritters” untrüglich Zeichen. 
Auch zeigte das hohe gerundete Haupt 
Am Scheitel eine ſchimmernde Leere: 
Man wußte nicht, war ed des Helmes Schwere, 
War's Liebe, mas es fo beraubt. — 

Morig Hartmann, Werke. 11. 11 
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Bielleiht auch waren's beide zugleich; 
Denn wie dereinftens im Fabelreich 
Vulkan, der mächtige Gott der Flammen, 


In Einem Nebe gefangen zuſammen 


Die Göttin der Huld und des Krieges Gott — 
So ſchien auch bier der liebliche Spott 

Des Lächelns und die erfahrenen Falten 

Die beiden Götter gefangen zu halten. 


Nachläſſig im Stuhle ſaß er da 
Und fprad nur felten ein Wort und fah 
Ins glimmende Feuer mit heiterem Blid. 
Er hatte die Kette vom Genid 
Und Schwert und Dold und die ganze Bürbe 
Der Rüftung abgelegt, do brach 
Aus jeder Bewegung die ſichere Würde. 
Auch börten die Alten, wenn er ſprach, 
Aufmerfiam zu und horchten die Jungen, 
ALS wären Orakelſprüche erklungen. 


Da rief der ungen Einer: Zum Teufel, 
Sept ift’3 fein Zweifel — 
Was man ſchon lange bei Hof und Heer 
Erzählt, ift feine eitle Mär! 
Es bat und des Herzogs Sadville Gnaden 
Zu diefem verdammten Ritte geladen 
Und uns entführt den Freudengelagen, 
Um ſich hier mit dem alten Bruce zu ſchlagen! 


Herr Sackville ſprach: Du haſt's geſagt, 
Graf Arundel — ſobald es tagt, 
Trifft Bruce hier ein mit ſeinen Gefährten; 
Und mit dem Freunde, dem altbewährten, 
Wird ſich in ſeinen alten Tagen, 
's iſt toll genug, Herr Sackville ſchlagen. 
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Des Herzogs Stirne überflog - 
Ein ernſtes Wölllein, und er bog 
Den Naden tief und warf zerftreut 
Die Scheite ind Feuer, das, flammend erneut, 
Tagbell beleuchtet das weite Gemach, 
Als wieder einer der Jungen ſprach: 
Wer ſoll noch künftig an Freundſchaft glauben? 
Sackville und Bruce! — wie zwei Tauben 
Hat ſich geliebt dieß Löwenpaar 
Sein Leben lang — und mit grauem Haar 
Ergreift ſie die Wuth, faſt möcht' ich ſagen, 
Der Wahnſinn, ſich wie Knaben zu ſchlagen. 
Als wäre 
Verwundbar ſolche demantene Ehre, 
Die ſich ein halb Jahrhundert bewäͤhrt — 
Als trüge nicht eines Jeden Schwert, 
Einmal gezüdt, auf feiner Schneide 
Gewißheit von einem tödtlihen Leide! 


Der Herzog ſprach: Du redeft weife, 
Mein Neffe Bedford, gleih einem Greife. 
Doc weil ich ſolche Weisheit geſcheut 
Und weil ich jelbit die Weisheit alle, 

Die man verbraudt in ähnlichem Falle, 
Erſchöpfte — darum ſchwieg ich big heut 
Und bat eu, daß ihr mir folgen jollet 
Vertrauensvoll und nicht fragen wollet. 


Wir werden uns fchlagen ; doch glaubt mit Hulp, 


Herr Neffe, es ift nicht meine Schuld. 
Der Teufel hat den Bruce genedt, 
Daß er durch die Verfailler Lacher 
Geworden zu einem Witzemacher 

Und daß, vom Hofe angeftedt, 
Damit nur König Ludwig lat, 
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Er Späfle machte mit leihtem Sinn 
Auf jenen Ritt, den ich gemacht 
Mit Böhmen? armer Königin. 


Mas iſt's mit jenem Ritt? — fo riefen 
Mit Einmal Alle, und die da fhliefen, 
Erwachten plöglih und riefen’3 mit: 


Mas ift’3, was iſt's mit jenem Ritt? 


Herr Sadville ſprach: Ihr mahnt mich recht! 
Dur euch dem kommenden Geichledht 
Vermach' ich hier die ganze Wahrheit, 
Auf daß in feiner vollen Klarheit 
Ihr Name der Zukunft gerettet fei, 

Bon jedem Tadel frank und frei. 

Ich weiß, was ich euch auferlegt 

Als Sterbenver, wird wohl gehegt 
Durch euch und wohl vertreten fein. 
Laßt jeden Widerfpruh! — Nein, nein! 
Ich falle, wenn der Morgen kam. 

Ich thu' zulegt noch, was ich ſoll, 

Und alſo ſcheid' ich ohne Groll 

Und ohne Gram. 

Denn meine Zeit, ich fühl's, iſt um; 
Auf Erden hab' ich nichts zu thun, 

Und beſſer iſt's, man lieget ſtumm 

Und todt, als faulend auszuruhn. 
Wofür wir unſer Schwert gewetzt, 

Gilt heute nichts — ſie kämpfen jetzt 
Für Glauben, Dogmen, wie ſie's nennen, 
Und für Ideen, — genug, für Dinge, 
Die unfre alte Ritterllinge 

Und die wir felber wenig kennen. 

Sol ich des Aufruhrs Farben tragen? 
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Sch bin des Stuart? Vaſall und Knecht. 
Soll ich mich gegen Cromwell fchlagen? 
Sch kann es nicht, denn er hat Recht! 
So, hoff ih, wird ein gut Geſchick 
Mich morgen aus dem Zwiefpalt retten 
Und tief mich in den Boden betten, 
Auf dem fich jetzt mit entflammtem Blid 
Partein im wilden Bruberfrieg 
Entgegenftehn — mo id nicht Sieg, 
Nicht Niederlage wünſchen kann. 

Alfo bin ich ein tobter Mann, 

Und was euch jegt mein Herz befennt, 
Es halten’3 eure Herzen werth — 
Vertheid'gen wird es euer Schwert, 

Es ift für euch mein Tejtament. 


Er ſtrich fi über Stirn und Wangen 
Mit flaher Hand, gleih einem Mann, 
Der alte Zeiten, längft vergangen, 

Um Ti verfammelt, und begann: 


Geſchlagen war die trübe Schlacht 
Am Weißen Berg, die über Nacht 
Hat wieder in das Joch gebradt 
Das arme fhöne Böhmerland, 

Ins Joch des argen Ferdinand, 

Der nur zum Mönd die Glatze brauchte 
Und unter deſſen Herrfchaft gleich 

Sm eriten Jahr ganz Delterreich 

Als wie Ein Scheiterhaufen rauchte. 
Des Königs Friedrich Böhmenheer, 
Des Winterfönigd, wie er heißt, 
Zerſtob nach tapfrer Gegenwehr 

Gleich einer Garbe, die zerreißt. 
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Es fommt der Sturm und bricht das Band, 
Das lange fie zufammenhält, 

Dort fliegen Halme übers Feld, 

Dort andre weit hinaus ins Land, 

Und andre liegen da zerfnidt 

Auf Buſch und Stein — mohin man blidt. 
Alfo gelnidt, gebrochen lag 

Prinz Friedrichs Heer an jenem Tag. 


Und ich war einer jener Halme. 
Und ach! nicht mit der Siegespalme 
Stürmt’ ich ind alte Prag zurüd, 

Zu fehn, ob Friedrich, den fein Glüd, 
Das allzufchnelle, hat verwöhnt, 
Indem e3 aus der Heinen Pracht 

Der Pfalz ihn zog und mit der Macht 
Bon Böhmens Krone hat gekrönt — 
Zu fehn, ob ich ihn noch errette. 

Denn er, er fchwelgte beim Bankette 
In des Hradſchines goldnem Schooß, 
Dieweil ihm draußen fiel ſein Loos. 
Schon drang der Feind durchs offne Thor, 
Schon ſtieg ringsum die Flamm' empor 
Aus Fenſter, Giebel, Thür und Dach. 
Mit Mühe durch das Chaos brach 

Die Bahn ich mir und meinem Roß 
Zu des unſel'gen Königs Schloß. 

Dort war es öd' in Hof und Saal, 
Zerſtoben war das Freudenmahl, 
Dahin das ſchimmernde Gepraͤnge. 

Ich ſchaute nur, wie durch die Gänge, 
Die dammerdunkeln, dort und bie 
Beripätet noch ein Diener floh. 

Gott Dank, fo rief ich laut und frob, 
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Sie find gerettet, er und fie. 

Sch dachte an die Königin 

Und eilte weiter fort und bin 

Dem Schloßthor zu, das noch bis jept 
Der Schwarm der Feinde nicht befegt. 


Mas fieht mit Eins mein Auge da? 
Niemals vergeſſ' ih, was ich ſah. 
In eines Hofes dunkler Ede, 
Gleich einem Reh im Bufchverftede, 
Wenn dumpf der Wald 
Vom Lärm der Hebjagd widerhallt, 
Das rings der ſchnelle Tod umlauert — 
Bei jedem Schuß erbebt’3 und fchauert, 


Wenn nur ein Blatt fih regt im Wind —: 


So in den Winkel bingelauert 

Saß König Jakobs engliih Kind, 
Elifabeth, vor Schreden bleich. 

Vom ganzen mächt'gen Böhmenreich, 
Aus dem der Gatte ward vertrieben, 
Iſt ihr der Winkel nur geblieben. 
Warum fie dort fo traurig ſaß? 

Weil man fie auf der Flucht — vergaß! 


Wie fo ich fie mit Eins erfeh, 
Ergreift mein Herz ein tiefes Web, 
Mitleid mit ihrem Mißgeſchick, 
Mitleid zugleich, daß fo mein Blid 
Die anfieht als mitleivenswerth, 
Die ih als meine Herrin ehrt’ 
Und deren Page einft ih war. 
Denn wunderbar 
Bon ihrer frühften Kindheit an 
War ih auf ihre Lebensbahn 
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Und an ihr ganzes Loos gebannt, 

i e.an die Sternbahn der Trabant. 
An Jakobs Hofe wuchlen wir 
Zufammen auf. Nicht konnt’ ich ihr 
Nachfolgen auf der Jugend Pfad, 
Den fie, erblühend, rafch betrat. 

Ich noch ein Knab, fie Jungfrau ſchon, 
So blickt' ich auf zu ihr, der Hoh'n. 
Sie konnte in des Hofes Kranz 
Erglänzen mit der Roſe Strahl, 
Doch mar des Veilchens mildrer Glanz 
Der milden Seele beſcheidne Wahl. 
AL dann ihr Schidfal an die Geite 
Des Prinzen Friedrich fie gebannt, 
Da folgt’ ich ihr im Brautgeleite 
AS Page nach ins Nedarland, 

Und fpäter, ala ihr Chgemahl 

Der Böhmentönig ward durh Wahl, 
Und ich geahnt, daß überm Throne 
Bon Böhmen hing die Dornenkrone, 
Da folgt’ ich ihr ins alte Prag 

Als Ritter nad. — So jenen Tag 
Am Weißen Berg als ihr Bafall 
»Erlebt' ich mit und Friedrichs Fall. 


Ermeßt alfo, was ich empfand, 
Da ich, die blühend ich gelannt, 
So als gebrochne Roſe fand. 
Doch faßt' ich mich, und nieverfprang 
Ich Ichnell von Waifar, meinem Roß, 
Ergriff fie raſch, und wieder ſchwang 
Ich mich hinauf, und aus dem Schloß 
Fortſprengt' ich nad dem Cinen Thor, 
Indeſſen grollend ſchon mein Ohr 
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Des Feindes ehrnen Schritt vernahm, 
Der wie ein Strom durch's andre kam. 
Bald war das offne Land erreicht. 

Mein pochend Herz, das wieder leicht, 
Wenn fehnell auch wie die Hufe ſchlug 
Des edlen Roſſes, das uns trug, 
Gemwährte jegt erit mir die Ruh, 

Daß ihr ich wandt' das Auge zu, 

Die ſchweigend, wie im Traum, und blaß 
Vor mir auf meinem Sattel faß, — 
Doch nein, nicht jaß, die unbemußt 

Und zitternd lag an meiner Bruft. 

Wie ich fie da fo angeichaut, 

Befiel ed mid), dab anvertraut 

Mir, meinem Arm und meinem Muth, 
'ne hohe Pflicht, ein heilig Gut: 

Mein Herz ward fehmer, wenn au nicht bang. 
Indeß ich meine Linte ſchlang 

Um ihren Leib, faßt' ich die Zügel 

Und jegte mich zurecht im Bügel 

Und nahm das Schwert in meine Rechte, 
Als ging’ es wieder zum Gefechte. 

Denn fiber war id, daß fie nur 

Zu bald verfolgen unfre Spur. 

Da war es, wo zum eriten Dal 

Die Furcht mich griff mit ihrer Qual, 
Und ein Berfted hab’ ich geſucht. ‚ 
Und in die tiefgehöhlte Schlucht, 

Die fie bei Prag die Scharka nennen, 
Lieb ich mein edles Schlachtroß rennen. 


Die Scharla ift ein wildes Thal, 
Ein fteiler Riß, den tief und ſchmal 
Seit Urweltanfang nach und nad 
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Der Wildbach in die Erde brad). 
Auftbut er fi wohl hold und mild: 
Gleich einem lieblihen Gefild 

Iſt er mit Hütten, Baum und Feld 

Am Eingang fhön und reich beftellt; 
Do immer düftrer wird der Raum: 
Am Boden zwerghaft Frieht der Baum, 
Im Peldgeröll die Blume — ftirbt, 

Die Saat erftidt, dad Gras verdirbt, 
Das Erdreich ſchwindet allzumal, 

Und endlich fchließen ſchwarz und kahl 
Felsmaſſen ein das enge Thal, 

Daß bie und da, ald wie im Schacht, 
Aus Höhlen gloget ew'ge Nacht. 

Dort ritten wir — auf fhlimmen Wegen — 
Der Felsbach, der ung kam entgegen, 
Der unten tief am Boden fchleicht, 

Bald hier zu Sumpf den Grund erweidt, 
Bald vort um Bergestrümmer ſchaͤumt, 
An Dämmen bald den Weg verfäumt — 
Der Bach war unfer Pfad allein, 

Und unfer Führer war der Schein 

Bom weißen Schaum, der wie ein Gift 
Und wie ein Licht, das bald verlifcht, 
Bald wieder aufloht, an der Wand 

Des Bergs erſchien und wieder ſchwand. 
Denn, tief von Finfterniß geträntt, 

Hat fi vie Naht herabgefentt. 
Aufpafien mußt’ ih, daß mein Thier 
Auf folhem Weg, in folder Nacht, 

No müde von dem Tag der Schladt, 
Nicht ftürzen mög’ mit mir und ihr — 
Und rüdwärts horchen, ob die Spur 
Der Feind nicht hatte unſrer Flucht — 


‚ 
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Dann unſer Grab war dieſe Schlucht. 
Und alſo ſah ich ſelten nur 

Hinab auf meine edle Laſt, 

Die ſchweigend noch und ſchlummernd faſt 
Im Arm mir lag und leiſe bloß 
Zuſammenbebte, wenn mein Roß 

An einem Fels des Wegs ſich ſtieß, 
Wenn über uns fidy hören ließ 

Das Nachtgevögel, das erfchredt 

Mit Schrei'n die ftumme Nacht gewedt. 


So ging’3 im trüben Einerlei 
Zwei lange Stunden wohl und drei 
Und immer fort, bis endlich frei 
Und eben wurde unfer Pfab. 
Des Thales Ende war genabt; 
Noch Einen Sprung nur, und ic ftand 
Auf ebnem Weg vor offnem Land. 
Allein wie ward mir da zu Muth! 
Uns in das Antlig fiel die Gluth 
Der Wachtfeu’r plötzlich, grell und helle. 
Wir ftanden an des Lagers Schwelle 
Und nah dem Feind, vor dem wir ſchon 
Seit Stunden flohn. 
Der Wachen Ruf, der Krieger Sang, 
Der Lärm von taufend Waffen Hang 
An unfer Ohr fehr laut und ſchrill. 
Mein Blut ftand ftill. 
In dem Moment von meinem Thier 
Ein Stampfen bloß, ein leis Gewiehr, 
Was in der That bei Wachtfeurgluth 
Zu fürchten war von feinem Muth — 
Verrathen waren wir, verloren. 
Doch, horchend, fpigt’ es nur die Ohren 
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Dem Lärm, der und entgegenftieg, 

Das kluge Thier, und hielt und ſchwieg. 
Mas war zu thbun? — In mir verflucht 
Hab’ ich die tüdenolle Schlucht, 

Die ung gleih einem Labyrinth 

In ihrer Felfen Jrrgewind 
Zurüdgeführt juft in ven Schlund 

Des Feind nad) mancher bangen Stund. 
Und dod mußt’ ich zurüd zu ihr. 

Nicht anders gab es Rettung bier. 
Behutfam lenkt' ih um mein Roß, 

Und wieder in den dunklen Schooß 

Der wilden Felfen tauchten mir. 

Und wieder fing die Plage an, 

Der ſchlimme Ritt auf fchlimmer Bahn, 
Hin über Abgrund, Stod und Stein, 
Doch leichter dießmal, da der Schein 
Des Mondes aus den Wollen trat 

Uns gütig zeigend unjern Pfad. 


Allein mein Pferd von Schlacht und Ritt 
Mar matt und müde und fein Schritt 
Oft ftrauchelnd, öfter noch gehemmt 
Vom Felsgeitein, das ausgeſchwemmt, 
Gezadt und fpig und morſch im Schwall 
Am Wege lag allüberall. 

So fprang id) ab und fette hin 

Auf einen Stein die Königin, 

Mo ihr der Wildbach Kuß um Kuß 
Und Perlen hauchte auf den Fuß. 

Da hab’ ich fie zum erften Mal 

In diefer Nacht fo recht gefchaut, 

Wie da fie faß, vom bleihen Strahl . 
Des Mondes lieblich überthaut. 
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Sein Schimmer ſpielte fein und breit 
Auf ihrem weißen Atlaskleid 

Und wob mir um die Huldgeſtalt 

Und um das liebliche Geſicht 

Ein Schleiernetz aus Duft und Licht, 
Daß wie von magiſcher Gewalt 

Sie mir zur Ferne ſchien entrückt. 

Um ihren Scheitel hing zerſtückt 

Von einem Kranze noch der Reſt, 

Der ſie geſchmückt beim letzten Feſt, 
Und nieder quoll, der Feſſel los, 

Das Haar auf Nacken, Bruſt und Schooß. 
So ſaß ſie da, gebeugt, geknickt, 

Und mit dem Aug, das ſanft gebrannt, 
Hat dankbar ſie hinauf geblickt 

Zu mir, der ſchweigend vor ihr ſtand, 
Die blanke Waffe in der Hand. 


Doch war zur Raſt nicht lange Zeit, 
Denn unſer Ziel war weit, ſo weit, 
Daß wir uns dann erſt als befreit 
Betrachten konnten von Gefahr, 

Wenn Böhmen uns im Rücken war. 
Und weiter ging's im Mondenſchein. 
Ich ſchritt voraus und hintendrein 
Die Königin, der jeden Stein 

Ich zeigte auf dem dunklen Grund, 
Wohin fie trat, und wie ein Hund 
Uns Beiden nad) das treue Thier. 
Doch Haffte drohend dort und bier 
Ein Abgrund auf, und oftmals ſchnitt 
Der Bach den Weg ab unfrem Schritt. 
Da bob ich fie und trug fie fort 

An meiner Bruft, und wenn der Drt 
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Gefahrvoll und der Sprung gewagt, 
Da ſchlang fie zitternd, hold verzagt 
Um meinen Hal3 den weißen Arm. 

So nah empfand ich laut und warm 
Ihr Herz, das an das meine fchlug, 
Des Mundes fanften Athemzug, 

Den holden Leib — und ich geitehe, 
Mir ward, wie niemal3, wohl und wehe. 
Zulegt, wenn durch Minuten bloß 

Kein Abgrund und kein Feljengrat 

Uns hemmend abſchnitt Weg und Pfad, 
Verwünſchte ich mein neidiſch Long, 
Das mir nit Urfach wollte geben, 

Sie wieder an mein Herz zu heben; 
Und endlich wünſcht' ich, daß dieß Thal, 
Die Quelle erft fo vieler Qual, 

An feiner Aus: und Cingangsthür 
Eich ſchließen möge für und für, 

Auf daß ich fei in Einfamteit 

Mit ihr gebannt für alle Zeit. 

Sie war fo ſchön, und ich war jung! 
Und dann — auf folder Wanderung 
Im öden Thal, der Welt fo fern, 
Belaufcht allein von Mond und Stern, 
Getrennt von Allem, was die Macht 
Der Menſchenſitte aufgebracht — 

Da brütet ſchaffend zum Gedicht 

Das Hirn ſich aus, was vor dem Licht 
Des ftrengen Tags nicht kann beftehn 
Und mit dem Morgen muß verwehn. 


Drum war e8 gut — troß der Gefahr, 
So nah zu fein dem Thor von Prag — 
Daß endlich ſchimmernd vor un? lag 
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Und aller Hinderniſſe baar 

Die Straße, die den Strom entlang 
Hinaus ind Land, ins Weite drang. 

Bei ihrem Anblid fprang mein Roß 
Laut wiehernd auf, und blitzgleich ſchoß 
Es mit ung bin. Die Erde Hang 

Dom Schlag des Hufs, der griff weit aus, 
Und aus dem Steine fprang heraus, 
Wohin ed trat, erweckt, erfchredt, 

Der Funkenſchwarm, der drin verftedt. 
Des Stromes Wellen ſchlichen ſacht 
Durchs ftille Schlafgemadh der Nacht, 
Das Gras der Wiefen, wie im Traum, 
Bewegte feine Blumen kaum, 

Die eingehüllt in Thau und Reif 
Erglänzten als ein Silberftreif, 

Mo über ihnen, weich und voll, 

Der Mond aus blauen Wolken quoll. 
Kein Bogel fang, kein Windhauch zog — 
Der Königin Schleier, welcher flog 

Weit in die Luft, vom Nitt bewegt, 

War Alles faſt, was ſich geregt; 

Und ftörend war im ftillen AU 

Allein des Hufſchlags Wiederhall, 

Und jeine raſche Melodie 

Belebte wieder mich und fie. 

Was ich in jener Schlucht empfand, 
Gleich einem Alp ver Naht — verſchwand, 
Und welche Pfliht an meiner Bruft 

Ich trug, ward ich mir neu bemußt. 

Die Herrin — von der Ruh, die mild - 
Gelagert war auf dem Gefilo, 

Und von dem Ritt, der fchnell ven Raum 
Verſchwinden ließ, in einen Traum 
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Geborgner Sicherheit gelullt, - — 
Begann mit unſchuldsvoller Huld, 
Zugleich mit füßer Traurigfeit 

Zu fagen von der ſchönen Beit 

An Jakobs Hof, da noch der Tag 

Des Lebens glänzend vor ihr lag. 

Sie ſprach von Nitteripiel und Tanz, 
Bon all dem beitern Tand und Glanz, 
Der nicht, wie fpätres Glüd, das Herz 
Mit Luft erfüllt und dann mit Schmerz. 


Bon Edinburgh und Calton:Hill 
Grzählte fie, wo dunkel ftil 
Das Meer in blauer Ferne rubt, 
Indeß auf Schloß von Holyrood 
Der Burpur liegt der Abendgluth — 
Vom FKriegervolt Midlothians, 
Vom Hirtenvolk des Grampians, 
Wo träumend auf ſein Schwert geſtützt 
Der Hirte ſeine Heerde ſchützt; 
Vom wunderbaren Lomondsloch, 
An deſſen Ufern ſteil und hoch 
Der Fels, von Farrnkraut überdeckt, 
Sein Haupt in Wolk' und Nebel ſtreckt, 
Auf deſſen Wellen, die ergrimmt 


Anz Ufer fhlagen, ſchwankt und ſchwimmt 


Gebeimnißvoll die Inſelſchaar, 

Wie Blumen, die fein Grund gebhr. 
Sie pries das Glüd der Hochlandsmaid, 
Die, wenn der Falk in Lüften fchreit, 
Mit nadtem Fuß am Felfenlamm 
Verfolgt das flücht'ge wilde Lamm, 
Hin über Bach und Abgrund fpringt 
Und ihres Stammes Thaten fingt. 
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Und ſelbſt begann fie, leife, leife 
Bu lispeln eine alte Weile. 
So weht durchs Laub der Frühlingswind, 
So aus dem Schlafe ſpricht das Kind, 
So finten Thaue aus der Ro), 
Co murmeln Quellen durch das Moos. 
Auch ward mir fo, ald ruht’ ich aus 
Sm Park vor meines Vaterd Haus 
Als Kind, umhaucht vom Schlummerlied, 
Das aus Gezweig und Quelle zieht. 
Traumbaft ſah ich hinab zu ihr; 
Sie hielt an meinem Bandelier 
Sich feit und lag im Arm mir da, 
So ſchön, wie ich fie niemals ſah. 


Aus meinem Anſchaun aufgewacht 
Bin ih, als durch die ftille Nacht 
Hufſchlag ertönte, der mit Macht 
Weit hinter und die Erbe fchlug. 

Am Takte hört! ih, daß er trug 

Bon Reitern eine ganze Schaar; 

Und daß es der Verfolger war, 
Erlannt’ ih an der Art des Rufs, 

Der treibend fcholl zum Klang des Huf. 
Tief drüdt' ich ein die beiden Spor'n, 
Und über Graben, Buſch und Dorn 
Sprengt’ ich feitab ins Feld hinein 

Und leife weiter auf dem Rain, 

Der, feuht vom Thau und grasbedeckt, 
Des Eifens Töne nicht gemedt. 
Beihügt von einem ſchatt'gen Raum, 
Den breit hinwarf ein alter Baum, 
Verharrt' ih, bis die Schaar vorbei. 
Ich ſah fie deutlih — Drei und Drei, 
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So flohn ſie hin, entlang den Strom — 
Ein nachtgeborenes Phantom. 

Auf Panzern lag des Mondes Duft, 

Die Lanze glänzte durch die Luft, 

Der Mantel flog, die Mähne lang, 

Der Reiter ſchwieg, die Waffe Hang. 

Nichts Schönes do, beim mächt'gen Gott, 
ALS in der Naht im wilden Trott 

Ein Reiterfähnlein, das befcheint 

Der Mond, und wär’ es felbit der Feind. 


Dir zogen weiter. Unfer Biel 
Der dunlle Wald, der ala Afyl 
Bor den Verfolgern fern gelodt. 
Oft hat da unfer Ritt geftodt 
Im aufgepflügten Feld; es glitt 
Das gute Thier bei jedem Schritt — 
Doch endlich war auch das erreicht: 
Mir wurde leicht, 
Als hinter uns der buſch'ge Rand 
Sich ſchloß wie eine Feſtungswand. 


Dicht und geſtrüppvoll war der Wald. 
Nur dort, wo, mand Jahrhundert alt, 
Ein Baumftamm binfiel, klafft' ein Spalt, 
Kein Mondenſtrahl hat ungelnidt 
Durchs zugewobne Dach geblidt, 

Als einzige Leuchte ſchoß vom Sumpf 

Ein Irrwiſch auf — aus faulem Stumpf, 
Ein mattes, felber faules Licht. 

Der Zweig jhlug uns ind Angeficht; 

Wo todted Holz im Weg nicht lag, 

Sing uns Geftrüpp in feinem Hag. 

Bald ftieg ih ab — die Herrin blieb 
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Zu Roß, und wo es noth that, hieb- 

Ich einen Weg mir mit dem Schwert — 
Am Zügel führt' ich ſacht mein Pferd. 
Wie fo ich drang durch Buſch und Baum, 


That fich ein wunderbarer Raum 
Mit Einmal auf; da freundlich ftil, 
Gleich einem lieblihen Idyll, 
Stand eine Hütte, halb verftedt 


Im Wald, von Schlingkraut überdeckt. 


Vor ihr, ihr ganzer Horizont, 
Lag eine Halde, die der Mond 
Beleuchtete, daß durch die Nacht 


Sie glänzte, grün wie ein Smaragd. 


So gaſtlich ſchien die Siedelei, 

Don aller Fahrlichkeit fo frei, 

Daß fie, die fonft fo zag und bang, 
Aufathmend aus dem Sattel fprang, 
ALS wäre dieſes Waldverſteck 

Der langen Flucht erfehnter Zweck. 
Mein Pferd ließ ich zur Weide los 
Ins Gras, das hier fo hoch aufſchoß 
Und duft'ge Blumenträuter bot — 
Das arme Thier, e3 that ihm noth. 
Dann fahn zur Hütte wir hinein; 
Drin faß bei einer Lampe Schein 
Ein Greiz, der blidte unverwandt 
Zum Himmel auf, und ihn umftand 
Ein Haugrath, bunt und fonvderbar: 
Don Büchern eine breite Schaar, 
Fernröhre, Zirkel, Wag’ und Maß, 
Dreiede, Oloben, Stundenglas, — 
Bon Karten hing ein tol Gemiſch 


Und lag auf Schrank und Wand und Tiſch. 


Und wunderbar, wie alles Das, 
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Mar aud der Greis, der vor uns faß. 
Ein ſchwarz Gewand, das faltenreich 
Hernieberfloß, umfaßte weich 

Die edle, herrliche Geftalt. 

Er ſchien wohl ein Jahrhundert alt, 
Und wie ein Licht, das niederfällt 
Auf uns aus einer fremden Welt, 
So glomm fein Aug ganz eigner Art. 
Weiß wie die Loden war fein Bart 
Und flutbend, breit hernieberfloß 

Bis an den Gürtel, der umfchloß, 
Bededt von Zeichen allerhand, 

Das faltenreihe Sammtgewand. 

Er mochte fühlen unfre Näh, 

Denn plögli ftand er auf, und jäh 
Trat auf die Schwelle er heraus 

Und ſprach: Gefegnet jei da? Haug, 
Das Hüulfsbedürft'gen Obdach wird 
Und Heimat Senen, die verirrt! 

Auf diefes Wort, das fanft ericholl, 
Trat zu ihm bin vertrauensvoll 

Die Königin. Er lud ung ein 

Ins Haus, wenn nicht der Mondenſchein, 
Die holde Nacht, die Bank von Moog 
Uns ſchöner dünkt' im Waldesſchooß. 
Wir blieben draußen. Auf der Bank 
Hielt meine Herrin ſanfte Ruh, 
Indeſſen gütig Speis und Trank 

Der greiſe Gaſtfreund trug herzu. 
Wie eines Regenbogens Pracht 

Aus einem ſtillen Seee lacht 

Im Widerſchein — ſo heiter brach 
Aus jedem Worte, das er ſprach, 
Aus ſeinem ganzen heitern Sein 
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Erhabnen Friedens Widerſchein. 
Auch war des Scherzes mildes Licht 
Im würd’gen Ernſt erlofchen nicht. 
So ſprach er lächelnd fanft zu ihr, 
Der holden Königin, von mir 

Als einem ritterlichen Dieb, 

Der ſich bei Nacht geholt fein Lieb, 
Und dann von folden Rittes Notb. 
Ich fah bei Seit — fie wurde roth. 
Er war aus Kaiſer Rudolfs Zeit 
Ein Aftrolog, der Einſamkeit 

In diefem Walde fucht’ und fand, 
Nachdem Mathias ihn verbannt. 
Sch fragte, ob fein weiſer Blid 
Nicht aus den Sternen das Geſchick 
Bon unfrer Flucht erforſchen könnt‘, 
Ob baldger Friedeiung gegönnt? — 
Mit tiefem Ernite trat er bin 

Anz Inſtrument; die Königin 

Sah lange er und fchmweigend an 
Und dann der Venus Himmelsbahn. 
Die er fo auf zum Himmel ſah, 
Gleich einem Briefter ftand er da. 
Vor feinem Sprud, den ich verlangt 


Mit Scherz, hat jegt mein Herz gebangt. 


Da plöplih hob er feine Hand 

Auf wie zum Schmwur, und dad Gewand 
Der Königin bat er gefüßt 

Und ſprach: „DO Herrin, fei gegrüßt | 
Gefegnet bin ich, daß im Leid 

Mein Mund dir Frohes propbezeit: 

Du armes, fehmerzverfolgtes Weib, 
Entſproſſen wird aus deinem Leib 

Ein mädtig, königlich Geſchlecht, 
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Das berriht — o, herrſcht' ed nur gereht! — 
So weit ein Kiel, ein Segel dringt, 

So tief nur Blei und Anker fintt, 

Vom Aufgang bis zum Niedergang, 

Durch viele hundert Jahre lang !“ 


Ob nun der gute Aſtrolog 
Sich felbit zuerft, dann ung betrog, 
Ob wahr er fprady — mir galt es gleich. 


. Mehr ald das prophezeite Reich 


War mir e8, daß fein Wort benahm 
Den bittern Stachel ihrem Gram. 
Sie glaubte feiner Deuterkunft 

Und hoffte gern, daß ihr die Gunft 
Des Shidjals wieder bringt zurüd 
Der alten Zeit verlornes Glüd, 

Die Wollte tiefer Wehmuth ſchwand 
Bon ihrer Stirn, und vor uns ftand 
Sie hell erftrahlend von Bertraun, 
Erhaben lieblih anzuſchaun. 

So kam heran das Morgengraun. — 
Ich fing den Waifar. — Ausgeruht, 
Voll friſcher Kraft und neuem Muth 
Hat er den Boden wild geſtampft, 
Hat ſeine Nüſter heiß gedampft, 

Als wieder ich den Zaum gefaßt 

Und mich mit meiner edlen Laſt 
Hinaufſchwang. Hülfreich war der Greis, 
Und Segenswünſche, fromm und beiß, 
Gab er auf unjern Weg und mit. 
So ging es fort im fchnellen Ritt. 


Bald war der frievenvolle Raum 
Verſchwunden hinter und, und faum 
Nahm uns der Wald auf — ſchon wie Traum 
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Erſchien und Alles, was die Nacht 

Des Wunderbaren bat gebradit. 

Wir fragten nur, ob wir gewacht, 

Ob ein Phantom uns nicht betrog? — 
Die Hütte und der Aſtrolog — 

Die Prophezeiung — Alles zog 

Noch einmal unfrem Blid vorbei, 

Doch fchattenhaft, wie Zauberei. 

Ein Sternlein nad) dem andern ſchwand — 
Es ftieg mit wehendem Gewand 

Aus unterird'ſchem Todtenreich 

Der Nebel aufwärts, Geiſtern gleich. 
"Er fab auf Baum und Wipfel felt, 

Wo er, umbüllend manches Neft, 

Vom Bogelmorgenlied erllang — 

Man konnte glauben, daß er fang. 

Er lag auf Wiejen lang geftredt 

Und hinter Buſch und Strauch verftedt, 
Und als der Oftwind ihn gemwedt, 
Erhob er fich gleich einem Heer, 

Das, Panzer tragend, Helm und Speer, 
Das Schwert in hoher Hand gezüdt, 
Vorwärts und immer vorwärts rüdt. 
Es war wie eine Geifterfchlacht, 

Ein Traum, den hier vergaß die Nadıt. 


Die Königin ſchlief. Vom Morgenmwind 
Sanft eingewiegt, gleich einem Kind, 
Lag fie gelehnt an meine Bruft. 
Ich drückte fie, halb unbewußt, 
Noch fefter an mein Herz und dicht — 
Sie fühlt’ es nicht. 
Ahr Bufen bob ſich ruhevoll, 
So ruhevoll, daß faft ein Groll 
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Mi überlam, dem heißentbrannt 
Das Blut den ganzen Leib durdrannt’, 
So janft, wie Bienen Honig nippen, 
Wollt' einen Kuß auf ihre Lippen 

Ich hauchen nur — ſchon bückt' ih mid — 
Doch küßte nur die Lode ich, 

Die fpielend mir des Windes Zug 
Rechtzeitig an die Lippen trug. 

Ich war zufrieden. — Anzufchaun 

So ungeftöret aller Fraun 
Holdſeligſte, ſchien mir genug. 

Nicht nad) dem Weg hab’ ich geſehn, 
Nicht nach der Sonne Auferftehn — 
Nur fie, die mir im Arme fchlief, 
Betrachtet’ ich und prägte tief 

Mir jeden ihrer Züge ein: 

Wie Mondenſchein 

Auf einem jungen Rofenhag, 

Auf ihrem Angefichte lag 

Die Bläffe vom verwundnen Gram, 
Die milde Gluth der holden Scham. 
Die feligfte Vergeſſenheit 

Warf ihren Schleier dicht und breit 
Auf all mein Sein. Die Welt zerftob, 
Und was ich ſchaute noch, verwob 

Zu Nepen ſich um Aug und Sinn. 
Wir ritten über Wiefen hin 

Lautlos und ſtill — in tiefer Ruh — 
Gemach fiel mir das Auge zu, 

Kaum regte Iifpelnd fi) der Wald — 
Noch fchlief ic nicht — doch träumt’ ich bald. 


Bon Blumen träumt’ ich ohne Zahl, 
Die wuchfen auf im Sonnenftrahl 
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Zu gleicher Zeit, am gleichen Ort. 
Ich griff danach — fie waren fort. 
Der Konigskerze goldnes Licht 

Brach blendend mir ins Angeſicht, 
Und Trümmer überzog ihr Glaſt 
Bon einem fürftlihen Palaſt. 

Die Kaiferfrone wiegt’ ihr Haupt 
Mir huldvoll zu, und ſchon geglaubt 
Hat, fie zu pflüden, meine Hand, 
Als fie zur Rofe ward und ſchwand 
Im Morgenwind als flücht'ger Than. 
An ihrer Stelle fproßte blau 

Das Veilhen auf; ihm nah zu fein, 
Sant jehnend id} ind Gras hinein, 
Da kniet' ih fromm wie im Gebet 
Bor einer Lilie Majeftät. 

Zugleich mit ihe hab’ ich geſchaut 
Das wunderbare Blumenkraut 

Der Digitalis, die erklingt 

Mit rotben Gloden und die zwingt 
Zum Stilleftehn das Menſchenherz. 
Auch fühlt’ ich e3 mit pdumpfem Schmerz, 
Die fie ſich auf zu meinem wand, 
Das mir im Bufen ftille ftand. 

Da rubten alle fie zum Strauß 
Bereint an meinem Herzen aus. 

Ein füßer Rauſch — Betäubung zog 
Aus feinem Schooß, und fehlürfend fog 
Ich feinen Duft und drüdt’ ihn warm. 
Da wand ſich juft aus meinem Arm- 
Die Königin — ih war ermadt. 
Die Sonne fhien in voller Pracht, 
Und vom Benith, wo hoch fie ftand, 
Beglänzte fie das weite Land. 
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Hier ſchwieg Herr Sadville, in Sinnen verfentt, 


Wie Einer, der alten Glüdes gedenkt: 

Es pochte fein Herz, daß man es hörte, 
Und mit dem ſpitzen Eifen ftörte 

Er auf die Kohlen, daß blau und roth 
Die Flammen aus dem Kamine gelobt. 
Der Arundel ſprach dem Bedford ins Ohr: 
So fteigen jet neue Flammen empor 

Aus feinem Herzen, dad ausgekühlt — 
Und wie er jegt in den Kohlen wählt 

So mwühlt in ihm die Erinnerung: 

Das Herz wird alt, die Liebe bleibt jung. 
Herr Sadville fah fih um nah dem Wort — 
Er lächelte leiſe — dann fuhr er fort: 


Nicht durften wir im Sonnenſchein 
So weiter ziehn ins Land hinein, 
Mo hinter jedem Yelögeftein 
Ein Feind vielleicht im Hinterhalt. 
Drum wieder in den dunklen Wald, 
Der ſchützend bis zur Gränze lief, 
Lenkt' ih mein Roß. Im Mooſe tief, 
Dur dicht Gebüfch, bergauf, bergab, 
Bald ſchnell im ungeftörten Trab, 
Bald langfam mit gehemmtem Schritt 
Trug ung dur Stunden unjer Ritt. 
Nur felten haben wir gerubt, 

Wo gaftlih uns zu weilen lud 

Der riefelnde Geſang der Fluth 
Dom Quell, der ung am Felögeftein 
Wie Pilger labt’ in Wüſtenein, 
Und bier und da, wo voll und roth 
Der wilde Straudy die Beere bot. 
In folden Augenbliden oft 
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Hab’ ih, ich fag’ es frei, gehofft, 

Daß lang noch daure unire Flucht; 
Und wie in jener Felſenſchlucht 

Hab’ ih verachtet und verflucht 

Der Welt geliebten Glanz und Zand 
Und Pracht und Ruhm und Macht und Stand. 
Zum Teufel wunſcht' ih Geld und But, 
Zum Teufel meinen Herzogähut ; 

Und fol verlaßner Aufenthalt, 

Fern aller Welt, im wilden Wald, 

Bei Quell und Straub, allein mit ihr, 
Schien allen Glüdes Gipfel mir. 

Mein Herz ward weich 

Und wild zugleich: 

Weich, wenn fie hold mich angelacht, 
Wild, wenn ich an die Welt gedacht. 
Der gute Waifar hat’ gefühlt; 

In feinen Weichen hat gewählt 

Mein Sporn nad folder kurzer Raft. 
Doch trug er duldend feine Laft 

Und feine Dual, ob aud der Dorn 
Noch mitleidslojer ald mein Sporn 

Die edlen Flanken ihm zerriß 

Und Stein und Gtrunf den Huf zeritieß. 


So brad ver Abend mählig an. 
Um auszufpüren eine Bahn, 
Die aus dem Walde führt hinaus, 
Bielleiht auch in ein gaftlih Haus, 
Beftieg ich einen Felfengipfel, 
Der über alle Baumeswipfel 
Zum Himmel hoch emporgeragt. 
Erihroden war ich und verzagt: 
So weit das Auge ſah — ein Meer 
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Von Laub und Nadeln ringgumber — 
Ein Meer, das über Berg und Thal 

Die Wellen ſchlug im legten Strahl 

Der Sonne, die zu frühem Tod 

In feinen Schooß zu finfen droht. 

Doc ihrem legten Strahle Dant! 

Denn eb fie in die Tiefe fant, 

Noch zeigte fie mir mild und gut, 

Bededt von ihrer Roſen Gluth, 

Nicht fern an eines Seees Rand 

Ein Schloß, das body auf Felfen ftand. 
€3 war ein ftolzer, prächt'ger Bau, 

Der herrſchend aufitieg überm Gau 

Und mit Terraflen, Thürmen, Zinten 
Gaſtfreundlich ſchien dem Gaft zu winken. 
Sein hoher Wartthurm ſchwang als Bier, 
Wie fampfgerüftet, ein Panier, 

Das jene beiden Farben trug, 

Für die ich geitern noch mich ſchlug. 


Dorthin mit froher Zuverficht 
Ging jet der Ritt. Es war noch nicht 
Erlojhen ganz des Tages Licht. 
Gemiſcht mit fanftem Abendhauch 
Brach's dort und hier durh Bush und Straud 
Und führt’ uns endlich auf den Pfad, 
Der, ausgerodet, breit und grad, 
Zu jenem ftolgen Schloffe lud. 
Laut prieg ich feines Herren Muth, 
Der, nicht von Friedrichs Fall erfchredt, 
Noch feine Farben ausgeftedt. 
ALS wir genaht, lag überall 
Schon tiefe Naht, und Thurm und Wal, 
Zerrafien, Söller, Pfort' und Thor 
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Sahn ftumm aus dem Gebüfch hervor, 
Stumm wie ein fohlafend Geierneft, 
Stumm wie ein Haus, daraus die Peſt 
Die Knechte fegte und den Herrn. 
Topjtille war e3 nah und fern. 

Nur wenn die Wetterfahn fich regt’ 
Und einfam fi ein Blatt bewegt’ 

Des Epheus, der den Wal umfchlang, 
Am Erler ftil ein Fenfter Hang, 

Das lofe in den Angeln hing, 

Ein Windhauch dur die Thore ging —: 
Da war's, als feufzte durch die Luft 
Der Seufjerhaud aus einer Gruft. 


Geſchloſſen war das Thor; es ging 
Ein jhmaler Weg nur durd die Pforte — 
Wir traten ein — fein Gruß empfing, 
Kein Pförtner uns mit frohem Worte. 


Kein Knecht, Fein Diener war zu ſchaun, 
Um abzunehmen mir die Zügel, 
Kein Page hielt der holden Fraun 
Beim Nieberfteigen Fuß und Bügel. 


Waifar, der Gute, lief allein 
Zum Brunnen hin und dann zum Stalle — 
Es regte ſich fein Lampenſchein 
In Erker, Stube, Hof und Halle. 


Nur eine kleine Ampel hing 
In byzantiniſcher Kapelle — 
Den Fackelſtumpf im Eiſenring 
Entzündet’ ih an heil'ger Stelle. 


Alfo den Hof durchſchritten wir; 
Die Halle nahm, die dunkle, hohe, 
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Uns düfter auf; e8 brannte bier 
Geſpenſtiſch unfrer Fackel Lohe. 


Und Bilder aus der Trojerzeit 
Verzierten Decke, Niſch' und Wände: 
Des Paris Raub und Hektors Streit, 
Odyſſeus' Lift und Priams Ende. 


Wie über fie der Fackel Licht 
Beweglich ftreifte und mit Beben — 
Da war’3, ob Auge und Geficht 
Sic regten mit erneutem Leben. 


Verlaſſen ſtand an dunkler Wand 
Noch eine Harfe; durch die Saiten 
Ließ tönend feine weidhe Hand 
Der Geift des Abendwindes gleiten. 


Mir traten in den weiten Saal — 
Es glomm in des Kamines Niiche, 
Und Refte vom verlaßnen Mahl 
Noch ftanden auf dem Marmortijche. 


Die Lampen hab’ ich angeftedt, 
Die dort auf goldnen Säulen ruhten, 
Und im Kamine neu gewedt 
Zu Flammen die entfhlafnen Gluthen. 


Auf unfer Treiben blidten ftumm 
Die Bilder nieder hoher Ahnen — 
€3 lag ein ſchweres Alterthum 
Auf ihren Panzern, Schwert und Fahnen. 


Allüberall war noch die Spur 
Bon Glanz und Pracht und edlem Prafien — 
Kein Zweifel war’3: vor Stunden nur 
Ward all die Herrlichkeit verlaffen. 
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Kein Zweifel mehr, daß fie entflohn, 
Des Schloſſes fürftlihe Vafallen, 
Und daß mit König Friedrichs Thron 
Auch ihre Pracht in Staub gefallen. 


Denn öde blieb es, leer und ftill 
In aller Nähe, aller Ferne — 
Der Hahn am Thurm nur Frähte ſchrill, 
Im Hof ertönte die Zijterne. 


Ich bettete die Königin 
In eines Divans üpp’ge Fülle 
Und dedte wärmend auf fie hin 
'ne3 Sammetmantel3 weiche Hülle. 


Dann Waifar, mein getreues Roß, 
Verſorgt' ich noch mit reihem Mahle, 
Dann an die Pforte vor das Schloß 
Hinſetzt' ih mid im Mondenftrahle. 


Auf einem Steine jaß ich da, 
Aufs Schwert geftüßt, und forfchend ſah 
Ich meit hinaus. Bohemia 
Lag ftil und ftumm. Ihr Urtheilsſpruch 
War ja gefällt; es lag das Tuch 
Der Naht auf ihr, dem Bahrtuch glei 
Auf einer Leiche, die der Streich 
Des Henterbeiles hingeftredt 
Und eines Freundes Hand bevedt. 
Umfonit der Brüde Eichenwucht 
Hab’ ich zu heben oft verfucht. 
Das war betrübt, denn aufgefchnellt 
Hätt’ fie die Pforte auch verftellt, 
Die ohne fie blieb offen jetzt. 
Drum hab’ ih mich dahingeſetzt, 
Bu wachen für die Sicherheit 
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Der Herrin, wie in alter Beit 

Sch oft gethan im Pagenkleid. 
Langfamen Schrittes ging die Nacht. 
Der Wald, ver Mond, der Sterne Pracht, 
Des Nachtgevögels Schattenflug — 
Sie wurden endlich mir genug. 

's ift ein Vergnügen voll Verbruß, 
Wenn man fo draußen lauern muß 
In fpäter Nacht, fo katzenhaft. 

Auch fühlt ich mich bald müd, erjchlafft 
Und ſah mih um, ob nicht ein Geift 
Vielleiht den alten Bau umkreist, 
Mie ihn das Lied, die Sage bannt 
An jedes Schloß im Böhmerland. 
Und einen jener alten Herrn, 

Die drin im Saale hingen, gern 
Hätt’ ich begrüßt an meiner Seit; 
Doc ftille blieb es weit und breit. 
Und ald am Ende aud der Mond 
Verſchwand am dunklen Horizont: 
Als Schwelle vor der Herrin Haus 
Stredt’ ich mich an der Pforte aus 
Und dehnte mich, und balde jchlief 
Ich traumlos wie ein Stein und tief. 


Wie lang ich ſchlief — ich weiß es nicht. 
Doh war vor grauem Morgenlicht 
Schon halb und halb entflohn die Nacht, 
Als ich mit einmal aufgewacht, 
Bon unbeimlihem Lärm gefchredt, 
Der meine Sinne fchnell gemwedt. 


Aufſprang id wild und ſtarrt' hinaus: 


Weh mir, aus Wald und Strauch heraus 
Kroch unferer Verfolger Schwarm. 
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Mein Schwert erfaßt’ ich feit und warm 

Und ftellte in die Finjterniß 

Des Pforteneingangs mich, gewiß, 

Daß bald ich bier auf fremder Erbe 

Als jtille Leiche ruhen werde. 

Leb wohl! rief in Gedanken zu 

Ich meiner Heimat — aber du 

Halt aus, halt aus, mein gutes Schwert, 

Zum legten Dial als treu bewährt. 

Wir wollen ſchützen ihren Schlaf, 

Bis und der Streich, der lebte, traf. 

Mir wurde weh. — Ich war fo jung, 

Mehr als die halbe Wanderung 

Des Lebens lag noch ſchön vor mir — 

Doch ftarb ich ja für fie, vor ihr! 

Ich Thor! ich hatte nicht bedacht, 

Daß das Banier, das mir gelacht 

Bom Thurme und uns rief al3 Freund, 

Auch Ioden mußte unjern Feind. 

Doch, hätt’ ich es bedacht — auch dann \ 

Mar ich noch immer nit der Dann, 

Der eine Fahne reißt vom Thurm, 0 

Die geſtern ihn geführt zum Sturm. 

Ich ſollte büßen ſolche Scham: 

Wie Katzen ſchleichend, näher kam 

Und immer dichter ward die Schaar; 

Sie glaubten nicht mehr an Gefahr, 

Mo weder Wacht noch Pförtner war, 

Und hochauf jubelnd mit Gefchrei 

Und jtürmend drangen fie herbei. 

Ich ſprang hervor — ein fchneller Schlag 

Mit meinem Schwert — und Einer lag. 

Gleich einem Strom, der wild erfchäumt, 

Am Felſen plöglih rüdwärts baumt — 
Morig Hartmann, Werke. 1. 13 
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So fuhren fie zurüd — doch bald 

Kehrt mit erneuerter Gewalt 

Zurüd der Strom — fo kamen fie. 

Und Hundert dort und Einer bie. 

Ich hatte meinen Rüden frei, 

Die Flanken auh — und Zwei und Zwei 
Ging's fort zu Anfang, wie ein Spiel, 
Daß' es beinahe mir gefiel, 

Do, ala es Wunden gab und Blut 
Und Leihen au, .da brach die Wuth 
Sn ihre Reihn; fie jtürzten vor — 

Die Einen bieben in das Thor, 

Die Andern braden auf mid ld 
Zu gleicher Zeit mit Hieb und Stoß, 
Mit Pile, Beile, Schwert und Speer — 
Sch bieb fie durch — dad wurde ſchwer 
Der Kampf und fehwerer, und ſchon warm 
Floß mir das Blut von Stirn und Arm. 
Was war zu tbun? — ich ſchlug darein! 
Denn, brachen fie die Dauben ein 

Des Eichenthord, war e3 vorbei. 

Ihr Hieb, ihr Fluch, ihr Wuthgefchrei 
Klang nicht fo fchaurig meinem Ohr, 
Als jenes Hämmern dort am Thor. 
Doch, einmal drin, fo fchlägt man fort, 
Ein jeder Hieb von mir war Mord. 

Mer kennt nicht aus dem Schlachtgewühl 
Das Eine teuflifche Gefühl, 

Das, wenn man einmal fich verfallen 
Dem Tode glaubt mit feinen Krallen, 
Die Seele padt und ewig ruft: 

Zieh nad, zieh nad in deine Gruft, 

So viel du kannſt — geb nicht allein, 
Bluttriefend geb zur Hölle sin. 
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Dieß teufliſche Gefühl — es macht 
So ſchauervoll das Feld der Schlacht. 
Mich faßt' es an — ich ſtieß darein. 
Da ſprengte Einer hoch zu Roß 
Hervor, um ſchnell mit einem Stoß 
Des Speers zu enden das Gefecht. 


Ich ſchlug nach ihm und traf ihn ſchlecht, — 


Es ſtürzte nur ſein mächtig Thier. 
Doch, wie es ſtürzte, ward es mir 
Zur Bruſtwehr, und von ſeiner Leiche 
Verſchanzt und manchem todten Mann 
Bis an das Herz hinauf, begann 

Ich ruhig, mit gemeßnem Streiche 
Mich ſelbſt zu bringen in den Takt 
Bon einem kuhl gemeßnen Muth, 
Indeß die Feinde heiße Wuth, 

Die blendende, aufs Neu gepadt. 

So hatt’ ich's gut. | 


Da zupfte was mid) am Gewand. 
Ich ſah mi um, und vor mir ftand 
Die Königin. Mit einer Hand 
Hielt Waifar fie, mein treue Pferd, 
Diemweil fie, nach dem Hof gelehrt, 
Stumm beutend mit der andern wies, 
Wo zwiſchen Thürmen und Verließ 
Indeſſen fie ein Thor erfpäht, 

Das, wohl verftedt, ind Weite gebt. 
Und nad Sekunden lag das Thor 
Schon hinter und. Es fprang empor 
Mein Waifar hoc, mit wildem Sprung, 
Als wollt’ er und Beruhigung 
Gewähren — ob er zeigen wollt’, 

Wie unerfchlafft 





— — —— — 
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Noch Gluth und Kraft 
Die edlen Adern ihm durchrollt. 
Den Feind, der, wie ein wilder Bach 
Durch Schleußen, aus dem Thore brach, 
Ließ er auf Schuſſesweite nahn. 
Er ſchaute um und ſah ihn an, 


Dann griff er weit und machtig aus, 


Dann ſtreckt' er ſich, und mit Gebraus 
Kam aus den Nüſtern ihm der Hauch, 
Die Erde rührt’ er mit dem Bauch, 
Dann mit dem Hinterhuf ein Stoß — 
Fortpfiff er wie ein Wurfgeſchoß. 

Kein Straub, kein Didicht hielt ihn auf: 
Fortging es im geftredten Lauf, 

Fort über Graben, Schlucht. und Kluft, 
Bald body im Sprunge durch die Luft, 
Gleich wie im Herbit ein braunes Blatt, 
Daß tief aus feiner Lageritatt 

Im Fluge der Orkan ergreift 

Und das nun durd die Höhe pfeift; 
Und bald am Boden bingeftredt, 
Selbft ein Orkan, der auferwedt 
Uralten Herbft, der träg gerußt, 

Daß rechts und links wie Wellenſtaub 
Und wie des Teichs verſumpfte Fluth 
Aufbraust das längſtverwelkte Laub. 

Es krachte, knactte, brach und ſchrie 

In Aſt und Zweigen dort und hie, 
Und was am Baum der Herbſt noch litt 


Bon Blüth’ und Blatt — wir nahmen's mit; 


Mas er an kunft'gem Lenz verjchloß, 
Bra unfer Ritt erbarmungslos. 
Lag und am Weg ein felter Stein — 


Es griff im Flug der Huf darein 
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Und hinter uns lag er zerftüdt, 
BZermahlt, germalmt, zu Staub gebrüdt. 
Dann wieder ging’3 im fanften Trab: 
Mein ftolger Waifar — tändelnd gab 
Er aljo Weile unfrem Feind, 
Der jubelnd ſchon zu fahnden meint 
Die Beute mit den fichern Klaun. 

Da war e3 lieblih anzuſchaun 
- Und anzuhören, wie mit Spott 
Mein Waifar in nur ſachtem Trott 
Sich umgefehn und wie im Ton 
Bon feinem Wiehern Hang der Hohn. 
Dann prächtig wieder ftredt er fich, 
Und mächtig wieder redt er ſich, 
Und Hingend übertönt fein Huf 
Des Feindes Siegs⸗ und Jubelruf 
Und wirft ihm hohnend Staub und Sand 
Auf Antlig, Waffen und Gewand, 
Mer Derby kennt, 
Wo mander Held 
Der Pferdewelt 
Zur Wette rennt, 
Hat viel geſehn; doch niemals ſah 
Solch Wunder er, wie da geſchah. 
Bald war mein Roß des Spottes mud 
Und rannte fort. Ich, Iufterglübt, 
Schwor, nad der Art der alten Zeit, 
Daß, wenn aus diefer Fährlichkeit 
Wir heil entrinnen, künftig Gold 
Nur feinen Huf verzieren follt'. 


Ah, anders und betrübter fiel 
Das Loos dem edlen Thier. Am Ziel 
Faft ftanden wir, und ala Afyl 
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Hat und die Gränze ſchon gewinkt. 
Da aber ſchroff, abſchüſſig fintt, 
Un3 trennend von der Sachſen Land, 
Herab die arge Felſenwand. 
Auf ihrer Höhe war das Heil; ' 
Doch wie fie und fo wild und fteil 
Mit einem Mal entgegenblidt, 
Erftarrt mein Waifar und erfchridt. 
Er hatte Recht: fein Ausweg war, 
Nicht rechts, nicht links, und unnahbar 
Dar ihm ver Feld. Mohl ſah ich ein, 
Daß Himmend ic von Stein zu Stein 
Die Herrin noch erretten mag; 
Doch traf's mich wie des Bliges Schlag, 
Daß Waifar ih, das edle Thier, 
Hier einfam laſſen follte, bier, 
Wo uns fo nah die Rettung lacht, 
Den Waifar, der jo mande Schladt, 
So manden Kampf in mandem Land 
Treu, liebend, Hug mit mir beitand. 
Sehr traurig lehnt’ ich meinen: Kopf, 
Faſt weinend, an den Gattellnopf 
Und ftreichelte den Hals, den voll 
Die Fluth der Mähnen überquoll. 
Er fah mich an, fo gut, fo Hug. 
Der Feind benugte den Verzug — 
Schon hörten wir, wie er im Flug: 
Das Holz durchbrach und näher kam 
Und immer näher, und mit Gram 
Grlannt’ ich e8 nun bel und Mar, 
Daß uns nicht Frift gegeben war. 


Soll der gemeinen Beutegier, 
Sol Waifar, diefe edle Bier, 
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Gemeinem 2003 verfallen fein? 

Soll ihn die Sklaverei entweihn ? 
Und fol er in der Knechte Troß 
Mitlaufen wie ein ander Roß? 

Er, defien Bau und edle Art 

Im Lagerlied gefeiert ward, 

Und deſſen Schönheit noch verfchönt 
Durch Preife war, die ihn gekrönt? 
Und der auf feinem edlen Leib 
Zulegt noch trug das fchönite Weib? 
In mir erſcholl's wie ein Gebot: 

Er fterbe einen [hönen Tod, 

Er fterbe von der Schande frei, 
- Zu Plünderung und Räuberei 

Den Knecht zu tragen aus der Schlacht — 
Er fterbe Schön in voller Pracht! 
Schnell war der graufame Entihluß 
Gefabt. Noch einen warmen Hub 
Hab’ ih auf feine Stim gedrückt — 
Dann hab’ ich meinen Dolch gezüdt 
Und ftieß ihn, halb nur mein bewußt, 
In feine volle, breite Bruſt. 

Ausftieß die Herrin einen Schrei, 
Erblaſſend eilte fie herbei, 

Zu wehren meiner Mörderhand. 

Es war zır fpät — denn traurig ftand 
Sch fhon mit blut’ger Waffe va. 
Mein Waifar, wie den Dolch er jab, 
Hob wiehernd fi und ahnungsvoll. 
Doch jebt, da Schon die Welle quoll 
Und breiter, immer breiter fprang 
Und wie ein Duell am Stein erllang — 
Sah er mit ftiller Todesruh 

Dem trauervollen Schauspiel zu. 
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Er bog das Haupt, wie Einer lauſcht 
Dem Quell, der ihm entgegenraufcht — 


Selbſt gli er einem Feld im Thal, 


Der weit binauswirft feinen Strahl. 
Nur manchmal kam ein Klagelaut 

Aus ihm heraus, fo ſchwach und traut, 
Mie eines Rufes Wiederhall 

Vertönt am nahen Waſſerfall. 

Und immer ſtärker durch das Thor 

Der Wunde brach der Strom hervor, 
Die vollen Adern wurden ſchlaff, 

Die ſchlanken Glieder, ſonſt ſo ſtraff, 
Erbebten, und wie Windeszug 
Durchſtrich ihm Nacken, Hals und Bug 
Ein leiſes Fröſteln; nicht gedampft 
Hat mehr die Nüfter, doch es ſtampft 
Der Huf noch leife das Geftein. 
Allmählig ward des Auges Schein, 
Des gluthenvollen, blaß und bleid, 
Der Lamp’ im Morgenlichte gleich. 
Dann einmal nody ein laut Gewiehr — 
Da lag es tobt 

Am Boden, das geliebte Thier, 

Am Boden, der vom Blute roth. 


Mein Waifar, ala mein edler Ohm 
Dich auferzog am Themſeſtrom, 
Ward dir fol Loos nicht prophezeit. 
Mein Herz war voll von Schmerz und Leid. 
Die Herrin nahm ich bei der Hand, 
Und aus dem unglüdfel’gen Land 
Fortführt’ ich fie auf Wegen ſteil 
Hinauf, wo Rettung war und Heil. 
Mir felbft erfchien ich wie der Held, 
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Der aus dem Graun der Unterwelt 
Ein holdes Weib aus Todesnacht 
Ans Licht des Tages hat gebracht. 


Herr Sadville ſchwieg. Da trat herein 
Ein Diener, verlündend: Im Morgenſchein 
Kommt eine Schaar von Norden ber; 
Sie ift gerüftet in Waffen und Wehr, 
Es glänzt von Helm und Panzer und Schild 
Der fchottifhen Diftel filbernes Bild, 
Es reitet voraus der glänzenden Schaar 
Ein lächelnder Held mit grauem Haar. 
Das ift der Bruce! — fo riefen fie Alle. 
Laut wurde mit Eins die jteinerne Halle, 
Sie nahmen die Waffen, die fhon der Strahl 
Des Morgens befhien, und e3 wurde das Thal 
Der Schauplag bald einem töbtlichen Leibe: 
Sadville und Bruce — fie fielen Beide, 
(Paris, im Ottober 1850.) 
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Noten zu „ackville“ 


1) Den Stoff zu dieſem Gedichte verdanke ich meinem hochverehrten 
Freunde, dem großen engliſchen Schriftſteller Thomaß Carlyle. Bei 
+ ihm ſah ich auch die langwierige Korreſpondenz zwiſchen Bruce und 
Sadville, die dem tödtlihen Zweikampfe der beiden Freunde vorausging. 
2) Daß Elifabeth, die Tochter Jakobs von England und die Stamm⸗ 
mutter des Haufes Hannover, nad) der Schlacht am Weißen Berge von 
ihrem flüchtigen Hofe im Hradſchin vergeflen und von Gadville gerettet 
wurde — iſt hiftorifh. Der Erſte, der mit der Schreckensnachricht 
von der verlorenen Schlacht das Bankett des Winterlönigs aufflörte, 
war ein Baron von Habernfeld; er nennt fi felbft turbati convivii 
auctorem. " 
8) Bom Loch Lomond, dem zu berühmten, gebt die Gage, daß feine 
‚ Wellen fi auch beim rubigften Wetter wild bewegen und daß die vielen 
Inſeln in feinem Schooße oft hin und ber fhwimmen. 
4) Zur Beruhigung von Pferdegefhichtsiennern füge ich hier bei, daß 
- Ad mir des Anachronismus in der Anfpielung auf Derby wohl bewußt 
bin. Es ift mir belannt, daß die Derby= und ABcottrennen einer 
fpäteren Zeit angehören; aber ich konnte nicht umhin, „den Pferde- 
beiden“, die ich dort kennen gelernt, meine Heine Huldigung darzu⸗ 
. bringen. Daß zu Jakobs und Karls Zeiten den Pferden die Ohren 
geftugt wurden, wie heute den Hunden, kann man im Tower fehen. 
Den foldatifhen Pferdetod gebe ih nach einer Beihreibung, die ich, 
wie id glaube, einft in einem Buche des Furſten Lichnowsky gelefen. 


Die Verbannten von Locarno. 


— — 


Vor Zürihs Thoren ſprach Muralt 
Alſo zu Zürichs Bürgern: Halt — 
Rief ich den Leidensbrüdern zu, 
ALS und der Thalgrund diefer Stadt 
Bon ferne zugelächelt hat — 
Hier finden wir bie liebe Ruh, 
Die heißerfehnte, der feit Wochen 
Entgegen unſre Herzen pochen. 
Hier haben wir denn müb und matt 
Die Wanberftäbe fallen laſſen 
Und mitten in dem Staub der Straßen, 
Auf Steinen Wieg’ und Lagerftatt 
Für unfre Finder aufgeichlagen, 
Erwartend, ob ihr kommt, zu fragen: 
Mer mögen wohl die Pilger fein, 
Die arm und blaß und abgebärmt, 
Und deren finder, kaum erwärmt, 
Am Bufen ihrer Mütter jchrein? 
Wer find die Männer, deren Schweigen 
Berebt wie taufend Zungen fpricht, 
Aus deren Bliden, die ſich neigen, 
Der Troß, der Stolz des Dulders bricht? 
Mer find die Weiber, die mit Kojen 
Die Kinder wiegen auf den Knien, 
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Gleich einer Schaar von Dolorofen, 
Die in die kalte Fremde ziehn, 

Dem Kindermorde zu entfliehn ? 
Mer find fie, die die zarten Leiber 
Den Mühen langer Wanderungen 
Hingaben, um vor argem Treiber 
Das Neit zu retten und die Jungen? 


"Die auf der weiten Schmerzensbahn 


Der Jugend Reize hingegeben, 

Zu retten ihrer Kinder Leben, 

Dem Bogel gleih, dem Pelikan, 

Der mit dem eignen Herzensblut 
Ernähret feine arme Brut? 

Wer find die Kindlein, ſchwach und Klein, 
Um deren zarte Zugenpblume 

Schon zitternd ſchwebt der Heil'genſchein 
Bon einem frühen Martyribume? 

Sind fie'3, durch Leiden ſchwach und bleich, 
Von denen wir dad Wort vernommen: 
D, laßt die Kleinen zu mir kommen, 
Denn ihrer ift da3 Himmelreich? 


Ihr kamt und fragtet. So erfahren 
Auch follt ihr, wer wir find und waren, 
Und fiher bin id dann, daß bald 
Die Thore Zurichs auf ſich thun, 

Daß endlich, endlich ih, Muralt, 
Mit meinen Brüdern möge ruhn, 


. Bon lañgen Qualen müd und matt — 


Iſt Zürich doch die heil’ge Statt, 

Wo Zwingli aus⸗ und eingewallt. , 
Locarno fpiegelt fi im See, 

Den alle Welt den jchöniten nennt, 
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Mo ſchon Staliend Sonne brennt 

Und doch zugleich des Nordens Schnee 
Aus hoben Alpenſchluchten leuchtet, 
Bon wo er brüderlic dem Süden, 
Dem flammenreichen,, jonnenmüden, 
Im Lenz die Stirne fanft befeuchtet. 
Der See ift wie der Himmel mild, 
Und liebend trägt er aud fein Bild 
Am warmen Herzen aufbewahrt, 
Bekränzt von Blumen aller Art, 

Bon Blumen, Blüthen, Laub und Zweigen, 
Bon Mandels und Orangenbaum, 

Bu denen fi, faft wie im Traum, 
Die Fichten und die Ulmen neigen, 
Neugierig fragend, welcher Wind 

Sie hergebracht zu den Genofien, 

Bon Duft und Sonnenlicht umfloflen, 
Sie, die do fonft gewohnt nur find, 
Auf rauhem Boden rauh zu fprofien. 
Die Tanne an des Nordens Küite 
Blickt ſehnend nad) des Suüdens Strand, 
Als ob fie wüßte, 
Daß von des Seeed anderm Rand 
Des Südens fanftre Schweiter laufche, 
Die Pinie ihr entgegenraufche. 

Ja, wer da horcht mit Hugem Ohre 
Am liebliden Lago maggiore 

Und wer da fieht mit Hugem Blid, 
Der weiß es bald, daß das Geſchick 
Den fhönen Punkt der Welt ermählt, 
Mo fih des Mittags milde Macht 

Mit wilder Kraft der Mitternacht 

In holder Harmonie vermäblt. 

Was Andres follten wohl befagen 
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Die Liebestöne, die im Chore 

Die Winde all herübertragen 

Bon Mapre, Bella, Pescatore, 
Den Inſeln, die in Ruhe träumen 
Gleich Waflerlilien auf dem See, 
Ob Boreaſſe drüber fhäumen, 
Ob ein Zephyr fie fanft umweh'? 


So freudvoll, fo verjöhnungsvoll, 
So ſchön und lieblich, meint ihr, foll 
Es fein au in der Menfchen Bruft, 
Die mitten in fo reicher Luft 
Ihr Neit gebaut — es follte froh 
Ihr Herz fein, diefer Schönheit Spiegel, 
Wie fich die Thäler und bie Hügel 
Im See befhaun? — Es ift nicht fo. 
Locarno weiß, fo ift e3 nicht. 

Der Schönheit goloner Ring zerbricht, 
Wo er mißbraucht wird, zu umfaſſen 
Der Menſchen wilden Trieb zum Haffen. 


Gewiß, wir waren froh einmal, 
Mir Kinder aus Locarno’3 Thal: 
Das Feld hat reichlich ung genährt, 
Der Berg hat fügen Wein beſchert, 
Der Städte Freuden trug der Kahn 
Den See herüber von Milan, 


‚Und Genua, die Meerftadt, fandte 


Ung die Genüfje der Levante. 

Doc glihen wir dem Thiere bloß, 
Das dumpf und ftumpf, gedankenlos 
Im Klofters und im Kirchenſchatten 
Abgraste feine fetten Matten. 

Denn in den Wäldern von Oliven, 
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Bei Dels, Dranges und Mandelbäumen, 
Wo wir den hellen Tag verichliefen , 

In priefterlich erzeugten Träumen — 

In unfres Paradiefes Raum 

Wuchs wohl der Baum des fetten Lebens, 
Doch der Erfenntniß heil’gen Baum 
Sudte die Ahnung dort vergebens. 

Da kam der weife Leliug — 

Sein Wort erllang wie Geiftergruß — 
Da kam der herrliche Socin, 

Ein Geift, jo ftrenge wie Kalvin, 

Doch freier, heller wohl und ftärler — 
Der Dritte Fam, Beccaria, 

Der Mann, ver lächelnd feinen Kerker, 
Betrübt die Haft des Geiftes ſah. 

Sie ſprachen, und ihr Wort 

Schlug Wurzel fort und fort. 

Man barg fie hinter Kerkermauern, 

Wir lagen draußen, um zu lauern, 

Ob nicht ein Laut herauszudringen 
Bermag, und Schwachen Troft zu bringen. 
Er fam nit, und wir braden 

Die Mauern und Gitter 

In Trümmer und Splitter, 

Und die Propheten ſprachen, 

Und unfre8 Herzens Neigung 

Ward Ueberzeugung, 

Und als gefallen war ihr Haupt, 

Da haben wir geglaubt. 


Das ſchaurige Martyrium, 
Das nun begann ſeit jener Beit 
Und taufendzüngig Rache fchreit — 
Mich macht es ftumm. 
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Wir trugen's ſchweigend und beſcheiden, 
Denn, war's das reine Chriſtenthum 
Der erften Chrijten, das wir hegen, 
Geziemt es fi, daß ihre Leiden 

Mir tragen auch als einen Segen. 


Locarno's Glüd war bald entflohn. 

63 faß der Haß allein zu Thron 

Sm Dunkel unfres Rathhausfaals, 

Im rothen Kleid des Kardinal, 
Den uns der heil'ge Vater ſandte, 

Die Gluth zu nähren, die entbrannte, 

Und fie zu ſchüren, daß fie loht, 

So oft fie zu eriterben droht. 

Recht war, was Heuchelei erlog, 

DVerblendung war fein Kommentar, 

Und wilder Feuereifer war 

Der Henker, der es gern vollzog. 


Wie, wenn der Himmel von Gewittern, 
Bon Wollen voll hernieverhängt, 
Die Heerde fih zufammendrängt: 

So drängte fih mit bangem Zittern 
Bufammen unfre ſchwache Zahl, 
Ermwartend, wie der Todesſtrahl, 
Den fernes Grollen jchon verkündet, 
Herabfährt und ihr Haus entzündet. 


Wie plöglih, ach! geſchah's! — Vom Feinde 
Ward unſre traurige Gemeinde 
Berufen vor den hoben Rath, 
Der und zu fund und wiflen that 
Mit kurzen Worten diefen Sprud: 
„Daß, weil wir Schuld am Friebensbrud, 
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Der jedes heil’ge Band zerreißt, 

Und weil der wiberfpenft’ge Geift 

Der Kebereien in uns ftedt, 

Verführt vom Böfen, nicht erfchredt 
Durch all die wohlverdienten Strafen, 
Die unfere Verführer trafen, 

Sind wir auf ew'ge Zeit verbannt 
Aus unfrem theuern Vaterland 

Mit aller Hab’ und Kind und Weib, 
Bei harter Straf an Gut und Leib.” 


Mir hörten's an, die Häupter neigend, 
Kein Wörtlein fiel, denn traurig ſchweigend 
Verſenkte Jeder in die Tiefen 
Der Seele feinen Blid, zu prüfen, 

Ob er genug befitt an Kraft, 

Die Laft der Leiden unerjchlafft 

Zu tragen bis ans fchwarze Ziel, 

Das ferne ftedte das Eril. 

Die fchwere Prüfung war gefchehn, 

Und mit Triumph — man konnt’ es fehn 
Am Stolz des Blides, dem gering 
Erſchien für Gott jedwedes Leid, 
Am Lächeln jedes Weib, das hing 
An ihrem Mann mit Freudigkeit 
Und, trogend allem Ungemad), 
Aufs Neu den ew’gen Bund verfprad. 
Schon faßte gaumbaft unfre Hand 
Bewußtlos nach dem Wanderftab, 
Um unfrer Bäter Wieg’ und Grab 
Bu meiden — unfer Vaterland. 


Wie hart und härteft und erfchien 
Der Urtheilsſpruch der Feinde — doch 
Morig Hartmann, Werke. II 14 


A 
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Des Bapftes Bote wußte noch 

Den härtern und verkündet’ ihn, 
Nicht fürchtend, daß vielleicht verborrt 
Die Zung’ an ſolchem Priefterwort. 
Gott ſchütze unſer Chriſtenthum! 

So rief er aus, man geht hier um 
Zu fanft mit folder Ketzerbrut. 

Fügt’ noch hinzu, daß Hab’ und Gut 
Zu unſrer Kirche Nuß und Frommen 
Für ewig ihnen fei entnommen, 

Und fürder, daß noch Kind und Weib, 


Und dieſer Schwachen Seel' und Leib 


Dem heil'gen Glauben zu erretten, 

Zu löſen aus der Ketzer Ketten, 

Und zu dem End' für immerdar 
Getrennt ſind von der räud'gen Schaar. 


Wie ballte ſich die Männerfauſt, 
Die Weiber ſchrieen auf — es graust 
Die Richter ſelbſt, die uns verdammt, 
Vor Worten, wie ſie juſt erſchallten, 
Und ob ſie auch von Haß entflammt, 
Sie laſſen ſtill das Schickſal walten. 
Die Mütter reißen wild herbei 
Die Kinder mit gefpannten Kräften 
Und ftürzen hin mit Wehgeſchrei, 

Sid an die Männer anzuheften. 

So ſchreitet mit entſchloßnen Blideng 

Die Schaar hin durch des Volles Maſſen — 
Ob auch die Schergen Schwerter züden, 

Sie wagen nicht, fie anzufaflen. 


So zogen wir fort aus den Mauern 
Locarno's, das uns lang vereinte; 
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Der Zorn zerrann gemach in Trauern, 
In Thränen, die der Mann auch weinte. 
Erft auf den Höhen wagt's der Blid, 
Zurückzuſchaun ins Paradies, 

Das zögernd unfer Fuß verließ — 
Zur Mutter, die ung arg verftieß 
Und hingab langem Mißgeſchick. 

Der Raftort, wo wir hielten, war 
Uns unſres ganzen Sein? Symbol: 
Bor uns ein Land, kalt wie der Bol, 
Dereist, erftarrt und unwirthbar, 
Tief hinter ung in Sonnenbelle 
Italiens befränzte Schwelle, 

Locarno, deſſen lichter Bau 

Hold lächelte, als ob er lode, 

Bedeckt von einem Himmel, blau, 
Als wie von einer Blumenglode: 
Bor und die unwegfame Bahn, 

Vor der des Säumers Thier erjchridt, 
Und hinter und ein Kanaan, 

Das der Barbar mit Neid erblidt. 


Es war im März; — der böfen Zeit, 
Da in des Süden? Bergen ſchon 
Der Lenz, Italiens holder Sohn, 
Mit rauhem Winter liegt im Streit, 
Mo in der Schlucht verfahgen brüllt 
Des Kalten Bunbesfreund, der Föhn, 
Und mit dem Schnee der kahlen Höhn 
Die ſchutzberaubten Thäler fült — 
Da jeden Pfad dem Lenz verjperrt 
Der kriehenden Moränen Schreden, 
Und Boreas herüber zerrt 
Die Nebel, jeden Paß zu deden. 
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Durchs Lager dieſes todesreichen 
Glementelrieges ohne Gnade, 

Hin über ganze Länderleichen 

Durch Wochen führten unjre Pfade. 
Mit Angefihtern wie Medufen 

Sah uns erbarmungslos und hart 
Der Gletſcher an, und an dem Buſen 
Der Mutter lag das Kind erftarrt. 
Wenn ferne eines Thales Schooß 

Uns Raſt verſprach und kurze Ruh, 
Riß plöglich fih vom Berge los 

Ein Berg von Schnee und deckt es zu. 
So gingen wir, und wir getrauten 
Im Schmerz uns keinen Schmerzensichrei, 
Boll Angſt, es ruf der Laut herbei 
Lawinen, die und rings umgrauten. 
Das Saumtbier ftürzte mit der Habe, 


Wir ſahn's zerſchellt im eil'gen Grabe 


Und riefen nur: ſei's hingegeben 
Als Ablauf für der Kinder Leben. 
So kamen wir am Gotthardsberge 
Die Höh’ hinauf, da lag, wie Särge, 
Vom Leichentuch bededt und ftumm, 
Das ſchaurige Gebirg ringsum: 

Die Furka, die gen Himmel fticht, 
Die Falte Grimfel, felsumgittert, 
Das Sidelhorn, das tobt, vermittert 
Dur ew'ge Woltendämme bricht, 
Der Rhone Gleticher und der Yar, 


"Die Haffenden, die heimlich wachlen, 


Und drobend bald, bald unfichtbar, 

In weiter ern der kahle Aren. 

Die Schreden alle, die entftammen 
Aus diefer Urwelt ſchwarzen Pfoften — 
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Uns jchien das Schidjal zu verbammen, 
Sie auf die Neige auszukoſten. 


Im Urſner Thal, das wie ein Troft 
Im Elend der Verzweiflung liegt — 
Gleich Anem Frühling, der, umtost 
Bon Stürmen, fih auf Blumen wiegt — 
Das fih an ſchnee'ge Berge drängt 
Gleich einem Mädchen, das fich hängt 
An Greiſenarm — im Urfner Thal 
Fand füße Labung unfre Qual. 

Doch mar nur kurz hier unfre Raft; 
Die Reuß, die fih mit wilder Haft 
Dur Steine und Gerölle wühlt, 
Dieweil fie ſich nicht heimisch fühlt 
In diefer lieblichen Dafe, 

Und die fich fehnet, daß fie rafe 

Bon Feld zu Feld, von Fall zu Fall, 
Sie war mit ihrem Schaum und Schwall 
Uns Führerin durchs Umelod 
Und über ihr erfchredlih Koch, 

Die Teufeldbrüde, vie fich keck 

Hod über eine Hölle hebt, 

Die zu betreten, ſelbſt vor Schred 

- Das unerfhrodne Saumthier bebt. 
Doch waren wir e3 längft gewohnt, 
Daß Schreden unfer Führer fei, 
Und glücklich kamen wir vorbei, 

Vom abgrundtiefen Tod verschont, 
Bis daß wir an den heil’gen Stätten, 
In Altorf, Bürglen, Attinghaufen, 
Wo ihr gebrochen eure Ketten, 
Derdaßen das erlebte Graufen 
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Und drangen frifhen Muthes vor, 


Und boffend, bis an Zürichs Thor. 


Nun weißt du, Zürich, wer wir find, 


. Du weißt, was unfer Schidfal war — 


So fprid, ob wie ein Waiſenkind 
Soll weiter irren diefe Schaar. 
So ſprecht, ob gaftlich euer Thor, 
Durch welches Zmwingli einft gewallt, 
Der Schaar ſich aufthut, die verlor 
Ihr Vaterland. 
So ſprach Muralt. 


Drauf ſprach ein Greis da3 kurze Wort: 
Gelobt die Stadt, die gern ein Port 
BVerfolgten ift — in die gefchritten, 
Die froh für ihren Gott gelitten. 
Seht hin nad unfren offnen Thoren, 
Wie find fie feitlih Tranzummunden — 
Ihr habt ein Vaterland verloren, 
Ihr habt ein Vaterland gefunden. 
(Montreug, im Juli 1849.) 








Kalotas 


der Bund der Gleichen. 
Ein Traum. 


— — — 


Wie ſich der Knabe hält am Strauch der Felſenwand, 
Der voll von Blumen iſt, und von dem heitern Rand 
Tief in den Abgrund blickt mit wolluſtvollem Schauer, 
Wo ſchwarze Nacht ſich dehnt, Verwirrung, Tod und Trauer: 
So halt’ ih mi an dir, o heilungsvolle-Dichtung,, 
Und feh’ tief unter mir den Abgrund der Vernichtung. 


Berlennung, Mißverſtand, Enttäufhung, all ihr Plagen, 
Die ftil ein Menſchenherz und nad und nad) zernagen, 
Mer ſchuf eu, und wozu hat eine dunkle Madıt, 

Die keinen Namen hat, euch an den Tag gebracht? 

Bon allem Schredlihen und Böfen, Haflenswertben, 

Die ewig ſchon Natur und Menfchenglüd verheerten, 
Vom giftigen Inſekt, vom Skorpion und Mol, 

Bom grauen Scierlingsfaft, vom feigumhüllten Dolch — 
Der Weife kennt den Weg von allen diefen Schreden 
Durh Naht und Dämmerung zu lichterfüllten Zweden: 
Ihr aber fein und bleibt ein Näthfel aller Tage, 

Kein Samen edler Frucht, nur Plage, zeugt ihr Plage, 


‘“ 
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Kein Troft, Fein beilend Kraut wächst auf der ird'ſchen Trift 
Für Den, den ihr verzehrt, durchſchleicht mit eurem Gift. 


D traurige Geſchlecht, das noch zu blühn begehrt, 
Indeß ihm fchon der Wurm ven innern Stern verzehrt. 
Gereift, eh es geblübt, verfault, eh es gereift, 

Fällt es als todte Frucht, wenn es ein Lufthauch ftreift. 
Frübzeitig abgemüht von unfruchtbaren Sorgen, 

Gibt es das Heute auf und hoffet auf dad Morgen 

Und ſteht mit ftarrem Blid, der in die Zukunft ſchaut, 

Ob nicht die neue Welt am Horizonte blaut. 

Zum blinden Träumer, ach! verweidlicht durch dag Hoffen, 
So läßt es träg das Glüd im Schlund, der ewig offen, 
Verſinken rettungslos und füllet dann mit Harm 

Und Wolluft fi das Herz und jammert, daß es arm. 


Kalotas fühlt's. 
Noch blond ſind ſeiner Jugend Locken, 

Noch heiß ſein Blut, das doch ſchon will im Buſen ſtocken. 
Matt rinnt fein Leben.hin, dem Bach gleich, der durch Sand 
Und Wiefenfumpf fih ringt, nicht achtend auf den Strand, 
Der reih an Blumen ift, an Gräfern und an Hainen, 
Die feinen trüben Lauf fromm zu beklagen jcheinen. 
Blaß ift fein Angeficht, blaß wie ein NRofenblatt, 
Das vor der Zeit ein Sturm vom Straude riß, und matt 
Nun glänzt fein Aug, wie aus der ungemeßnen Ferne 
Durch hundert Himmel blickt der legte aller Sterne. 
Er hört den eignen Schritt, er hört den Andrer nicht, 
Wie Geifterlaute Elingt ihm, was er felber ſpricht; 
Er wandelt nur den Pfad, den Andere verlaffen, 
Ein Fremdling ift er nur in menſchenvollen Straßen; 
Er jteht nah Stunden no, wo er vor Stunden ftand — 
Willkürlich zaust der Wind fein fliegendes Gewand. 
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Er ſprach zu Straud und Baum, zu Weſtwind und zu Sturm, 
Zu Vogel, Quell und Meer, zu Stern und Gras und Wurm — 
Sie ſchwiegen, und das Al war ihm nun zweifach ſtumm, 

Da er umfonft gefragt fein ſchmerzliches Warum. 

- Bon taufend Stimmen ift durchhallt da3 weite AU, 

Doc beben fie zurüd vor folder Frage Schall. 

Wenn Himmel, Erd’ und Meer erfchredt nicht Antwort geben, 
Was fol das Leben noh? Denn was ift ſonſt das Leben, 
Wenn .eine Frage niht? Wenn eine Frage nur, - 

Und auf dem Wifjenspfad bie legtverwehte Spur? 


Kalotas ruft am Strand des Sees: Leb wohl, Phantom, 
Das Welt fich heißen läßt; ich ftürze in den Strom 
Der großen Wandlung mid, und gibt es kein Erretten 
Aus dem desporfchen AU — doch fpreng’ ich engre Ketten. 
Zum weiten Ozean ſchwimm' ich aus fehmaler Bucht, 
Kann ich entrinnen nicht, fo iſt's doch eine Flucht. 


Kalotas fant. 

Der See ließ feine Wellen ſacht 
Das blonde Haupt umziehn, und die kryſtallne Nacht 
Fiel zwiſchen ihn und die von ihm verlaßne Welt, 
Gleich einem Vorhang, ver vor Todtes nieverfällt. 
Und vor dem Süngling ftand ein holder Genius, 
Der faft ihm gli, nur daß ein liebevoller Gruß 
Auf feinen Lippen lag und dab, vom Thau befeuchtet, 
Sein Auge und fein Leib verklärt war und durchleuchtet. 
Kalotas wagt's, zu ihm die Blide zu erheben, 
Und fragt: Iſt Das der Top, o fprih, ift Das das Leben? — 
„Magſt du es, wie du's fühlft, magft du es Leben nennen, 
Magft du e8 heißen Tod — nenn's Beides; nenn's ‚Erkennen‘, 
Du haft nur Das gefucht, nur Das haft du gefunden, 
Bon diejer Stunde an zähl deine Lebenzitunden.“ 
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Er winkt, Kalotas folgt. 
Aufthun ſich zu Arkaden 

Der Tiefe Pflanzen all auf ihren ſtillen Pfaden. 
Die Valisneria ſchwebt nach in hoher Ferne 
Den beiden Wanderern, gleich einem Wandelſterne, 
Die Lilienſtengel ſind geſpannt wie Harfenſaiten, 
Durch die wie Geiſterhand und ſanft die Wellen gleiten. 
Und Quell auf Quell erhebt das Lockenhaupt vom Grunde 
Und horcht und ſtimmet ein mit kindlich frommem Munde. 
Es rauſcht und brauſet mit der Wald von Schilf und Rohre, 
Und leiſe tönet nach der Sand des Wegs im Chore. 
In ferner Einſamkeit der Schluchten widerhallen 
Die ſtille Perle ſelbſt, die Hügel von Korallen. 
Muſik begleitet ſie, die wehmuthsvoll verhaucht 
Erſt, als der Genius tief in den Schlund getaucht, 
Der ſchwarz ſich aufgethan und aus kryſtallnem See 
Tief in der Erde Grund ſich ſtürzet wild und jäh. 
Dem Yüngling iſt's wie da, ald von der Mutter Lied 
Und von der Kindheit Strahl und Freudenmwelt er ſchied, 
Um in des Lebens Schlund, den qualmenven, zu tauchen, 
Wo die Betäubung und des Dafeind Gifte rauchen, 


O, tiefe Duntelheit! — Ob bier in Eins geballt 
Die Nächte lägen all, die ſchon die Welt ummallt, 
Oder al3 ob der Duell der Finfterniß hier wäre, 
Und als ob Naht um Nacht die Erde hier gebäre. 
Sn tauſendfacher Form geht fie einher, die Nacht, 
Als Schatten, Wolle, Raub, als Dunft und Nebelſchlacht; 
Sie hänget an der Wand als ſchwärzlicher Kryſtall 
Und murrt aus ferner. Schlucht als dumpfer Widerhall. 
a, ſelbſt zu Stein erftarrt, da liegt fie auf den Wegen, 
Berdichtet zu Gethier, kriecht fie auf diden, trägen 
Unzähl’gen Füßen bin, wie durch den Urmeltfumpf, 
Mit Augen blind und hohl, mit Zähnen morſch und ftumpf. 


— 
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Kein Hauch, kein Ton, fein Laut — der Tropfen, welcher fällt, 
Verſchwindet feufzerlos, wenn er am Feld zerfchellt, 

Die Schatten, ewig fliehnd auf Iuftig leichtem Fuß, 
Begleitet auf der Flucht fein Wort, kein Blid und Gruß. 
Die Sträuche an der Wand mit eingerollten Blättern 

Stehn regungslos und ftill in all den Nebelmettern. 


Kalotas feufzt: o Nacht, die mich dereinft umfing, 
Als dur die Dunkelheit ich der Verzweiflung ging, 
Als Himmel, Erd’ und Meer für mich umnachtet lagen, 
Und als mein Herz erfüllt’ Entjagen und Verzagen. 
Sein Führer lächelt ihn mitleid’gen Blides an, 

Und roſ'ge Dämmerung beleuchtet ihre Bahn. 

Kein Tag, doch Morgenroth mit Säufeln ift erwacht, 
Ein rofger Vorhang fällt vor die verlaßne Nacht. 

Sie wandeln weiter ftet3 durch Hallen von Porphyr, 
Durch Grotten von Beryll, von Jaſpis und Sapphir, 
Die Blätter thun fi auf — ummehet wie von Fahnen, 
Hingehn fie durch das Thor umſchlingender Lianen, 
Phalänen, trisbunt, Lichtwürmer wie ein Regen 

Bon Golde ſchweben fern den Wandelnden entgegen, 
Und Blumen öffnen fi und klingen durd die Luft, 
Ihr Duft ift wie ein Lied, ihr Lied ift wie ein Duft. 


Bon Ahnung fühlt die Bruft Kalotas fanft gehoben, 
Das Schauerbild der Nacht ift wie ein Traum zerftoben, 
Er weiß es frob, er fand für Alles nun das Wort, 

Er weiß, er fand ihn auch, den auserwählten Ort, 

Wo Alles Antwort gibt der angfterfüllten Frage, 

Dem frievenlofen Glück, der fehnfuchtsvollen Klage. 

Dod kann er fragen nicht — zu ſchwer liegt noch der Drud 
Der Ervenqual auf ihm und feines Lebens Spuk — 

Und fragen kann er nicht, weil ihm aus taufend Quellen 
In feiner eignen Bruft zu reich entgegenfchwellen, 
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Zu überwältigend die Löfung aller Pein, 

Das Wort, das Antwort gibt dem räthſelvollen Sein. 
Geblendet von dem Licht, das plöglich ihn durchlichtet, 
Schließt er das Auge zu, neu lebend und vernichtet. 
Gebrochen ift der Leib, doch jubelnd fühlt der Geiſt, 
Wie er mitftrebt im AU, wie er dad AU umkreist. 
Hinſinkt er auf den Stein verhüllten Angeſichts, 
Gerettet weiß er ſich, gerettet aus dem Nichts. 

Da kommen durd die Luft PBhalänen und Libellen, 
Leuchtläfer, die ven Raum mit ihrem Licht erhellen, 
Und Müd’ und Schmetterling, und aus dem Grunde ftreden 
Inſekten fich hervor und ahnungsvolle Schneden — 

Sie ſchwärmen um ihn ber, fie leden ihm ven Fuß 

Und bauden ihm auf Hand und Antlit Kub um Kuß. 
Und von dem Pfeilerfels ſenkt fich berab die Winde 

Und überdedt ihn ſanft, wie einem kranken Kinde 

Die Mutter thut, und läßt erklingen ihre Gloden 

Und ftreidelt ihm die Stirn, die Schläfe und die Loden, 
Mit ihr kommt ftill herab die finn’ge Schattenpflanze 
Und windet um fein Haupt ſich zum beſcheidnen Kranze, 


Er hört nur wie im Traum des fernen Führers Rufen: 
„Auf, und zum legten Ziel — noch dieje dunkeln Stufen!” 
Er reißt mit Schmerzen fih aus der Umarmung los, 

Er möchte Brüder fie und Schweftern nennen bloß, 

Die ihn umfchlingen dort mit brüderlidem Spiele, 

Doch ruft der Geift und ruft die Sehnſucht nad) dem Ziele. 
Die dunkle Treppe gehn fie mühevoll hinan, 

Bis wo ein Eifenthor abjchneidet ihre Bahn. 

Es ftürzt der Genius die Fackel, die er trägt, 

Dumpf dröhnend wiederhallt die Pforte, die er fchlägt. 

Bon draußen frägt'3: Wer pocht an diefe heil'ge Pforte? — 
Sie Öffnet freudig fi) dem Liebesloofungsworte. 
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Sprich, lispelte der Geiſt, was drangvoll deine Bruſt 
Und maͤchtig jetzt erfüllt — ſprich, was du ſprechen mußt. 
Tief ſeufzt Kalotas auf — der Seufzer trug empor 
Das Wort oo nur: hellklingend ſprang das Thor. 


Das beilungsvolle Licht fam von des Himmeld Dom 
Entgegen ihnen breit und machtvoll wie ein Strom, 
So plöglih und fo Har, wie da, ala es das „Werbe“ 
Aus feiner Duelle rief. — Sie waren auf der Erde. — 
Sie traten aus der Gruft — o blüthenvolled Land, 
D blaues Firmament, o holdumkraͤnzter Strand! 
Bom Berg, auf dem er ftand, der Süngling blidt ringsum, 
Und er erkennt ihn bald, den Berg von Sunium. 


Gleich einem Veilchenmeer dehnt ſich der Ozean, 
Glückſel'ge Injeln ruhn auf feinem weiten Plan 
Wie Waflerlilien, die aus dem Grunde tauchen 
Und Duft und Ruh und Traum gen Erd’ und Himmel hauden, 
Wie Sterne, die, geftärzt, allmählig hier verglimmen, 
Doc leuchtend noch und hell auf ird'ſcher Welle ſchwimmen, 
Und wie ein Net und wie Traum der Erinnerung 
Bon jener goldnen Zeit, da noch die Erde jung. 
Sanft murmelnd küßt das Meer den blumenreihen Strand, 
Melodiſch rinnt es hin durch Mufchel, Straub und Sand, 
In feiner Ruh nur jacht bewegt vom Frühlingswind, 
Iſt es dem Kinde gleich und fpielet wie ein Sind, 
Sein blaues Auge blidt aus Wellenloden vor, 
Es ftredt die weiße Hand fih aus der Wieg’ empor 
Und bafchet nach dem Flug der Schwalben, die mit weichen 
Und ſchwarzen Fittigen traumgleich um3 Haupt ihm ftreichen. 
Das ift daſſelbe Meer, das fchredenvolle nicht, 
Bon dem der Argonaut Gelübde murmelnd ſpricht 
Und das titanenhaft gen Erb’ und Himmel ringt, 
Das falſch heißt und das Kind mit feiner Mutter fchlingt, 
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Das Segel, Kiel und Maft zerreißt, zerlafft, zerfplittert 

Und, wenn der Himmel dräut, viel wilder noch gewittert, 

Das Stern’ und. Mond mit Wuth und Hohn vom Himmel wijcht, 
Bor dem das Licht des Tags fich flüchtet und verlifcht. 

Das ift das holde Meer, des Weſtwinds junge Braut, 

Der ſehnſuchtsvoll der Schwan ins blaue Auge ſchaut, 

Die auf dem Bufen trägt die weißen Liliengloden, 

Den Sammet um den Leib, die Perle in den Loden. 

Das ift dad Meer, dem nicht find Trug und Falſch verliehn, 
Deß jede Welle ein fanfttragender Delphin. 


Und herrlich, wie fein Meer, ift Suniums Geftabe, 
Ein leifer Wind nur geht dur Lauben und Arkade 
Bon Hain, Gebüfh und Wald. Es wehn der Balme Facher, 
Breit dehnt die Pinie die dunklen Schattendächer, 
Die fchlanken Ulmen ftehn, umrantt von Epheuhänden, 
Die glühnde Traube träumt an grünen Hügelmänden. 
Aus Blätterdämmerung vordringt die helle Frucht, 
Wie Sterne aus dem Dunft, wie Gold aus dunkler Schlucht. 
Die Blumentelhe Ind vom Wein des Thaus gefüllt, 
Dom Schmetterling umfhwärmt, vom golonen Staub umhüllt, 
Sie neigen ſich hinab, den Bädhlein, welche eilen 
Gleich fchnellen Boten, noch ein Wörtlein mitzutbeilen 
Und einen duft'gen Gruß an ihre Schweitern, welche 
Aus tiefem Meeresgrund erheben ihre Kelche. 
Und um die ſchöne Welt ſchließt ſich im Kreiſe weit, 
Gleich einem Schlangenring, dem Bild der Emigfeit, 
Der glühnde Horizont. 


Kalotas' Seele leuchtet, 
Er fegt fi) auf ven Stein, deß Fuß die Fluth befeuchtet, 
Und blidt auf Meer und Land und ftredt die Arme aus: 
Allgottheit nimm mich auf, löf’ mich in Tropfen Thaus, 
Wie er am Blatte hängt — lab ungemeßne Fernen 
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Durchkreiſen für und für mich zwiſchen Blum’ und Sternen. — 
Laß mit dem Ozean mich unerlannt verfhwimmen, 

Laß mit dem Strom von Licht, das mich umrauſcht, verglimmen, 
Daß ich mic nicht ala Eins und Einſames empfinde, 

Gleich dem verftoßenen und mutterlofen Kinde. 


Ein eacheln überdedt des Führers Angeſicht: 
Du biſt es auch als Menſch, als Menſch auch einſam nicht 
Und kein verlaßnes Kind. So folge in die Hallen. 
Von deinen Sinnen wird der dunkle Schleier fallen, 
Von deinem Geiſt vergehn die Feſſel: Raum und Zeit; 
Und die Vereinigung, nach der die Seele ſchreit, 
Und die Befreiung wirſt du in dem Bund erkennen, 
Der Eins iſt wie das All, den nichts vermag zu trennen, 
Der unzerriſſen ſich hinzieht durch Ewigkeiten, 
Durch Erdenglück und Leid, durch aller Länder Weiten. 


Sie traten ein. 
Da kam aus Lauben und Arkaden, 

Bon grünen Teppichen, auf Hügeln und auf Pfaden 
Entgegen ihnen bald von höheren Geftalten 
Ein fröhliches Gevräng, von Jungen und von Alten, 
Dort gingen fie gepaart und bielten fich umfchlungen, 
Hier lagen fie gefehaart in Laubespämmerungen. 
Dort borchte eine Zahl auf ihres Meiſters Wort, 
Hier träumt ein Einfamer am blumenreihen Ort. 
Auch Frauen waren da, holdſelige Geſtalten, 
Die durch die Gruppen hin mit ſanften Schritten wallten. 
Ein beitrer Friede lag auf Allen ausgegoſſen, 
Die Stirnen waren wie von hellem Licht umfloſſen, 
Und Spracden fpraden fie, die nicht befondren Landen 
Gehört, und die fie AM, Kalotas auch, verftanden — 
Des menschlichen Geſchlechts urerſtes Kinderlallen 
Hört er in ihrem Wort melodiſch wiederhallen. 
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Und er erlennt beglüdt, daß die erhabnen Geifter 
Aus all und jeder Zeit, der Menſchheit Liebesmeiſter, 
Ob fie durch Kreuzestod, durch Scierlingaqual geſchieden 
Und ob ſie ſanft verhaucht in ihres Lagers Frieden — 
Daß Alle hier vereint, daß ſie ſich froh erkennen, 

Die einſt getrennt, und ſich mit Brudernamen nennen. 


Kalotas ſieht und kennt die Söhne Griechenlands, 
Der Menſchheit ewigen und blüthenvollen Kranz — 
Er fieht die Meifter al’ des Bildens und Gefanges, 
Den erften Aderämann — er fieht den Sohn des Ganges, 
Den Sohn der Höhle, wo der Sand der Wüften kreist, 
Den Sohn des Urwalds, der lobfingt dem großen Geilt, 
Er ſieht fie, deren Angedenken ein Gebet, 
Und Andre, deren Spur der Wind der Zeit verweht — 
Er fieht, die einft gelebt in goldnen Urweltstagen, 
Er fieht, die ſchon ein Schwert gen Barbarei getragen, 
Und Andre, die nah Licht mit Kutten ſchon gerungen 
Und deren Liebeswort fhon fein Geſchlecht umklungen. 
Doch nicht nur Die, die [hon gegangen durd den Tod, 
Er fieht auch Solche, die noch drüdt des Leben? Noth, 
Bom fernen Inſelland verfaufter Aethiopen, 
Bom großen Schladhtgefild im Herzen von Europen — 
Gie Alle find vereint, die ftreiten und gejtritten, 
Die lieben und gebt, die leiden und gelitten. 


Den Süngling fprechen fie mit Liebesworten an. 

Der Schmerz, der ihn geprüdt, erfcheint ihm als ein Wahn, 
Ein Wahn die Einfamleit, und über feinen Gram, 
Wie über Läfterung, fühlt er der Reue Scham. 


Der Genius fpricht zu ihm mit lächelnd holdem Mund: 
Du haft gefunden nun den Einen, einz gen Bunt. 
Du haft das Band gejehn, das alle ird'ſchen Zeiten 
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Mahtvoll zuſammenknüpft und aller Länder Weiten, 
Das Eins ift mit dem AU. Nimm mit bir diefen Troft 
Und die Erkenntniß in des ird'ſchen Lebens Froſt. 


Er ſtrich ihm übers Aug mit feiner rofgen Hand, 
Die Wimpern fielen zu, die ſchöne Welt verſchwand, 
Auf feinem Herzen lag ein wunderbarer Traum, 
Ihm war's, ob Fittige durch ungemeßnen Raum 
Ihn trügen und Muſik mit zaubervollem Wehn 
Noch einmal ihm erzählt’ von Dem, was er gefehn. 
Als er erwachte, trof ihm noch vom Haupt die Welle, — 
Er ruhte janft gelehnt an feines Vaters Schwelle. 

(Genf, im Oktober 1849.) 


Moritz Sartmann, Bere 11. 15 
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Dans la splendeur ou la misöre, 
L’'homme est parent de l’homme; et tous ont à porter 
L’antique honneur de la famille, 
A soutenir l’eclat dont brille 
La noble race humaine — — — — — — — | 
Francois Sabatier. 


Den Venusberg, den zauberreichen, 
Beftreut der Mond mit feinen bleichen 
Dom Morgenhaud verwehten Rofen — 
Und in den Moojen 
Berfließen Quellen leife, Teife 
Und ziehn die unfichtbaren Gleiſe 
Hinab zu Thal, zu Einem Bade, 

Mo murmelnd in vereinter Sprache 
Viel holde Sagen fie erzählen 

Am Uferrand den Blumenfeelen. 

Und am gewalt’gen Zauberfteine, 

Mo König Etzel Hochzeit hielt, 

Wie eine Flamme fpringt und fpielt 
Ein Schlangenring im Monvenfceine. 
Hervor aus unbelannten Quellen 
Rollt in ven Schluchten feine Wellen 
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Der Fluß, zeritäubt in Perlenfhaum. 
Der ganze Wald liegt wie im Traum — 
Und diefe Laute, hörbar kaum, 
Melodiſch bald und bald gebrochen, 

Wie Worte find ſ', im Schlaf geſprochen. 





O füße Ruh, nicht aufgerüttelt 
Mirft du vom Glodenflang der Heerbe, 
Die bingeftredt auf fetter Erde 
Manchmal im Traum die Gloden ſchüttelt; | 
Und nicht geftört, ihr Dämmerungen, | 
Seid ihr vom Flug der glühnden Käfer: | 
Sie find nur Klang, der aufgefhwungen 
Sich aus den Gloden jener Schläfer. 

Horch! frifher Hauch der Mitternaht — 

Die Bäume alle find erwadt, 

Ahr Laub erbebt — die Wipfel raufchen, 
Das Blatt am Fuß beginnt zu kniſtern, 

Die Bäume neigen fih und flüftern 

Und Schlafen wieder ein nach kurzem Laufchen. 


D füße Naht am Wartburgfuße, 
Wen du gegrüßt mit deinem Gruße, 
Men du geküßt mit deinem Kufle, 
Mit deiner lieblihen Magie — 
Vergißt dich, Holde, nie und nie. 


Quife kennet ihren Zauber. 
Und wie die Taube lodt der Tauber, 
So Iodet folder Nächte Schimmern 
Die Fürftin aus den golonen Zimmern 
Hinab zum mondbeglänzten Garten, 
Mo Blumenfchweitern fie erwarten, 
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Wo ſie empfangen mit Geſängen 

Die Nachtigallen in den Gängen, 

Mo weiße marmorne Geftalten 

In dunklen Lauben Nachtwach' halten. 
Wo lallend fallende Kaskaden 

Zu ſchwelgeriſchem Träumen laden. 
Luiſe weiß es, daß gemacht 

Nur für die Liebe ſolche Nacht, 

Die hell genug, die Angeſichte 

Der Liebenden mit ihrem Lichte 

Noch zu verklaͤren zauberhaft; 

Und ſchwarz genug, die Leidenſchaft 
Des heißen Manns und ihre Schrecken 
Mit mildem Schleier zu bedecken. 

Sie weiß e8, heute wird er fommen; 
Ob er auch nicht von ihr vernommen, 
Ob aud kein Bote und kein Brief, 
Kein Zeichen ihn zu ihr berief. 


Schon oft hat fie bei jpätem Duntel 
Den Stillgeliebten bier empfangen; 
Doch nie hat ihr das Sterngefuntel 
Ins Herz geleuchtet ſolches Bangen. 
Das raufhend Laub, die Nachtigallen, 
Die Brunnen, der Kaskaden Lallen, 
Die Seelen in den Marmorfteinen, 
Ihr iſt's, ob alle fie beweinen. 

D Mutter, ruft fie, daß du weilteft 

Bei deinen Kindern noch auf Erben, 
Daß du mit mir mein Leiden tbeilteft 
Und meines Herzend Grambefchwerden. 
Könnt’ ich mit liebendem Vertrauen 
In dein geliebtes Auge ſchauen, 
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Wie in den tiefften, ftillften See 
Verſänke drin mein fchweres Web. 

Hart ift, du weißt, des Vaters Herz, 
Und Fürftenftolz wie dreifach Erz 
Umgärtet ihn mit feiner Küble 

Gen alle Waffen trauriger Herzen, 

Gen alle menſchlich fchönen Schmerzen 
Und alle menſchlichen Gefühle — 

Wird er’3 dem Kinde je vergeben, 

Daß e3 geweiht fein innerft Leben 

Dem Mann, ber ſich nicht Herzog nennt, 
Dem nur ein Heines Erbtheil fällt 

Und der nicht ift der Herr der Melt, 
Weil ihn, wie ich, die Welt nicht kennt !? 


Horch! — rauſcht e8 nicht dort an der Mauer? 
Der Baum erbebt vom raſchen Schwung, 
Die Zweige knicken, noch ein Sprung — 
Entſchwunden ift Luiſens Trauer. 

Die Waflerfälle und die Bronnen, 
Sie murmeln jegt von lauter Wonnen, 
Die Nachtigall ſcheint froh zu grüßen — 
Graf Eduard liegt ihr zu Füßen, 

Zu Füßen, dann am Herzen warm 
Und Lipp an Lippe, Wang an Wange, 
D Nachtigall in deinem Sange, 

Wie ift der Ausdruck heut fo arm. 

Sie fragt und fragt und wartet ab 
Die Antwort nicht, die halb er gab, 
Und nimmt fie felber fi mit Rüffen. 
Sie fühlen, wie fie eilen müffen, 
Denn flüchtig ift des Glückes Zeit, 
Noch flücht'ger die Gelegenheit. 
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Sie jtreichelt feine braunen Locken, 
Die auf die Stirne niederfluthen — 
Er füfjet ihrer Augen Gluthen, 

Dann wieder Fragen — wieder Stoden. 
Sie bliden fi ins Auge finnend, 

Ob Eins im Anderen verfinte, 

Db Eins des Andern Leben trinfe, 
Mit Liebesnegen fich umfpinnend. 

An feinen Schultern hängt Luife, 

Ob fie an einem Altar hinge, 

Ob fie den Schöpfer aller Dinge 
Dankbar für ſolche Wonne priefe, 
Und Eduard blicdt ftolz zufrieden 
Herab zu ihr, ob ihm beſchieden, 
Mas er verdient nur, das Gefhid — 
Doch Stolz macht ſchöner feinen Blid. 


Indeß fie koſen, unbedacht, 
Daß nahen könne das Verderben, 
Ihr Glück urplötzlich zu entfärben, 
Indeſſen hält die Liebeswacht 
Der Frankenknabe an der Pforte, 
Der Fürſtin Page, Fortune; 
Und wie er hört die Liebesworte, 
Wird ihm, dem Kinde, wohl und weh. 
Er ift fo froh, wenn unbefohlen 
Er für die ſchöne Herrin wacht, 
Und lange fchon fchleicht er verftohlen 
Ihr nach in folder Liebesnacht 
Und borcht von Ferne zu, wenn Beide 
Sich liebentzüädt in Armen liegen, 
Und liebt es, ſich in ihrem Leide, 
In ihrem Glüde mit zu wiegen. 
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Nur halb verfteht er ihre Küfle, 

Nur halb verfteht er ihre Leiden, 
Und felten däucht ihm nur, er müfle 
Graf Eduard um was beneiden. 

Du armes Kind, die Zeit wird kommen, 
Da du rüdbliden wirft beklommen 
Auf diefe Nächte, da du wühleſt 

Mit Eiferfucht in deiner Bruft, 

Da du erkennſt, dab unbemußt 

Es Liebe war, was jet du fühleft. 
Dir hat fürs ganze künft'ge Leben 
Das Schickſal einen Schmerz gegeben, 
Der dich erhalten und verklären 

Und der dich endlich wird verzehren. 


Er lauſchet durch die Lodenfülle 
Hin dur die Nacht, die ſchwache Hülle, 
Mit angeftrengtem Ohr und Blid 
Und freut fih an der Liebe Glüd. 
Doch viel zu innig blidt er bin: 
Nicht merkt er es, daß ihn umziehn 
Der Fadeln Lichter, die ſich nahn, 
Und daß e3 um ein Glüd gethan. 
Erſt, als des Herzogs milde Schritte 
In hoch und niedrer Knechte Mitte 
Hineilen wie ein Pfeil zum Biele, 
Hin nad der Liebenden Aſyle, 
Da fchreit er auf erft, daß es gellt, 
Der Gemje gleih, die Wache hält, 
Wenn fi der Jäger jchleicht zum Nafen 
Der Matte, wo die Schweitern grajen. 
Es ift zu fpät. Auch hören nicht 
Die Zwei das nahende Gericht, 
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Zu fehr find Beide wonnetrunfen, 

Zu abgrundtief in Glüd verfunten, 
Daß diefer Erde nicht ein Laut: 

In ihre Himmel fich getraut, 

Bis erft des Vaters Donnerworte 
Andröhnen an die golpne Pforte. 

Gleih einem Steinbild, das zu ſprechen 
Beginnt, um eine Schmach zu rächen, 
So Steht der Herzog da und ſpricht: 
„Schmachvolle Tochter, zu Gericht 

Sipt zwifchen ung der Geilt. der Väter; 
Du aber bift ein Hochverraͤther, 

Graf Eduard, und dem Vafallen, 

Dem Knete, wird fein Würfel fallen. 
Sch bin gelommen, um zu richten 

Und um ven alten Streit zu jchlichten 
Der Unnatur und der Geſetze 

Im Hirn des Knechts und einer Mege !* 


Mas frommt es, dab in Eduards Fauſt 
Der Degen aus der Scheide jaust? — 
Soll er den Bater ihr erfchlagen? — 

Am Venusberg beginnt’3 zu tagen. 


Mit Zittern ftehn die Kammerfrauer 
Der Fürftin da, und weinend ſchauen 
Gie ihre ſchöne Herrin an. 

Sie wiflen, daß Gerichte nahn, 
Erbarmungslofe, gnadenloſe, 

Zu brechen biefe weiße Rofe. 

Kein Wörtlein fällt, kein Laut ertönt: 
Der Schmerz liebt Stille und verpönt 
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Der treuften von den Freunden allen, 
Der Thräne felber, laut zu fallen. 

So mande ſchleicht von mander Wange, 
Doc leife, mit verhülltem Gange, 

Wie man durchs Haus der Trauer gebt, 
Drin eine Todtenbahre fteht. 

Kein Seufzer wagt’3, fie zu begleiten, 
Es laßt fich feine Klage hören, 

Wie Fremde, die rauh aufzuftören 

Sich fheun den Raum, den fchmerzgeweibten. 
Quifen felbft ift’3, ob die Grube 

Sie tief verdedt mit allem Schmerz; — 
In ihr iſt's ſtill, und ſtill ihe Herz, 

So ſtill, wie eine Krankenſtube. 

Doch, wie fie ſchmerzlich lächelt, gleicht 
Sie no in Mitten ihrer Frauen 

Der legten Blume auf den Auen, 
Darüber hin der Herbitwind ftreicht. 


Die Stund ift da. Es fnarrt 
Die alte goth'ſche Pforte, 
Es ruft der Knecht mit hartem Worte 
Zum Vater fie, der richtend harrt 
Im halberhellten Ahnenſaale, 
Wo ihrem theueren Gemable 
Mit feines Grafen: Hofes Rath 
Er juft fein Recht geſprochen hat. 


Luiſe geht mit feltem Schritte — 
Doch hält fie auf ver Schwelle Mitte 
Ein holdes Hinderniß. Erröthen 
Mus einmal noch die blafje Wange. 
Sie hält, 
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Wie man auf rafhem Gange 

Oft inne hält, um nicht zu tödten 

Ein Blümlein, das fi in ven Weg geftellt. 
Kind Fortune fißt auf der Schwelle. 
Sein Aug ift eine Thränenguelle, 
Sein Haupt gebeugt in tiefem Leibe. 
Den Saum von ihrem Trauerkleide 
Will er mit frampf'ger Macht erfaflen 
Und fie nit von ſich laſſen. 

Sie küßt ihn mit beredtem Schweigen, 
Dann bebt fie ihn von ihrem Wege, 
Wie vom verftedenden Gehege 

Man jeitwärts bieget Blüthenzweige, 
Um aus de3 Tages heller Pracht 

Zu ſchwinden in der Grotte Nacht. 


Im weiten dunklen Pfeilerfaal 
Trifft fie gefejlelt den Gemahl; 
Abführen wollen ihn die Schergen, 
Um ihn, fie weiß nicht wo, zu bergen. 
Noch einmal kehrt er fih zurüd, 

Noch einmal findet fie fein Blid. 

Es ſchwamm in diefem Tropfen Zeit 
Bon Leiden eine Ewigkeit — 

Es lag in diefem Blid voll Gluth 
Ein ganzes Leben voll von Muth. 

Es ſprach aus feines Haupts Erhebung 
Ein Tod voll ftolzeiter Ergebung. 

Und noch dem Herzog ruft er zu: 
„Herr meines Lebens jebt bift du, 
Doch kannſt du nimmer mir entreißen 
Gie, welche mein ift, nimmermebr, 
Mag auch dein fürftlich Urtheil gleijen 
Und fallen, wie ein Richtbeil fchwer. 
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„Häuf du nur einen Berg von Leiden 
Auf ſie und ihre Liebesgluth, 
Doch ſiehſt du mich mit heitrem Muth 
Von ihr, wenn auch für immer, ſcheiden. 
Ich weiß, kein Leid der Welt erdrückt 
Die Liebe und was ſie beglückt. 
Kannſt du Vergangenheiten tödten? 
Wie ſich des Berges Eiſe röthen 
Vom Strahle der verſunknen Sonne, 
Alſo vom Strahl verſunkner Wonne 
Seh' ich verklaͤrt Luiſens Klage, 
Luiſens Leid der künft'gen Tage. 
Mich aber kennſt du! — in Gemittern 
Der Schlachten trug ich deine Fahnen — 
Wie mähnteft du, daß ich zu zittern 
Vermag vor deinen Fürftenahnen? 
Nah Fürftentronen ftrebt’ ich nicht, 
Doch grüßt’ ich freudig jedes Licht 
Des Glücks, der Liebe, wo es wohnte, 
Db es auf rothem Stuhle thronte, 
Ob es beherrfcht ein weites Reich, 
Ob's blühte unter niederm Dache, 
Ob in vergoldetem Gemache, 
Das galt mir gleich. 
Doch ſag' ich's frei, daß ich geſucht 
Des Glücks, der Liebe goldne Frucht 
Viel lieber, wenn am ſtolzen Aſt 
Sie hing und nah der Krone, 
Mo fie, verpoͤnt dem niedern Sohne, 
Nur von der Kühnheit wird erfaßt. 


„eb wohl, mein Fürſt, und gehe nicht 
Bu hart mit ihrer holden Jugend, 
Mit ihrer Liebe ins Gericht; 
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Denn Liebe ift des Weibes Tugend, 
Des Weibes Glanz und Ruhm und Pflicht. 


„Leb wohl! — von des Schaffotes Stufen 
— Tod ift gewiß mir zugedacht — 
Könnt’ ich noch wider deine Madht . 
Des weiten Reiches Vettern rufen 


. Und meines Kaiſers Hofgericht. 


Ich thu' es niht! — 

Es foll ſich zwiſchen 

Die beiden Mächte hier im Streit, 
Die Feinde ſind in Ewigkeit, 

Nicht eine zeitlich ird'ſche miſchen: 
Du ſollſt erkennen, welche ſiegen 
Muß, trotz dem traurigſten Erliegen.“ 


Er ging. — Es ſchlug die Schaar der Sbirren 
Zuſammen hinter ihm, dem Schwalle J 
Von Wogen gleich. — Der Kette Klirren 
Verhallte in der dunkeln Halle. 


Dem ſalz'gen Meere gleich, das baumend 
Zurückſtößt all die ſüßen Wellen 
Des Stroms, die ihm entgegenſchwellen 
Fernher aus grünen Landen fchäumend: 
So ftößt des Yürften altes Herz 
Zurüd die Worte und Gedanken, 
Die ftrömend ihm ins Innre ſanken, 
Die Worte voll von Stolz und Schmerz. 
Starr figt er da, ein Bild von Erz. 
Kalt, wie des Herbftes Sonne ſchaut 
Auf Blumen, die im Sterben find, 
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So froftig blidt und ohne Laut 

Der Herzog auf fein Kind. 

Nach langem Schweigen, das erſtickend 
Und fröftelnd durch die Halle ſchlich, 
Ruft erft der Herzog. feitabblidend, 
Mit eiſſgem Tone: „Sprich, fo ſprich!“ 


Der junge, neugepflanzte Baum, 
Der ſchon im Kern vom Wurm zerftochen, 
Eh er im Boden mwurzelt faum, 
Stürzt hin, entwurzelt und gebrochen, 
Beim erften leifen Herbſteswind: 
So ftürzet hin des Herzogs Kind — 
Es ſank der Arm, das Knie, es brach, 
Als er das Eine Wörtlein ſprach. 
„D ," ruft fie klagend, jchreiend fait, 
Mit Todesangſt erfüllten Ringen, 
Daß fie die Wellen nicht verſchlingen: 
„Nimm mir vom Haupt die golone Laſt, 
D, nimm fie mir von Seel und Leib, 
Daß ich da Steh’, ein Weib, ein armes Weib ! 
Entlafje mid aus dem Gefängnik 
Gezwungner dumpfer Fürftlichkeit, 
Mir ift fie doch nur ein Verhängnik, 
Ein Schidjal voll von Hohn und Leid. 
Entlaffe mid, daß ich befreit 
Aus jener drüdenden Beengniß 
Da ſtehe ohne Kampf und Streit, 
Ein Weib, ein Weib nur, voll von Schmerzen, 
Mit freiem, wenn auch krankem Herzen. 
D, laß mich eine niedre Magd, 
Die niedrigfte im Lande fein; 
Laß fremd mich fein dem Hoheitsſchein, 
Der nur mein armes Herz zernagt, 
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Darin mein junges Glüd verblichen 
An mitleidslofen Sonnenftihen.” 


Der Herzog ſpricht: „Der ſchnöde Ton 
So niedrer Sprade ilt ein Hohn 
Auf dieſe alte, ſtolze Halle 
Und auf die Ahnenbilvder alle, 
Die zornig auf mich niederjehn, 
Daß ich fo fchleht mein Haus bewachte, 
Daß ih dem Schnöden, das geſchehn, 
Nicht längft ein fühnend Ende machte, 
Mohl, über mich lafi’ ich ergehn 
Die Schmach mit Demuth, daß ertönen 
Hier ſolche Worte, die mich |hmähn — 
Die Väter doch will ich verſöhnen. 
Euch, die ihr hier verfammelt ſeid, 
Euch nehm’ ih ab furchtbarſten Eid, 
Daß nie nach außen bringt die Kunde 


Von Dem, was bier gefprochen ward, 


Und welch beſchämend niedrer Art 
Das Wort aus meines Kindes Munde. 
Dir aber, ſchmacherfüllte Dirne, 

Dir will ich zum verdienten Lohne, 
Anftatt der angeerbten Krone, 

Die Dornen drüden in die Stirne. 
Ich will dic forglic aufbewahren, 
Daß nie die Menfchen es erfahren, 
Wie niedren Geift vermag zu ziehn 
Das Schickſal unterm Hermelin, 

Ich will in folde Leidensſchulen 

Dich ſchicken, daß du, reingebrannt, 
Bald von dir ſelbſt nicht wirft erfannt 
Und fluchen lernft dem theuren Buhlen, 
Der von dir felbjt dich abgewandt.“ 
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Luiſe — mit gebrodhnem Leib 
Hört fie des Vaters Droben alt, 
Nur daß mit bebender Gewalt 
Das Wort fie ruft: „Ich bin fein Weib” — 


„Und bat ein pflichtvergeiner Knecht 
Der Kirche feine Macht mißbraucht, 
Iſt vor der Sitte höherm Recht 
Sein Segensfprud in Nichts verraucht.“ 


Luiſe bob empor die Hand, 
ALS wie zum heilgen Schwur, und ftand 
Feſt da und ſtark. — Der Augenblid 
Kam über fie, da das Gefchid 
Dom Mädchen ab die Blüthe ftreift 
Und plöglic es zum Weibe reift. 
Sie ruft: „Mein Fürſt, gleich einem Spott 
Klingt mir dein Wort vom Kirchenknecht 
Und von der Sitte höherm Recht — 
Ich bin fein Weib vor Gott!“ — 


Und mit der heiligen Geberde, 
An der ihr ein gefegnet Weib 
Erkennet, das den heil’gen Leib, 
Damit kein Böfes ihn gefährbe, 
Um alles Uebel abzuhalten, 
Beihüget dur ein Händefalten —: 
Mit viefer heiligen Geberde, 
Das Haupt geneigt in frommer Demuth, 
Spricht fie mit ftolzer, keuſcher Wehmuth, 
Mit bebend weichem Laut und linde: 
„Ich bin die Mutter feinem Kinde.“ 


“ 
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Wie Einer, dem ein Pfeil die Bruft 
Durchbohrt, auffpringt und unbewußt 
Hinneigt, woher ver Tod ihm kam, 
Dann aber ſchwach, von Schmerzen lahm, 
Zurückſinkt und noch lallet: Mord! 

So traf den Herzog dieſes Wort. 

Er ftottert nur mit bleihem Munde: 
„So tief und in fo faulem Grunde 
Begrab’ ich dieſe Schmach, daß nicht 
Ein Keimchen kommt and Tageslicht. 
Verflucht, verflucht fei jede Kunde, 

Die je von dir zu Menſchen ſpricht.“ 
Er ſpricht's, und mit den Richtern allen 
Fort eilt er durch die dunkeln Hallen. 


Mit Zittern jtehn die Rammerfrauen 
Der Fürftin da, und weinend jchauen 
Sie ihre ſchöne Herrin an. 

Sie wiſſen, daß nun Tage nahn, 
Erbarmungsloſe, gnadenlofe, 
Zu brechen dieſe weiße Roſe. 


Mer kann fi eine Miflethat 
Bei heitrem Sonnenſcheine denken? 
Der glaubt nicht, daß fih Wollen fenten 
Bei einem naͤchtigen Verrath, 
Bei eines tück'ſchen Mordes Schreden 
Bor Mond und Stern, fie zu verbeden? 
Wenn dort ein unnatürlich Kind 
Den Bater ftößt vom eignen Haufe, 
Wer glaubt nicht, daß ein Sturmeswind 
Ergrimmt dabei die Welt purchbraufe ? 
Und wenn ein Weib mit irren Sinnen 
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Hinlegt ihr Kind an fremder Schwelle, 
Wer glaubt wohl, daß des Mondes Helle 
Verklaͤrt ſolch ſchauriges Beginnen? 
Denn es empört ſich vie Natur, 

Wo Unnatürliches beginnt, 

Und unheimlichen Tones rinnt 

Der dürre Sand felbft in ver Uhr. 


Ein brütendes Gewitter lag 
Auf Thüringen und feinem Walde: 
Bald fuhr der Donner Schlag auf Schlag 
Hernieber, und auf ftiller Halde 
Aufwirbelte das Laub in Kreifen. 
Der Wind fang unheimliche Meifen, 
Als ob er weinte, da die Gipfel 
Der alten Eichen er durchzog 
Und ſich, wie betend, jeder Wipfel 
Angſtvoll zur Erde niederbog. 
Hinflogen wild und ſcheu die Roſſe, 
Die eine düſtere Karoſſe 
Fortzogen auf der öden Straße. 
In ihrem Dunkel faß das blaſſe, 
Das unglüdjel’ge Fürſtenkind, 
Luiſe, horchend, wie der Wind 
Sie und ihr trüb Geſchick beflagte. 
Gie ſchwieg und weinte und verzagte. 
Der Wagen, der umgeben war 
Bon ſchwarzverhüllten, ernften Reitern — 
Er ſchien ihr wie die Todtenbahr 
Mit ihren traurigen Begleitern. 
Sie jah mit weinendem Gefichte 
Hinaus, als ob fie wollte ſcheiden 
Auf ewig vom geliebten Lichte, 
Das ihre Freuden ſah und Leiden. 
Morig Hartmann, Werke. II. 16 
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Da ſieht ſie einen Wandrer ſchreiten 
Hin durch den Wald, den dunklen, weiten; 
Ein Bündel auf den Schultern trug er, 
Und mit dem Wanderſtabe ſchlug er 
Die Dornen nieder, die ihn hielten, 
Und ſeine blonden Locken ſpielten 
Im Wind ums zarte Angeſicht, 

Wie ein unſtätes Flackerlicht. 

Es war, der eilend kam heran, 

Kind Fortune, der Wandersmann. 
„Halt,“ rief er ſtark und herriſch, „halt? 
"Bis ich zur Herrin fprach Abe, 

Ich bin ihr Page Fortune.” 

Und der bezwingenvden Gewalt 

Sn diefen Tönen, feit und mei, 
Gehorchten Roſſ' und Lenker glei. 
Er trat heran und riß den Schlag 
Des Wagens auf, und kuſſend lag 
Sein Mund auf der Gebietrin Hand: 


„eb wohl, ich lafje dieſes Land, 
Mo man zu fränken dich vermag, 
Wo man noch glaubt, daß eine Schmach 
Se haften kann an deiner Nähe, 
Und wo man dir ein Urtheil fprach 
Für Fehler, die ich nicht verftehe. 
Sch kann in diefem Land nicht meilen ; 
Nach Frankreich wandre ich zurüd, 
Da graujfam mir verfagt das Glüd, 
Dein Leid, dein Weh mit dir zu theilen. 
Denn wahrlich, glauben kann ich's nicht, 
Daß au in meinem Heimatlande 
Man jolh ein graufam Urtheil fpricht, 
Und daß man dort auch nennet Schande, 
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Was mir verllärt ein Heil'genſchein — 
Sn Frantreih muß e3 anders fein. 

Leb wohl und denke manches Mal 

Des Knaben, der mit bittren Klagen 
Jetzt von dir geht, weil er die Dual, 
Da3 Leiden nicht für dich kann tragen I“ 


Luiſe küſſet feine Wangen, 
Daran no Kinderthränen bangen, 
Indeß fein Auge, männlid feit, 
Die Zähren, die noch drin gefangen, 
Sin einem ftarren Blick zerpreßt. 
Auf rafft er fih und eilet fort, 
Bevor Luife ihm ein Wort 
Der Liebe noch vermag zu jagen. 
Sie blidt ihm lange nach und bange, 
Bis hinter ihm im Waldesgange 
Die Zweige dicht zufammenfchlagen. 
Sept erft ift ihr in allem Leide, 
Db ihre Jugend von ihr ſcheide. 


Die Geißel knallt — anziehn die Roffe, 
Fort trägt Dumpfrollend die Karoſſe . 
Entgegen f&hnell fie vem Verhängniß, 
Entgegen dem Gefängniß. | 


Die Kreuzburg iſt ein altes Schloß, 
Abfeit3 von jeder Menſchenſpur — 
An ihren Thoren wiehert nur 
Sehr jelten eines Jägers Roß; 

An ihre Pforte pochet an 
Nur der verirrte Mandersmann. 
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63 findet fie nur, wer verflucht 

Das menſchliche Zufammenfein 

Und ziellos flieht zum Wald hinein 
Und Einfamfeiten ſucht: 

Hier ift er wohl allein, allein. 

Sa, felbit der irre Wandersmann, 
Der fpäbht nach einem Obdach, kann 
An diefem Schloß vorüberfchreiten, 
Weil er's für ein Gemäuer hält, 

Das, andern gleich, feit grauen Zeiten 
Ded, wüſt in fich zufammenfällt. 

Die Epheufchlingen felbft, die treu 
Und gerne fonft Erinnrung weden — 
Hier ſcheinen ängſtlich fie und ſcheu 
Den Bau dem Auge zu verfteden. 
Kein Fenſter, wie ein Auge, fehaut 
Aus dem Gebüjch mit heitrem Bid — 
Mie Der, dem's vor fich felber graut, 
Kehrt e3 das Aug in fi zurüd. 

Mit Einem Wort: es find die Mauern 
Der öden Kreuzburg wie gemacht, 

Sn ihrer Einfamleiten Nacht 

Ein ganzes Leben zu vertrauern. 


Und in ven Mauern wohnet fie, 
Das Fürſtenkind Luife. — Nie 
Hat wieder fie die Schwelle 
Verlaſſen ihrer ftillen Belle, 
Die wohl die ftilljte war von allen 
In allen diefen Einfamleiten. 
Mer folder Stille ift verfallen, 
An dem vorüber tonlos rollen 
Die Stunden, Tage, wie die Schollen, 
Die auf des Sarges Dedel gleiten. 
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In dieſer Einſamkeit verrinnt 
Die Kunde vom Geſchick, das brach 
Die weiße Roſe, jenes Kind 
Der Herzoge von Eiſenach. 
Erlaubt, daß ich euch weiter ſage, 
Wie es mir ſelber ward berichtet; 
Doch iſt das Dunkel nicht gelichtet 
Noch über ihre letzten Tage. 
Vermuthung iſt's — doch man erzaͤhlt: 
Luiſe ſtarb an Gift, und ſie 
Hat frei den frühen Tod erwählt. 
O, glaubt es nicht! — Denn nie und nie 
Laßt eine Mutter dieſe Welt, 
Ob die au Schmerz nur für fie hätte, 
Wenn fie mit der urew’gen Kette 
Sin hülflos Kind gefeflelt hält: 
Und fie gebar 
Ein Kind, dem Eduard Vater war. 
Und wenn fie ftarb, und ftarb an Gift, 
So mißt ihr, wen das Urtbeil trifft. 


Und was geworben mit dem Knaben ? 
Man weiß es niht! — Ward er vielleicht, 
Vom Gram gefäugt, der früh verbleicht, 
In feiner Mutter Arm begraben ? 

Zog er mit leichtem Wanverftabe 

Als froher Junge durch das Land? 
Starb er als armer Bettellnabe 

An eines Dorfes legtem Rand ? 

Zog er vielleicht hinaus ala Held 

Und fiel und ftarb auf offnem Feld? 
Bog er, den Weg der Freiheit bahnend, 
Bor Fürftenichlöffer mit Rebellen 

Und, feiner Mutter Schmerzen ahnen, 
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Hat er gelenkt vielleicht die Wellen 
Des Aufruhrs über Marmorfchwellen ? 
Sch weiß es nicht! — Auch bin verzagt 
Ich, wenn ihr etwa weiter fragt: 
Was ift aus Eduard geworden ? 
Man fagt, der Herzog ließ ihn morden. 
(Frankfurt, im Mai 1849.) 


Ham und Joa. 


Eine Idylle in ſieben Geſängen. 


(1851.) 


Erſter Geſang. 
Die Schöpfung. 


Glüdlih in folder Zeit und dreimal glüdlich ift Jeder, 
Dem ein Winkel gehört, vahin er vermag fich zu flüchten: 
Sei's ein Winkel, verftedt und vergeflen im lieblihen Thalgrund, 
Fern dem Geräufche der Welt und nahe dem Raufchen der Duelle, 
Nahe dem Braufen des Hains und nahe dem Liede der Lerche, 
Wo er bald mit der Duelle, dem Hain und der Lerche fih Eins 

fühlt — 
Sei's ein Winkel in eigener Bruft, ein Tuskulum, das ftet3 
Mit ihm ziehet und flieht — ja, glüdlicher ift er zu preifen. 
Denn die Natur, fie hat troß Lerchen und Hainen und Quellen, 
Trotz Katarakten und Seen und Blumen und Leuchten der 
Gletſcher 

Nichts ſo Schönes gemacht, als ſich findet in jeglichem Herzen, 
Wenn es nur ſelbſt verſteht den eingeborenen Reichthum. 
Forſche nur Jeder genau und geh' er nur aus auf Entdeckung, 
Und er wird, Deß bin ich gewiß, überraſcht und erſtaunt ſein 
. Ueber den mächtigen Schatz von Schönheit und ſteter Erquickung, 
Melden er unfruchtbar im eigenen Bufen verfcharrt trägt, 
Seit er wandelt im Thal ver ſchmaͤhlich verleumdeten Erde. 
Glücklich ift der Poet; er fieht die traurigften Zeiten 
Lagernd binter dem Nofengebüfch im rofigften Schimmer. 
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Menn’3 da draußen au ftürmt, wor Froft fich ſchütteln die 
Andern, 

Flieht er ind Rofengebüfch der hold ihn täufchenden Dichtung, 

So wie ich felber mich jegt auch flüchte zur holden Idylle. 


Nennt ihn fühllos nicht und zeiht ihn nimmer der Ichſucht, 
Sagt nicht, daß er fich feig entziehe den Leiden der Menſchheit. 
Ah, er fühlt fie wie ihr und ftärker vielleicht noch und berber; 
Doch es verlegt das Gefühl der Schönheit ihm, wenn er fieht, wie 
Ueberall Willkur herrſcht und Feine gemeine Verfolgung, 

Wie ein jegliches Recht mit Füßen getreten, verhöhnt wird, 
Das geſchriebne fomohl, ald das, fo mit und geboren; 

Wie die Lüge gewinnt ihr Spiel und Orgien feiert 

Und fi im Siege beraufcht, dem niedrigen Krämer vergleichbar, 
Der ſich freut, daß fo Hug er auf dem Markte betrogen. 

Solche Zeit ift der häßliche Tag der Geſchichte — da ift fie, 
Mie es der Dichter fingt, der Gottheit lebendiges Kleid nicht, 
Dünger allein ift fie dann den Frühlingsfaaten der Zukunft. 


Daß fih da der Poet abwendet mit Efel, verzeiht e3, 
Gütig verzeiht, daß er fih ind eigene Innre zurüdzieht, 
Mo die fhönere Welt er fucht für ſich und die Andern. 
Nicht in die Einfamkeit ift fürmahr er geflohen mit Zagen: 
Denn zum Schönen er flieht, fo floh er zur Menſchheit, und ihr 

dann 

Doppelt gehört er an, fobald er fich felber gehört nur. 
Mer in erbärmlicher Zeit fein Beſtes bewahrt, der errettet, 
Mas er vermag, ein Stüd vom Ganzen der ganzen Geſammtheit. 
Nennt ihr einfam denn, nennt ihr von verfteinertem Herzen, 
Nutzlos und unfruhtbar den Seher und Klaudner von Patmos? 
Einfam nicht und kalt in feiner olympiſchen Höhe, 
Fremd dem menſchlichen Drang, war nicht der Alte von Weimar, 
Trotz dem geläufig gewordenen Wort, trotz Börne, dem Eolen. 
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Fern wohl fteht der Poet in feiner geweihten Umfriebung ; 
Doch er fennet die Zeit und ſchaut und deutet die Zukunft, 
Meiß, daß der flüchtige Tag, und fei er noch fo erbärmlich, 
Nur die dunkele Thür zu befieren, ſtrahlenden Zeiten. 

Menn er auch Hagt und bemweint die einzelnen Opfer, die fallen, 
Stets doch heiteren Blicks binjchmweift er über das Ganze, 

Und die Götter gerettet hinträgt er über das Schlachtfeld. 
Segliches Lied, das friedlichite felbft, ift ver Hymnus der Freiheit, 
Denn was wäre fie fonft, die Freiheit, wenn nicht das Schöne? 
Und womit ſich felbjt der Poet aus Niedergedrüdtheit 

Und aus Trauer befreit, damit auch Andre befreit er. 


Und fo, müde des Zorns und müde des häßlichen Mergers, 
lieg’ ich freudig zurüd auf rofig idylliſchem Flügel, 
Schnell zurüd in das Land, das waldige, das mich geboren, 
Und zurüd in die Zeit der erften und glüdlichen Jugend, 
Wiedererzählend genau und getreu, was da mir erzählt ward 
Bon glaubwürdigem Mund, die Gefhichte von Adam und Eva. 
Denn nichts Anderes ift fürwahr das Singen und Dichten, 
Als die Erinnerung bloß aus glüdlihen Tagen der Kindheit, 
Da wir wirklich gefühlt mit wahrhaft fühlendem Herzen, 
Da wir gehört und gefehn mit wirllihen Ohren und Augen, 
Wenig beirrt durch Trug und Dunft von innen und außen. 


ALS der wilde Komet, das Kind des franzöfifchen Chaos, 
Korſika's Sohn, die Erde durchzog als Ruthe der Fürften, 
Und die Throne gebebt auf ihren verfaulten Geftellen, 
Manche Krone geftürzt, wie im Sturm ein roftiger Thurmknopf — 
Welcher Winkel der Welt empfand nicht die große Erſchüttrung? 


Böhmen, das waldige au, das hinter den Bergen verſteckt 
traͤumt, 
Heut noch in Märchen gehüllt, wie das Shakeſpeariſche Böhmen, 
Hinter dem rieſigen Kamm, dem nächtigen Fichtelgebirge, 
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Hinter den Bergen von Erz und dem Reit vom Herzunifchen 
Malde, 
Abjeitd, fremd und fern der welthiftorifchen Heerſtraß —: 
Böhmen koſtete doch von des Kriegsgott3 Plagen und Drangjal; 
Zwar von Schlachten erbebt’ noch nicht das Land der Hufliten, 
Doc ein fchredliches Wort war: rufjifche Einquartirung. 
Freilich erjchien des Rurik Sohn als Freund und Allüirter; 
Dennoch flebten zu Gott mit Inbrunſt Städter und Landmann: 
„Herr, o wende den Freund von uns, fchid lieber die Feinde |“ 
Dennoch bebte der Dann, der Vater für Kinder und Gattin; 
Für das Gut, das Arbeit erwarb, der forglihe Hauswirth, 
Und was Mühe eripart, ward glei wie Todte vergraben. 
Denn die Kofaden, fie find, man weiß, Rommuniften wie Cabet, 
Und der Könige Freund ift Freund nicht immer dem Volle, 


Sorge um Habe und Gut und Leben, wo. immer fie nahte, 
Angſt um Sitte und Zucht war der Heermacht feindlicher Vortrab, 
Und der Beraubten Gefchrei und manche erfchredende Sage 
Bon abfcheuliher That war ihr anmeldender Herolb. 

Wieſenthal — das beſcheidene Dorf am Rande des Waldes, 

Mo den Fremdling zuerft die Sprache der beflern Gefittung 

Traulichen Tone begrüßt an der Schwelle, die Sprache der 
Deutſchen — 

Wieſenthal, das befheidene Dorf, erwartete zitternd 

Eben den ungebetenen Gaft. Nur wenige Meilen 

Stand er entfernt, zu Fuß und zu Roß, Kofaden, Bafchliren, 

Und man raunte fih ſchon ins Ohr: fie fommen, fie kommen! 

Muthige Jungen erlletterten keck die höchften der Ulmen, 

Um in die Ferne zu fpähn entgegen der ftaubigen Straße; 

Unten das Bolt, das harrende, frug: was fiehft du? was fiehft du ? 

„Nichts,“ und Jubelgeſchrei empfing die fröhliche Antwort. 

Nicht fo balde getroft, wie's Voll, war Thomas, der Alte: 

Er, der Reichſte des Ort, zugleich der Klügfte und Befte, 

Er, der Herr von Feld und Wald, der Pächter, zugleich auch 
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Halber Befiter von fehr ausgiebigem Hammer: und Bergwerk, 
Ging in Gedanken vertieft und oft einhaltenden Schrittes 

Auf und nieder zu Haus in feiner geräumigen Stube, 

Faßte bald Jenes an, bald Dieß, dann warf er es wieder 
Weit von fi und ſtrich mit der Hand die gefaltete Stirme. 
Oftmals blieb er ftehn vor des Kaiſers gejchmeicheltem Bildniß, 
Das von bemaleter Wand halb ſchief am feivenen Band hing 
(Hfben mußt’ er es wohl, ala Pächter ärariſchen Gutes, 
Denn, mein Gott, was hätte der würdige Hütteninfpeltor 
Sonft für Gloffen gemacht von Unterthbanen und Treue, 

Wenn er kam, zu holen den Zins, zu fohließen die Rechnung 
Und zu ſehen zugleih, was man ihm felbit in die Hand drüdt). 
Vorwurfsvoll anfah er das Bild und wandelte weiter, 

Auf und ab, bis wieder er vor dem glänzenden Glasſchrank 
Stehn blieb, merklich zerftreut, und, ohne zu fehen, doch anſah 
AU die Dinge, fo dort fich reihten in lieblicher Ordnung: 
Manches ſchöne Beſteck von Silber, getriebener Arbeit, 

Meier und Gabel, gravirt und verziert mit erhabenen Blumen, 
Wie e3 die Väter geliebt, auch manchmal freilich gefhmadlos, 
Ueberreih, in der Art der befonderen Rokoko-Mode — 
Mancher alternde Kelch, ſchon etwas verbogen und formlos 
Bon zu often Gebraud) und mißverftandenem Pupen, 

Aber von fanfterem Glanz, wie filberne Haare des Alters, 
Innen noch, wie ein Reſt von Jugend, die ſchwache Vergoldung. 
Zwiſchen dem Kelch und Befted fo manches Familien » Erbftüd: 
Bilambühschen in Filigran, der Himmel nur weiß es, 

Wie und wann dereinft fie in die Familie kamen; 

Wem fie gehört vormald, wär’ noch vielleicht zu erfunden, 

Da fie zierlich verfehn find mit altadligen Wappen; 

Andere Bühschen noch — mit künſtlichen Schrauben zu ſchließen, 
Sind fie beftimmt, im filbernen Schooß Dulaten zu bergen. 
Freilich ftehen fie leer, do nahm indeſſen ihr Amt an, 

Melde daneben fich breit macht, dort die blecherne Sparbuchs, 
Die ein Haffendes Maul, ein länglich vierediges, auffperrt, 
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Stet3 zu empfangen bereit und niemals willig, zu geben, 

So das richtige Bild vom filzig fammelnden Geizhals. 

Denn, nod unter vem Maul, gleihwie ein tüdifches Fallthor, 

Klappt die Zunge zufammen, fobald fie die Beute verfchlungen. 

Ueber dem Silbergeſchirr, am ſchlaͤngelnd geichweifeten Schrank: 
brett, oo 

Nahe dem Glaje der Thür an kupfernen Nägelchen hängt noch, 

Breit und gedehnt in Gold, ein venetianifches Kettchen, * 

Das am dünneren End’ die bauchige goldne Uhr hält. 

Sie repetirt, doch ift nicht zu fehn. Mit gewichtiger Schwere 

Ruht fie verborgen im Schooß der porzellanenen Vaſe, 

Deren Blumen vom Klang melodifch fcheinen zu beben 

Stet3, wenn geheimnißvoll und gedämpft in der Tiefe die Uhr 
ſchlägt. 

Um die Vaſe ringsum, wie um die würdige Mutter, 

Drängen die Taſſen ſich dicht und Kaffeeſchalen und Kannen, 

Blumig und bunt wie fie. Beſchädigt ift mande, Was thut Das? 

Mas fie durh Wunden verlieren, gewinnen fie wieder an Würde. 


„AU den lieblichen Tand muß man in Sicherheit bringen 
Bor dem unfauberen Gaft, den ung der Kaiſer ins Haus fhidt. 
Lieber würd’ ich an Geld mich zehnfach ſchädigen laſſen, 

Als daß all das Zeug, dran hundert Erinnrungen haften, 

Ich mir ließe entweihn durch die ſchmutzigen Hände der Räuber. 

Solches denkſt du wohl auch, mein ehrlicher Thomas. So fprid 
doch.“ 

Alſo ſprach aus dem Winkel heraus die ſchöne Matrone, 

Die dort ſtrickend ſaß im ſanft umarmenden Lehnſtuhl. 

Lächelnd mit ihrem Blick verfolgte fie ihren Gemahl, wie 

Er in Gedanken verſenkt und ernft die Stube durchſchritten. 

Freudig betrachtete fie, wie rüftig und würdig und ſchön noch 

Er dahinging, trog den vorgefchrittenen Jahren, 

Mie das edle Geficht, durchs Alter noch edler geworben, 

Wie das verftändige Aug, das einft fo frifh in die Welt ſah, 
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Durch die Falten belam der Weisheit milderen Ausdruck; 

Wie das bleichende Haar noch lodig und voll auf ven Hals fiel 
Und von der Bürde der Zeit der Naden nur ſachte gebeugt war. 
Denn es liebt’3 noch in fpätefter Frift das Weib, die Matrone, 
Ob der getroffenen Wahl fih zu freun und ſich felbft zu beloben. 
„Run, fo fprih, was meint du davon 9” ſprach wieder die Alte, 
Aber er hörte fie nicht. Es diente die plögliche Rede, 

Ihn zu ermuntern nur aus feiner binbrütenvden Starrheit, 

Daß er wieder ven Weg, den unterbrodhenen, aufnahm, 

Auf und abging, bis vor der Uhr von Neuem er ftehn blieb. 


Auf dem Wandpoftament von fhwarzem und köſtlichem Holze 
Stand fie glänzend und ftolz, gleich prächtiger Kirchenfaßade 
Aus der Epoche der Kunſt, die man benennt Renaiflance. 
Denn e3 ftügten den Bau Arkaden von Shimmernden Säulen, 
Theils von gelblihem Erz, doch mehrere von Alabafter: 
Einfaches Architrav, die Kapitäler belaftet 
Durch die verfchiedenen Schnörkelein und durch allerlei Schnitz⸗ 

wert — 
Und dazmwifchen gefügt Statuetten antifer Bedeutung, 
Mährend im Hintergrund als Genius ſchwebte der Pendel. 
Und die Uhr und das Zifferblatt — welch üppiger Anblid! 
MWahrlih, man glaubte zu jehn des Ptolemäifhen Weifen 
Unheimliches Gemach mit Inftrumenten und Zahlen, 
Maßen und Zirkeln, wo er berechnet die himmlifche Ordnung 
Und den Gang der Zeit und der Erdgeborenen Scidfal. 
Nichts zu bewundern wär’ an der Zahlen gewöhnlichen Dugend ; 
Aber da waren auch noch die Zeiger der Heiniten Sekunde, 
Zahlen auf Zahlen gehäuft, ob eine die andre gebäre, 

Und ringsum im Kreis die zodialiihen Schaaren: | 
Großes und kleines Gethier und Waſſermann, Zwilling und 
- Sungfrau, 

Alles in Farben gemalt, bald grell in feurigen Tinten, 
Zierlih und lieblich bald, je, wie e8 der Gegenſtand forvert. 
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Und bei jeglihem Bild in uraltgothifher Schrift ſtand 

Deutlich der Monat genannt, auf welchen es übet den Einfluß. 

Und die Gefellichaft der Zwölf durchkrochen noch andere Thiere 

Hin und zurüd, zum Beiſpiel: Schwan und Schlange und Arktus 

Und ein feuriged Roß, dem über dem Haupte ein Stern jchwebt. 

Daß der Mond, der treue Trabant der Erbe, nicht fehlte, 

Solches verfteht fih von ſelbſt. Er drehte ſich ftill um die Achſe. 

Halb nur war er von Gold, die andere Hälfte war dunkel, 

Wenn die Uhr dann flug, o welch befonderes Schaufpiel! 

Alles das Zeug daran kam plöglich in wilde Bewegung, 

Daß man geglaubt, es kehre zurüd das fchredliche Chaos, 

Und ins Tohu: Wa-Bohu verfinfe das künftliche Weltall ; 

Denn, im Bertrauen gejagt, jehr war fie verdorben, die Kunſtuhr. 

Und dann welches Gemisch und Gemwirr der verfchiedenften Töne, 

Daß man frug: brüllt etwa der Leu? klagt traurig die Jungfrau? 

Haudet der Schwan fein Abſchiedslied? blökt mädernd der 
Steinbod ? 

Diver erfindet der Sforpion ein giftiges Liedchen? 

Ach, ihre Zeit war vorbei, fomie vorüber die Zeit ift 

Jener berühmteren Uhr am Prager Altftädter Rathhaus, 

Wo trog allem Bemühn nicht mehr die Apoftel erfcheinen, 

Auch der Judas nicht — der doch am Längiten herauskam, 

Um den Beutel mit Geld den neidiſchen Chriften zu zeigen — 

Und die Eonn’ und der Mond im ehernen Himmel verroiten: 

Nur der Tod nidt manchmal noch und zeiget die Kippe, 

Ja, es ift die Zeit der Künftlichleiten worüber, 

Und fein Meifter glaubt, e8 lohne der Müh, fie zu fliden. 


Aber e3 hatte wohl nicht fo tiefe Gedanken der Alte; 
Kaum nur ſah er die Uhr, und zerftreut bemerkt’ er gewiß nicht, 
Dap fie auf Winter gezeigt, weil draußen der holdefte Lenz war. - 
Nein, ihn plagten gewiß ganz andre Gedanken und Sorgen. 
Plötzlich wandt' er fih um und ſprach zur Matrone im Lehnſtuhl, 
Etwas heftiger wohl als jonft, im Tone des Vorwurfs: 
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„Nein, o Weib, fo kann und foll und darf es nicht werben, 

Und es ift Zeit, fürwahr, an Mittel und Wege zu denken; 

Morgen ſchon find fie da, ich habe beftimmtefte Nachricht, 

Und dieß Haus, als das größte im Ort, wird am Reichften bedacht 
fein. 

Soll das theuere Kind, die holdaufblühende Knospe, 

Unfere Eva, foll fie denn mit erleben den Unfug, 

Sol fie mit anfehn die Szenen der rohejten Wiloheit, 

Denen jhon morgen das Dorf wird werden der traurige Schau« 
platz? 

Flecken⸗ und makellos iſt noch die Seele des Kindes, 

Wie die Lilie rein und glänzend, und frifch wie die Rofe; 

Ihre Gedanken, fie find noch unentmweihte Gedanken, 

Und fein giftiger Wind warf feinen beſchmutzenden Staub drauf. 

Was die Mutter Natur durch Jahre jo liebend gepflegt bat, 

Ah! wie behende verdirbt's ein einziger böfer Moment nur. 

Den!’ ich daran, daß fol ein Menſch mit gewohnter Gemeinbeit 

Sie nur berührt, und jäh’ ich’8 einmal, ich wäre des Wahnfinns! 

Fort muß Eva, und bald!“ Es rief e8 der Alte mit Nachdruck. 


„Aber wohin und wie?” fo fragte erfchroden die Mutter, 
Und fie erhob fich bleih aus ihrem umarmenden Lehnſtuhl; 
Nicht nur war fie erjchredt vom Gedanken an baldige Trennung 
Bon dem theueren Kind — was fie viel mehr noch erfchredte, 
War, was ſchnell fie erfannt, daß der Alte verftändig und’ wahr 

ſprach. 
„Aber wohin, da der Feind ſchon Stadt und Land überſchwemmt 
hat, 
Wir, wir können nicht mit, uns hält zu Hauſe die Wirthſchaft, 
Die jetzt mehr als je noch bedarf der wachſamen Augen, 
Und jo kommt das Kind aus Gefahr in größre Gefahren.” 
Alfo ſprach die Alte beforgt, — er zudte die Achfel, 
Selber noch wußt’ er e3 nicht, wie, wo zu finden den Ausweg, 
Eins nur wußt er beftimmt, daß Hülfe, und baldige, noth that. 
Mörig Hartmann, Werke 11. 17 
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Während das forgende Paar fi alſo betrachtete rathlos, 
Klang mit Einmal laut von berzlihem Laden der Hausflur, 
Und das Hang fo hold, fo aus aufrichtigem Herzen, 

Daß troß Sorg’ und Verdruß mitlächeln mußten die Alten. 

Und es entipann auf dem Flur mit Lachen fich folgende Zwieſprach: 
„O, wie furchtbar leer, o Adam, ift wieder die Jagdtaſch', 
Mager und abgehärmt, fo wie dein englifcher Windhund, 
Unglüdfeliger Schüß, nur dir zum Nerger aus Bosheit 

Gab die Mutter Natur dem Hirfche die flüchtigen Läufe 

Und dem Vogel zur Flucht den himmelaufitrebenden Fittig. 
Wär, o Adam, auf dich die Vorrathskammer gewieſen, 

Bliebe fie dd, o Adam, und leer wie die traurige Jagdtaſch'!“ 


„Lahe nicht, Eva,” verfepte darauf die andere Stimme, 
Menig gekränkt dur den Spott, doch ernft mit männlichem 
Wohllaut: 
„Sag' ich die Urſach dir, warum ſo mager die Taſche, 
Lachſt du gewiß nicht mehr, denn gut iſt dein Herz und gefühlvoll.“ 


„Run, fo erfinde nur ſchnell dein Jaͤgerlatein und entſchuld'ge, 
Wie e3 der Brauch bei Jägern von je, dein ſchmähliches Unglüd.” 
So fuhr Eva fort und ließ fih im Lachen nicht ftören. " 


„Heut,” ſprach Adam darauf, „war ic von Freunden geladen, 
Mitzugehn aufs Yeld und Frühlingslerchen zu ſchießen; 
Nebellos und Kar war fchon fehr frühe ver Morgen, 

Rein, kryſtallen die Luft, voll Heiterkeit lachte die Sonne, 

Laut vom Lerchengefang wieberhallte der leuchtende Himmel: 
Jeder Lufthauch ſchien ein Lied im Schooße zu tragen. 

Günftig und hoffnungsvoll wird fold ein Morgen dem Jäger; 
Und fo zogen wir aus zufammen und fangen im Chore. 

Erft im offenen Feld zeritreuten wir ung, und ein Jeder 

Ging mit der Büchſ' in der Hand dahin, vorfidhtig und einſam. 
Und fo ging aud id. O Kind, wie warb mir zu Muthel 
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Unter den Füßen mir die dunkelen Schollen der Erde, 

Noch vom Früblingsgrün der freundlihen Hülle bevedt nicht; 

Aber doc lebensvoll ſchien jede ſich ſchon zu bewegen, 

Schwellend vom wachſenden Keim und künftigen nährenden 
Früchten. 

Düfte nur hauchten empor, als wär' eine einzige Blume 

Unſere Erde und uns ihr Kelch die duftige Wiege. 

Ferne vom anderen Rand des Baches ertönte des Landmanns 

Stimme mit Kraft und klar, antreibend die Stiere der Pflugſchaar. 

Neben ihm mit gemeſſenem Schritt und gleicher Bewegung 

Ging, ausſtreuend das Korn, mit ſtrotzender Schürze der Sämann, 

Murmelnn das fegnende Lied, nach deſſen Talten er ausftreut. 

Silbern dampfte der Bach und flug an die Kiefel melopifch, 

Und an jeglihem Halm wieberglängte im Thaue die Sonne. 

Aus den Zweigen hervor neugierig drangen die Knospen, 

Fragend, ob ihr Kind, die zarte, empfindliche Bluthe, 

Ohne Beforgniß dem Wind, dem Wetter fie dürfen vertrauen. 

Aber die fieht noch nicht des Lenzes verläßlichiten Boten: 

Sieht die Schwalbe nody nicht und zieht ſich zurüd in die Hülle, 

Die fie warm verdedt, mie das Kind die Gewande der Mutter. 

Und in der Luft, o welche Mufil, welch wirbelndes Leben! 

Ueberall aus dem Gefild ftieg auf die fingende Lerche, 

Daß man nicht wußte, fürwahr, ob fie die Lieder emporträgt, 

Ob fie ſelbſt nicht wird vom eigenen Gange getragen, 

Sie, die Seele der Luft, die rebende Zunge des Frühlings. 

Bald verfhwand fie im Blau, als ob fie der Himmel enthoben, 

Sein geliebteftes Kind, und fie im Bufen verborgen. 

Mich überlam das Gefühl, das immer und immer im Frühling 

Mich überfällt und drängt, ich weiß nicht, wie e3 zu nennen, — 

Freudig und ſchmerzlich zugleich. Als ob ich etwas vergeben? 

Sudte im mächtigen AU, jo traurig ift mir zu Mutbe, 

Und doch heiter au, als hätt’ ich es endlich gefunden. 

Ein3 mit der Welt empfinv’ ich mich dann und will fie umarmen, 

In die Fremde entfliehn und doch die Freunde nicht laſſen, 
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Die ih, wie e8 mir ſcheint, dann herzlicher liebe und treuer. 

Flügel wunſch' ich mir da, um in den Himmel zu bringen 

Und von der Höhe herab im mwirbelnden Liede die Seele 

Auszuſchütten und mich und die Kinder der Menfchen zu jegnen. 

Ach, ich fpreche nur Worte und Worte — ich meiß es doch ſelbſt 
nidt, 

Was ich wunſche — vieleicht nur wünſch' ich, zu fein wie die Lerche. 

Eva, fiebft du — und fie, die vielleicht ein Gleiches empfindet, 

Gleiches Gefühl und Liebe, vielleicht noch tiefer und ſtärker, 

Da fie'3 finget im Lied, wofür mir mangelt der Ausdruck: 

Sie voll Glüd und Tönen, erfüllt von Leben und Frühling, 

Soll!’ ich tödten? — Dazu, beim Himmel, ich hatte das Herz nicht. 

Unter den Baum ind Gras warf ich mich felbft und die Büchſe, 

Und ein jegliher Schuß der Gefährten durchſchnitt mir die Seele.“ 


Schweigen folgte darauf, denn Eva lachte nicht wieder. 
In der Stube drin die Alten, fie hörten- die Worte, 
Sept, da Adam ſchwieg, rief freudig der Vater und plöglich: 
„Weib, die Hülfe ift da, das Mittel, ich hab’ e3 gefunden.” — 
„Bas? fo ſprich“ — die Mutter fragt’3, er erwieberte nicht mehr; 
Denn ſchon riß er die Thür weit auf und winkte dem Jüngling, 
Dem das Mädchen die Hände ergriff, als wollte Vergebung 
Sie erflehn von ihm für jenes voreilige Lachen. 
Auf des Vaters Wink eintrat zur Stube der Jüngling, 
Schüttelte Jenem die Hand und dann der lädhelnden Hausfrau. 


Herrlich war er zu jehn, der Züngling. Zmifchen den Alten 
Stand er kräftig da, gleich einer der blühendſten Eichen. 
Achtzehn Jahr kaum alt, doch prangend in voller Geſundheit, 
Blidte ver fünftige Mann ſchon deutlich) aus jeder Bewegung. 
Luftig faß ihm der Hut, der grüne, auf wallenden Loden, 

Die jehr dunkelbraun umfchatten die blühenden Wangen. 
Kurz nur war der beihnurte Rod von einfachem Tuche, 
‚Kaum, daß das Knie er berührt, doch war er trefflich geeignet, 
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Seine ſchlanke Geltalt im ſchönſten Lichte zu zeigen, u 

Die gemölbete Bruft, die kräftigen Schultern, die ſchmale 

Mitte, welche fich leiht und ungezwungen bewegte. 

Um den Hals nur lofe gefnüpft fchlang fanft fih das Tuch, von 

Welchem die Schleife zu ſehn nur war, da der Kragen des Hemdes 

Weiß es bevedt’ und den Hals, den etwas bräunlichen, fehn ließ. 

Auf der Welte von Sammt erglänzte ein ftählernes Kettlein; 

Bis zu den Knieen herauf erhoben ſich faltige Stiefel, 

Kräftig ſah das Gefiht und gefund. An ftrogender Röthe 

Mangelt’ e3 zwar, doch ſprachen das Braun der gerundeten 
Wangen 

Und der Naſe Schwung und die roſig blühenden Lippen 

Und der ſichere Blick von Kraft in männlider Fülle. 

Schwer zu beitimmen war's, von weldher Farbe die Augen, 

Ob fie blau, ob ſchwarz — die langen und fchattigen Wimpern 

Dedten fie allzu fehr. Zumeift erichienen als ſchwarz fie; 

Aber als blaue befand fie die lange, genaue Betrachtung. 

Ueber der Lippe zeigte ſich ſchwarz der beſcheidene Anflug 

Flaumigen Bart3, der aber verſprach die üppigfte Zukunft. 


Alſo ftand vor dem Alten er da. Der legte die Hand ihm 
Auf die Schulter und fah ihm lang nachdenklich ind Antlig. 
Endlich ſprach er jo mit gewichtiger Stimme und langfam: 
„Adam, du weißt, ich babe dich nie gemahnt an Vergangnes; 
Nie, was ih dir getban, nach ver Weiſe gewöhnlicher Menſchen, 
Hab’ ic dir vorgefagt und vorgerechnet, und niemals 
Haft du's gefühlt, daß du ein angenommenes Kind bift. 

Als ih ind Haus di nahm, da Vater und Mutter dir ftarben, 
Lobt' id) mich felber nicht ob jener erwieſenen Wohlthat ; 

Mas ich that, mir war’3 nur ſchreiendſte Schuldigkeit — und iſt's 
Heiligfte Pflicht denn nicht, dem Nebenmenfchen zu belfen, 
Wie erit, wenn er wie du ein hülflos verlaſſenes Kind ift? 
Wenn bier Wohlthat ift, du warft e8, der fie erwieſen: 

Zange verjagte der Herr uns den Segen, den höchſten, ver Ehe; 
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Einſam gingen, betrübt wir traurigem Alter entgegen. 

Nuplos ſchien uns jeder Erwerb und jeglide Arbeit, 

Sollte doch ihre Frucht nicht erfreun ein theueres Weſen. 

Und zu erlalten begann die Liebe, die erjt uns Vereinte: 

Stil und verbrießlich ging einher Eind neben dem Andern, 

Und an der Thüre ſchon lag bös lauernd häusliche Zwietradht; 

Denn es fehlte das Band, das ftet3 fich erneuende, welches 

Immer mit frifcherer Kraft zwei menſchliche Herzen umfchließet 

Und der Mittelpuntt ift, um den die Gefühle ſich fammeln. 

Du — du bradhteft ing Haus die Liebe, das Leben, die Jugend, 

Und dein Klindergefchrei verſcheuchte die ſchädlichen Geiſter. 

Als und dann noch befchentte der Herr mit der lieblichen Spaͤtfrucht, 

Mit des eigenen Kinds beglüdendem Dafein erfreute, 

Da aud fühlteft du nicht, daß du uns fremder, ala Eva. 

Ward und ein theueres Kind, ward dir eine Schwefter — du 
weißt es.“ 


„Sa, ich weiß es,“ jo rief darauf der kräftige Jüngling. 
„Eingeprägt bleibt’3 mir im innerften Herzen, o Vater, 
Unverlöfchli und tief. Und was für mich du gethan baft, 
Nenn es, wie du es willft: Almofen, Schulvigleit, Wohlthat, 
Nenn es Pfliht — mir gilt es gleich — ich weiß nur das Eine, 
Daß ih Vater und Mutter euch Beide nenne und daß ich 
Freudig zu Allem bereit, was je für die Eltern ein Sohn that.“ 


Und der Alte darauf: „Dich erinnern nur, daß du mein 
Sohn bift, 
Wollt’ ich und fordern von dir, daß nun die Pflicht du erfülleft 
Gegen das Kind, deine Schwefter — der Augenblid ift gelommen. 
Du wirft Mann! (‚Ein Mann!’ — mit Stolz wieberholt e3 der 
| Süngling) 
Dffen fprech’ ich zu bir und will meine Angft bir vertrauen, 
Sicher, daß ich das Wort an keinen Knaben verſchwende. 
Darum kurz. Du wirft mich verftehn. Kein Fleden und Malel 
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Haftet an Geift und Gemüth des theueren lieblichen Kindes: 

Ihre Seele ift reich, wie ihr Leib, an Schönheit und Anmuth, 

Schuldlos ift fie und rein, eine Blüthe unter ven Menfchen. 

Aber leicht wird befledt dem fünfzehnjährigen Kinde, 

Denn es Häßliches fieht, Phantaſie und Herz und Gedanken; 

Denn zu empfänglich ift die Jugend für jeglichen Eindrud, .. 

Und der weißeſte Schnee iſt's, der am Leichtften befledt wird. 

Morgen kommen fie an, von deren erfchredendem Unfug 

Taufend Sagen voraus erzählen, erregend den Abjcheu. 

So den unfhuldigen Blid des Kindes will ich bewahren; 

Und da Stadt und Land bereit? vom Feinde bevedt find, 

Hab’ ich beichloffen, dich mit unferer Eva zu ſenden 

Tief in ven Wald, entfernt von den lärmenvden Pfaden ver 
Menfcen. 

Wenige Stunden von hier, mo fonjt die Meiler der Köhler 

Rauchten, jenſeits der Schlucht, wenn man entgegen dem Waldbach 

Geht, nicht fern dem Beginn des unbetretenen Urwalds, 

Wo aus der Zannen Naht ſich hebt ein einfames Klofter — 

Dort, du weißt es, beſitz' ich_ein ausgebehnteres Waldſtück, 

Ausgereutet halb und verbrannt zu nüslichen Kohlen, 

Die ich vor Jahren ſchon verbraudt in Hütten und Hämmern, 

Dort auf freundlicher Höh', in der Ede der ſonnigen Halbe, 

Hab’ in vergangener Zeit ich gebaut ein Haus für den Heger, 

Der die Meiler bewacht. Sept liegt es verfallen und einfam. 

Leihte Muh baut wieder es auf und machet es wohnlich; 

Küche und Boden enthält’3 und zwei geräumige Stuben. 

Heute noch fend’ ich dahin, es einzurichten, die Knechte; 

Mas dann fehlt, wirft du mit fleißiger Arbeit erjegen: 

Denn dahin wirft du ziehn mit Eva, dem theueren Kinde, 

Dort verbleiben, bis fort find die ungebetenen Gäſte. 

Dir vertrau’ ich fie an, du wirſt fie treulich befehügen.” 


Eben trat das Mädchen herein. Der kräftige Jüngling 
Faßte mit Macht ihre Hand und rief: „Beim Himmel, das werd’ ich! 
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Echügen will ich fie mit allen Kräften ver Seele 

Und mit all der Kraft, die meine Glieder belebet, 

Hüten mit allem Berftand, mit allen Gefühlen des Herzens , 
Hüten und ſchützen fie mit dem lebten Tropfen des Blutes |“ 


„Du hältft Wort!“ ver Vater ſprach's. Die Mutter zerprüdte 
Eine Thräne im Aug. Verwundert blidte die Jungfrau. 


Bweiter Gefang. 
Das Baradies, 


Morgen war’3. Es zog der Knecht das Pferd aus dem Stalle, 
Denn es ftand ſchon der Wagen bepadt mit hundert Geräthen, 
Als da find Bettitellen und Tiſch' und Kaften und Stühle; 
Auch den Spiegel hat nicht leichtfinnig Eva vergeflen. 
Kleinigkeiten, auch Kaffeemaſchinen fammt Zuthat, 

Löffel, groß und Hein, und Teller und Schüflel und Töpfe, 

Und zulegt warf Adam dazu ein Bündel mit Büchern: 

Den überjegten Homer und Plutarh und Schiller und Goethe 

Und die Geſchichte vom fchredlichen Blinden aus Böhmen, von 
Ziska, 

Und von Johannes Huß, dem muthigen Kirchenverbeßrer, 

Welchen Sigismund, der deutſche Kaiſer, verrathen 

Und das Kirchenkonzil verbrannt als Ketzer in Konſtanz. 

Denn es liebt’ der an Leib und Seele fo kräftige Jungling 

Noch von der Schulzeit her in finnigen Stunden die Bücher, 

Und er dachte fih’3 aus, in den Einfamleiten des Waldes 

Mit ver Schaar feiner Helden bekannt zu machen die Jungfrau, 

Die fprang luſtig umber indeß und freute der Habe | 

Si, die unbefchräntt fie follte verwalten ald Hausfrau. 


Lieblich gelleivet war und fertig zur Reife die Jungfrau : 
Ihr vom Arme herab hing luftig am Bande der Strobhut, 
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Der da deutlich genug abftehen mußte vom Haare, 

Welches, e3 fei zum Ruhm ihr gefagt, mehr dunkel ala blond war 
Und in Flechten und lang und breit den Nüden binabfiel. 
Gleich der frifcheften Frucht, umgeben von glänzenden Blüthen, 
Stedte der laͤchelnde Kopf in der blühenden Kraufe des Halstuchs, 
Welches zierlih umfhlang und faltig Schulter und Buſen. 
Kurz nur war, nach der Sitte des Lands, das bläulihe Rödkhen, 
‚Aber am Rande gefäumt von dunllern fammtenen Streifen ; 
Nicht verbarg es mit Neid die niedlichen Knöchel der Jungfrau 
Und den längliden Zuß, der jchmal im geftödelten Schuh ſtak. 


. ⸗ 
„Fertig!“ rief der Knecht, als das Pferd an den Wagen 
geſpannt war, 
Und der heitere Blick von Kind und Vater und Mutter 
Wurde plötzlich betrübt; es weinten die weiblichen Augen, 
Während Adam ſich Manches zu ſchaffen noch machte am Wagen 
Und der Alte ſich ſtill mit halbgezwungenem Lächeln 
Umſah und in der Luft erſcholl die Peitſche des Knechtes. 
Endlich kam der Jüngling herbei; aus den Armen der Mutter 
Hob er Eva hinauf, wo ihr bereitet der Sig mar 
Born im Karren aus Heu und Stroh, fehr weich und gemächlich. 
Auch für ihn war noch Platz, doch wollt’ er lieber daneben 
Gehn auf dem bolprigen Pfad, um nachzubelfen, wo's noth that. 
Vater und Mutter drüdt’ er die Hand und küßte fie Beibe; 
Ohn' ein Wort dann winkt’ er dem Knecht, es Inallte die Peitſche, 
Und es feßte ver Zug langfam fi in fachte Bewegung. 
Traurig mäderte noch die Ziege, die hinter dem Karren 
Ging, an den Korb gebunden, und mit den Reifenven fortzog. 
Aber e3 trennten fich nicht fo leicht der Vater, die Mutter — 
Zange noch gingen fie mit zu beiden Seiten. Der Alte 
Schwieg. Doc hatte die jorglidhe Hausfrau Manches zu fagen: 
„Seid nur unbeforgt, ich will eu im Wald nicht vergeflen, 
Wöchentlich fol ein Knecht euch Nachricht bringen von Allem, 
Mas fich ereignet im Dorf — auch follt ihr immer mit Jedem, 
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Was die Wirthihaft braucht, im Weberfluffe verforgt fein. 

Reichlich wird euch mit Milch die Ziege verfehen zum Frübftüd, 

Sie ift gut und gefund — fürmwahr, ein treffliches Thier it's, 

Kaum drei Jahre nur alt — die Butter fchid” ich euch felber, 

Sollt' ich fie faufen auch in der Stadt — fie ift jept fo felten. 

Mas die Jahrszeit bringt, ihr follt e8 haben vom Erften. 

Mit dem Kaffee, mein Kind — ich Ichide dir immer gebrannten — 

Geh recht iparfam um und gib nur Acht auf das Teuer, 

Dap kein Unglüd geſcheh — das Haus ift aus trodenem Holze” — 

Alfo gab fie dem ſcheidenden Kind vorjorglide Lehren, 

Bis an den Bach ver langiame Zug war gelommen, und plöglich 

Rechts und links, gezwungen, Halt zu machen, die Alten 

Schnell noch drüdten die Hand den jcheidenden Kindern. Der 
Magen 

Nolte durchs feichte Bett — flink ſpringend von Steine zu Steine, 

Solgte ihm Adam nach, die Jungfrau wandte fi lächelnd. 

Zraurig ftand das alternde Paar und blidte mit naflen 

Augen den Theueren nad), bis hinter dem Hügel fie ſchwanden. 

Schweigend gingen zum Haus fie zurüd, als endlich die Mutter 

Schüchtern begann: „ob nit der Entſchluß voreilig gefaßt war! 

Kinder find fie ja do, und fo allein und verlaflen! — 

Und iſt's gewagt denn nicht, wenn ich Alles und Jedes erwäge, 

Jüngling und Mäpden allein in viefem gefährlichen Alter!” — 

Aber da rief der Vater erzümt: „Was, Weibergebanten ! 

Kenn’ ih denn Adam nicht, die treuefte männliche Seele, 

Ohne Malel und Fehl? — Wie ruhig vertrau’ ich das Kind ihm.“ 

Zächelnd fügt’ er hinzu: „Er wird fie treulich beſchützen, 

Wil e3 der Herr auf längere Zeit, gern will ich vertraun ihm, 

Seinem fiheren Schuß, was mir auf Erden das Liebfte.“ 


Holperig ging über Stod' und Stein indeſſen der Wagen, 
Hügel hinauf und hinab entgegen dem raufchenden Walde, 
Bis als einziger Weg das Bett des vertrodneten Wildbachs 
Uebrig blieb, das fteil und gerad den Berg ſich hinaufzog. 
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Oftmals mußten der Knecht und Adam ftügen den Wagen, 
Daß am ausgeſchwemmten Geſtein er krachend nicht umfiel, 
Eva zog es zuletzt auch vor, zu Fuße zu wandern 

Und das blöfende Thier, die Ziege, am Stride zu führen. 


Laßt fie ziehn. Ich benute die Heit, die helfende Mufe, 
Wie es doch immer der Brauch in herametriihen Rhythmen, 
Anzurufen, was ich bis jetzt nachläſſig verſäumt hab’. 
Auch, befürcht’ ich, büßen es fchon die gefungenen Berfe. 
Aber melde Geftalt und infarnirten Gedanken 
MWähl ich mir aus, o fagt, daß der Plan des Poeten fi kundgibt? 
Nuf ich dich vielleicht, du Tochter des Pfarrerd von Grünau ? 
Nein! es ift jegt beliebt, mit Lächeln nur dich zu betrachten, 
D Luife Voß, du ſittſam befcheidene Jungfrau! 
Dih, Dorothea? Erfehredt kehrt fih von dir meine Kraft ab, 
Wahrlich, du bift zu Schön, zu hoch, zu groß und zu weile. 
Klüger iſt's, gar nicht an dich zu mahnen den Lefer, 
Lieber helf' ich mir wieder, wie ftet3 ich gewohnt, mir zu helfen, 
Echöpfe aus eigener Bruft, beſchwörend herauf die Erinnrung. 
Dich ernenn’ ich hiemit zu meiner belfenden Mufe, 
Nanny, lieblihes Kind, du glüdliche kindiſche Liebe. 
Kaum acht Jahr! wie feit und feurig hab’ ich geliebt fie, 
Sie taum fieben, und ah! wie treu fie mich wieder geliebt hat! 
Und fie war noch fo Hein, und doch fo nedifch und Schlank ſchon 
Und die Urſach auch zu Eiferfucht, Hader und Zant oft. 
Einft — es war, ich den?’ es wie heut, ein lenziger Sonntag — 
War fie geladen zum Spiel von Nachbars Kindern, mo ich doch 
Nimmer erfcheinen gelonnt, da ich am felbigen Morgen 
Einem der Jungen die Fauſt um Nanny's willen ins Aug fchlug; 
Denn er machte ſich ftet3 gar fehr zu ſchaffen um Nanny. 
Sollt' ich allein fie lafjen dahin? — Unmöglih! Wie fehr auch 
Sie darauf fi gefreut. Ich Iodte mit liſtigen Reben 
Sie auf unferen Hof in die Scheune und ſchlug dann das Thor zu, 
Drehte den Schlüſſel im Schloß und ftedt’ ihn ein, und behende 
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Lief ich fort in ven Wald, um nicht mich erweichen zu laſſen 

Vom Geſchrei, vom Weinen, das bald fih hinter mir anhub. 

Aber e3 liefen herbei die dummen erwachfenen Menſchen, 

Die bei Gott kein Recht und nimmer Verſtändniß befiken, - 

Sid in die Kinderwelt und ihre Verwidlung zu mifchen. 

Schreiend liefen fie bin und ber und ſuchten den Schlüffel, 

Fragten und fluchten und mußten nicht was und erbracdhen bie 
Scheune, 

Wo fie thränenbenegt das Mädchen fanden und ftaunten. 

„Kun, fo komm doch heraus I” Sie aber ſchüttelte weinend 

Ihr blondlodiges Haupt und ſchluchzte und fagte: „Ich darf nicht, 

Und ich geh nicht hinaus, bis er es wieder erlaubt bat.” — 

„Warum baft du geſchrien, du Trine, und Alles erfchredt jo?" — 

„Das geht Niemand an. Ich meinte, weil er mich einfperrt, 

Nicht, damit ihr kommt und aufmadıt, wenn er’3 erlaubt nicht.“ 

Alfo du, fei Mufe mir, unſchuldiges Wefen, 

Daß ich treu und wahr mit Farben der einfachen Kindheit 

Male das Leben von zwei unfchulbigen Kindern — doch halt da! 


Angelommen indeb am Biel find Adam und Eva. 
Noch ein berzbafter Zug des Pferdes — auf ebener Halde 
Wenige Schritte nur noch — und erreicht ift die einfame Hütte. 
Und fie bliden um ſich. Schön liegt die einfame Hütte, 
Mit dem Rüden gelehnt an würdige Fichten und Tannen, 
Breitet vor ihr fi aus ein grünenver Pla wie ein Hofraum, 
Welcher umſchloſſen ift rings von duftigen wachſenden Mauern. 
Bon der Halde hinab, die bevedt von Blumen und Gräfern 
Und fich ſenket gemach von der Hütte aus als ein Abhang, 
Sieht man weit und breit in dunkle verwachfene Thäler, 
Ueber die Berge dahin, die fich heben und ſenken wie Wogen. 
Nah aus den Tannen empor erhebt fi) das Klofter der Mönche, 
Still und ernft mit dem Thurm, der felber bemoost wie ein 

Baum ift. 

ern gen Abend zu, abitehend vom anderen Walde, 


270 Adam und Eva. 


Schließt den Geſichtskreis ab der düſtere ſchwärzere Urwald, 
Den kein Beil noch entweiht und deſſen dichtes Geheimniß 
No kein menſchlicher Pfad durchdrang, kein Köhler gelichtet. 


Adgepadt ift alles Geräth, jchon wendet zur Abfahrt 
Pferd und Wagen der Knecht; fort zieht er, beladen mit Grüßen. 
Adam und Eva fehen ſich an — in gewaltiges Laden . 
Brechen fie Beide dann aus ob ihrer befonderen Lage. 
Und fie fajjen fi an bei den Händen und drehn fich und tanzen 
Ueber den grafigen Blag und nennen ſich Hausherr und Hausfrau, 
Doch der Hausherr kommt pflichtmäßig zuerft zur Befinnung: 
Vieles ift noch zu thun, um einzurichten den Haushalt. 
Und fie gehen hinein und ordnen Alles und Stellen 
Jedes auf feinen Pla und jhmüden die Stuben, die Küche. 
Eva's Stube zuerft — fie hatte die fchönere Ausficht 
Auf den grünenden Bla und auf die jüngeren Wälder, 
Wo im dichten Gebüſch Singvögel nifteten, während 
Auf der andern Seit’ vor Adams Fenfter der alte 
Wald ſich erhob, ftill, ernft, eintönig durchrauſchet vom Sturzbad). 
Eva hatte dafür nicht fern die jilberne Quelle, 
‚ Deren Bädlein im Moos zog glänzende ſchlängelnde Gleife. 
Aber fie hatten nicht Zeit, fich lange zu freuen der Ausſicht, 
Denn e3 jollten noch heut ums Bett die weißen Gardinen 
Werden gefpannt und gelegt mit Gejhmad in längliche Falten. 
Lang und ſchwer war bie Müh, doch mar fie auch lohnend; denn 
zierlich 
Fiel ver Vorhang herab al3 Zelt von ver hölzernen Dede . 
Und umgab das jungfräuliche Bett mit heimliher Dämmrung. 
Dann auf dem Kaftenbrett ward Glas und Taſſe geordnet 
Und der Spiegel gehängt in die Ede zwijchen bie Fenfter. 
Aber traurig ftand die Blumenvafe, die leere. 
Eva betrachtete fie nachdenklichen Blickes; da nahm jie 
Ihr aus der Hand der Jüngling und lief hinaus auf die Lichtung, 
Wenig Blumen nur bringt una dar ver Frühling im Walde, 
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Über, was er bot, der Jüngling ließ ſich's entgehn nicht: 

Dort in der Sonne ftand breitblättrig die Blume des Maien, 

Hier im Schatten geftredt die vielgeftaltige Orchis, 

Sie, der Proteus des Hains, die überall heimiſche Blume; 

Kurz und dick erhob aus dem Moos ſich der würdige Krokus, 

Weiß und in zarteſtes Blau ſtand die Anemone gelleidet, 

Grün und ſchimmernd neigt’ Schneeglöckchen das zitternde 
Köpfchen. 

Dann am Rande des Bachs dazu noch pflüdt' er: des Farnkrauts. 

AN Das ward er zum Strauß und füllte die Vaſe mit Wafler. 

Jubelnd fam er zurüd und jubelnd wurd’ er empfangen 

Und mit Feierlichleit der Strauß geftellt in das Fenfter. 

Fertig waren fie bald mit der anderen Zelle: fein Vorhang 

Dedte das Bett, das nicht viel mehr ala ein fchwellender Strobjad; 

An der lahleren Wand am Nagel fchwebte die Büchſe, 

Aus dem Winkel hervor erglänzten die Art und der Spaten, 

Allerlei Werkzeug noch daneben im ledernen Beutel. 

Auf dem Tiſche zerftreut chaotiſch lagen die Bücher. 


„Es ift gut,” ſprach Adam dann, ala aud in der Küche 
Alles geordnet war, im Schrante die Teller und Töpfe, 
Und das Blechgeihirr am gefpannten leinenen Band hing — 
„83 iſt gut für heut, wir haben vollendet dad Tagwerk, 
Nüglicher ift’3, mit erneuerter Kraft zu gehn an die Arbeit 
Nach genoſſener Rub, als fortzufahren, wenn müde 
Schon die Glieder find und nur halb ihre Dienfte verrichten. 
Wenig lohnet fih ähnliche Müb und ift Schlechter ala Nichtsthun; 
Denn e3 jchadet mehr, als er nübt, ſolch gieriger Eifer. 
Vieles noch bleibet zu thun — die Löcher der alternden Wände 
Sind zu ftopfen mit Moo3, das zerriffene Dach ift zu fliden, 
Daß und Negen und Wind nicht bringen in Kammer und Küche. 
Auch der Stall, ver Heine, bedarf noch mancher Verbeßrung, 
Daß fich die Ziege darin auch wohl befinde und fühle, 
- Wie wir, die fie ernährt, und gern ihr dankbar bezeigen. 
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Denn es beweiſe der Menſch beſonders dem gütigen Hausthier, 
Daß er nicht ſein Tyrann und daß er es wiſſe zu ſchaͤtzen. 
Froh empfindet's das Thier und iſt dem Erkenntlichen dankbar. 
Aber es ſei auf morgen vertagt, ſchon ſinket die Sonne.“ 


Alſo ſprechend ging er hinaus, der kraͤftige Juüngling, 
Und gelehnt an ven Baum, beſah er die ruhende Gegend. 
Stille war's; nur hie und da noch hadte ver Specht und 
Zwitſcherte träumend ein Vöglein im unvollenveten Neſte, 
Lauter erbraudte der Bach, doch ohne die Stille zu ftören. 
Aud die Glocke, vie jetzt herüberbebte vom Klofter, 
Schien zur Ruhe nur, zu Frieden und Schlummer zu laden; 
ern im Oft umbüllte den Wald ein ſchattiger Nebel, 
Mährend gen Untergang die Wipfel im Golde noch glänzten. 
Adam feufzte bewegt — es war fein Seufzer des Schmerzes: 
Auch das, volle Gemüth, das glüdliche, liebet den Seufzer. 
Schweigend fah er fih um, ob nicht bei ihm war die Jungfrau ; 
Doch fie war in der Hütte geblieben. Es klang jet heraus der- 
Schlag von Stahl und dem Feuerftein — bald wirbelte Rauch auf 
Aus dem Kamin, und bald auch aus der erleuchteten Küche . 
Fiel ein feuriger Schein heraus auf Die daͤmmernde Halbe, 
Und es lächelte vor ſich hin der kräftige Jüngling. 
Aber auch fie trat bald aus der Hütte, gelodt vom Geſange, 
Der ſehr ernit und ſchwer, wie Töne der Orgel, beraufzog 
Aus dem düfteren Thal und näher und näher der Lichtung 
Und harmoniſch gemifht mit dem Braufen des Bachs und der 

Bäume 

Und dem Murmeln des Quells, der heller am Abend ertönte, 
Leiſe nur ſchlich fie herbei und lehnte fich. furchtfam an Adam. 
Alfo ftanden fie da und harrten des Sängers, der immer 
Näber und näher kam herauf den einfamen Fußpfad, 
Der an der Halve vorbei hinführt zum Klofter der Mönche, 
Auch war der Sänger ein Mönch, der aus dem Thale zurüdkam, 
Eine hohe Geftalt, die höher noch ſchien in der Kutte 
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Und der Kaputze, die ihm das Haupt umſchattend bevedte. 

Wie er die Beiden erfah, ven Jüngling mit muthigem Blide 
Und das jungfräuliche Kind mit fromm gefalteten Händen, 
Und auf dem Herde der Hütte das traulich praffelnde Feuer 
Und, von der Sonne umfäumt, die Fenfter der wohnlichen Stube, 
Blieb er ftehn überrafcht; dann aber mit freundlidem Lächeln 
Grüßte das blaſſe Geſicht, das edle — dann wandelt’ er weiter. 
Vater Kamillus ift’3, der gute, fo lispelt' der Jüngling, 

Über e3 ſchwieg zur Andacht geftimmt die lieblihe Jungfrau, 
Und fie horchte dem Sang des mweiterfchreitenden Paters, 
Welcher traurig erklang alfo durch das Dunlel ver Bäume: 


Heut ih aus der Belle ſchaute, 
Sah ich, wie ein blaues Vöglein 
An die Wand fein Neftlein baute, 


Klümplein Erde, Federn, Halme 
Trug's herbei und fang zur Arbeit 
Fromme Lieder, füße Pfalme. 

Und ich bielt mich forglich Stille; 
Denn, das Böglein nicht zu ftören 
Bei der Arbeit, war mein Wille. 


Und id date, wie am Morgen 
Ich ihm Nahrung wollte reichen 
Und für feine Armuth forgen. 

Dachte ſchon, mit ihm zu leben 
Froh vereint, wenn ich e3 lodte 
Zu des Fenſters Gitterftäben. 

Aber fühlen meine Blicke 
Mußt' es, denn es floh von dannen, 
Und es kehrte nicht zurüde. 

Und ich mußte felbjt mich fragen: 
Sind fo bös der Menfhen Augen, 
Daß ein Vöglein fie verjagen ? 

Morig Hartmann, Werke. I. 18 
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Kann bie Liebe jelbft nicht lindern 
Ihre böfen Zauberfräfte 
Und des Bögleins Angft vermindern? 


Und doch iſt's das Aug, das faget, 
Welches böf’ und gute Trachten 
Unfre Seele in ſich traget. 


Darum floh das Vöglein eben; 
Denn der Herr hat ihm die Ahnung 
Künft’gen Unheils beigegeben. 


Liebend hätt’ ich es gepfleget, 
Als der Einfamleit Genojien 
Monvenlang vielleicht gebeget. 


Aber endlich aufgegangen 
Mär’ in mir der böfe Wille, 
Und ich hätt! es doch gefangen. 


Und in einen düſtern Bauer 
Hätt’ ich's eingefperrt defpotifch 
Und verdammt zu ew’ger Trauer. 


Wohl dir, daß du fortgeflogen, 
Vöglein, in die grünen Wälder, 
Denn ich hätte dich betrogen. 





Dritter Geſang. 
Die Schlange, 


Täglich ging er vorbei an ber Halve, der Vater Kamillus: 
Morgens hinunter ins Thal und Abends zuräd in das Kloſter; 
Denn er war der Arzt und Helfer und Rather der Gegend, 
Und in die Hütte, die er betrat, fam Heilung und Tröftung. 
Und er war nicht ein Mönch von jener verädhtlihen Gattung, 
Die mit Lüften verbringt den Arbeitätag und den Falttag, 

Die nach außen fich zeigt mit zelotifch heuchelndem Antlig 
Und im Inneren lacht ob der fetten Pfründe der Dummheit; 
Auch nicht war er ein Pfaff von jenem noch fchlechtern Ges 
ſchlechte, 
Welches die Einſamkeit mit Stolz erfüllt und mit Hochmuth, 
Das ſich allein nur verehrt und verachtend ſich ab von der Welt 
kehrt, 
Kalt wie Bonzen und ſchroff und ledig der Bande der Liebe. 
Nein, denn Mitleid ſprach ſein ganzes ſchönes Geſicht aus — 
Mitleid, das Kind der Liebe, die Mutter der edelſten Thaten, 
Mitleid, das zum Tod für die arme und leidende Menſchheit 
Jenen Dulder am Sreuz, den Helden der Schlachten begeiftert, 
Mitleid, der fchmerzliche Ruf, der klagend von Herzen zu Herzen 
Aller der Edelſten zieht, die Weltgefhichte durchhallend. — 
Diefes Mitleid Sprach des Mönches ganzes Geficht aus. 
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Täglich kam er vorbei, und immer und lange verweilt er 
Bor der Hütte des Paars, das nun hier heimifch geworden: 
Eva, das liebliche Kind, und Adam, der kräftige Süngling. 
Lächelnd fah er zu, wie fie mit manderlei Arbeit 
Nüglih und ſchön die Stunden des Tags zu füllen verftanden. 
Schon nad weniger Zeit, wie hatte die einfame Lichtung 
Sich verändert jo ganz und gar an Geftalt und Charalter; 
Sonft fo düfter und ſchwarz, — jett glich fie den lachendſten Fluren. 
Kaum zehn Schritte vom Haus, in gemeſſenem länglichem Viered 
Und in Beete getheilt, war aufgerodet der Boden 
Und die Schollen zerhadt und gereinigt von Steinen und Wurzeln. 
Alfo gab's ein fruchtbar Feld, das finnig umzäunt von 
Rankendem NRofengefträuch und fon von den fproffenden Saaten 
Hie und da war bebedt, wie von einem grünenden Teppich; 
Zwiſchen den Beeten lief ein ſchmaler, gemundener Pfad hin, 
Deilen Rand erft zieren noch foll mit Blumen der Sommer. 
Sept noch find fie verftedt im Boden ald Samen und Zwiebel, 
Aber das mächtige Licht und Eva's fleibige Kanne 
Zwinget fie bald, empor zu heben das Haupt in die Lüfte. 
Adam befahl bei der Arbeit, die lieblihe Jungfrau geborchte, 
Und fie gehorchte jo gern, die Gute. Sie hatte erfannt bald, 
Wie zwedmäßig und gut war Alles, was er verlangte. 

Auch nahm nie fein Befehl den herriſch gebietenden Ton an; 
Mas fie immer gethan, er empfing es mit freundlichem Dante, 
War es ſchlecht, jo gab er ihr lächelnd befjere Lehre, 

Etwas heiterer Spott gab Beiden herzlich zu lachen. 

Manchmal ftanden fie auch, gelehnt auf Spaten und Hade, 
Und beriethen ſich ernt, wie Diefes und Jenes zu maden, 
Und der Yüngling folgte auch gern dem Rathe der Jungfrau. 
Dann, wenn die Arbeit gethban und Haus und Garten beforgt war, 
Lagen fie hingeftredt im Schatten der lispelnden Bäume. 

Um das Mädchen herum dann fprang Amalthea, die Ziege: 
Denn fo hat fie Adam getauft nach dem mythiſchen Thiere, 
Welches das Füllhorn trug und Zeus, den fäugenden, nährte. 
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Dann au gewöhnlich im Buch las Adam, der kräftige Süngling, 

Und aufmerlfam horchte die Jungfrau den tönenvden Morten, 

Welche einfach und ſchlicht von großen Menfchen erzählten 

Ober der reihen Natur erhabene Wunder erllärten. 

Was fie ſchwerer verftand, die einfache lieblihe Jungfrau, 

Septe ihr mit Geduld auseinander ihr würdiger Meiiter 

Und mar freudig erregt, wie fie all das Große und Schöne 

Endlich ganz begriff und unterfchiev von Gemeinem, 

Und mie die Schaar der Helden und Weifen und Lehrer ver 
Menfchbeit, 

Die er begeiftert verehrt’, auch ihr bald theuer und lieb ward. 

Oftmals doch, man muß es geftehn, ging Manches vorüber 

Flüchtig und ungehört am Ohre der lieblihen Jungfrau. 

Da betrachtete fie, verwundert, mit glänzenden Augen, 

Wie das Antlig fi des Jünglings im Feuer der Rede 

Röther und röther gefärbt, begeiftert ihm ſprühten die DBlide, 

Und das Wort, ein reißender Strom, melodiſch vom Mund floß. 

Ad, wie war er fhön in ſolchen begeifterten Stunden, 

Und wie ernft und ftolz, ehrwürdig fait für die Jungfrau. 


Daß in der gern’ oft itand und laufchte ver Pater Kamillud, — 
Nicht mehr ftört’ es die Zwei, ſie hatten daran ſich gewöhnt ſchon; 
Kam er doch jeglichen Tag zweimal an der Hütte vorüber 
Immer mit freundlihem Gruß, oft haltend und lauſchend mit 

Lächeln. 
Aber fein Lächeln war fo voll wohlmollender Güte, 
Daß er der Jungfrau zulegt, da er ihr Anfangs ein Geiſt ſchien, 
Wie er mit blaſſem Geficht in der Ferne vorüberfchwebte, 
Als ein liebenvder Freund erfchien und als gütiger Schutzgeiſt. 
Hatte ihr Adam doch erzählt feine Lebensgeſchichte, 
Und die lautete fo im Munde des Fräftigen Jünglings: 


„Pater Kamill war unten im Thal vor Jahren und Jahren, 
Als du geboren noch nicht, ein Arzt und Helfer der Armen: 
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Ein befcheidenes Haus, umgeben von Bäumen und Blumen, 

Nannt' er fein und lebte ftill dem edlen Berufe. 

Heut noch erzählet man dort, wie er in den Tagen der Seuche 

Raſtlos von Haus zu Haus getragen die nöthige Hülfe, 

Keine Mühe gefcheut und keine Gefahren und Opfer, 

Bis er das Uebel befiegt. Er war der Engel der Gegend. 

Aber nicht nur dem Leib war er- ein Arzt und ein Helfer, 

Lehrer war er zugleich dem armen unmiflenden Sandmann, 

Der, ftumpffinnig gemadt, nur gewohnt an dumpfen Gehorjam, 

Seines menſchlichen Rechts, der menjhlihen Würde vergeflen, 

Nur ein Werkzeug ift in den Händen feiner Despoten. 

Alfo war er der Arzt, der jegige Pater Kamillus, 

Bon den Mächt'gen gehaßt, geliebt von den Armen und Schmadhen ; 

Alfo lebte er fort und ließ ſich nicht ftören in feinem 

Angefangenen Werk trog Plagen und mander Verfolgung. 

Da erbebte die Welt von jener gewalt'gen Bewegung 

Des franzöfifchen Volks — es durchblitzten die herrlichen Worte 

‚greiheit und Gleichheit‘ das Land bis in den verborgeniten 
Mintel. 

Unüberwindlich ergriff der Drang nad) Freiheit die Edlen, 

Die ſchon am Horizont fahn tagen die goldene Zukunft. 

Sehen mußte man fich und ſprechen, vereinen zum Guten, 

Und ‚nad Paris,‘ dem flammenven Herd, ‚nad Paris‘ war bie 
Zoofung. 

Auch der Helfer des Dorfs zog fort mit der freubigen Hoffnung, 

Miederzulehren und bald, als Befreier und Arzt für die Leiden, 

Welche töptlicher find als Wunde und jegliche Krankheit. 

Doch ein Jahr verging und zwei — er kehrte nicht wieder." — 


„Alfo er wollte wohl fein,” fo fragte die Tieblihe Jungfrau, 
„Die der Brutus war und der Tell und verſchiedene Griechen 
Und der Danton auch, den fie enthauptet in Frankreich, 

Viele Andere noch, von denen du oft mir erzählt haft, 
Welche evel und gut für die Menfchheit litten und ftrebten *" — 
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„Freilich,“ verfegte darauf mit Lächeln der kräftige Jüngling. 
„Wer aud könnte mit Ruh, gleihgültigen Herzens e3 anfehn, 
Wie im Schweiße des Angeſichts die Völker fi abmühn, 
Während Wenige ſich von ihren Arbeiten mäften 
Und fie dafür betrügen und ftumpf und knechtiſch erhalten. 
Edel nenn’ ich fie nicht, die fich dagegen empören, 

Pflicht nur iſt's und Gebot, das Gebäude ver Lüge zu ftürzen. 
Sieh, id habe mich auch dereinft zu ähnlichen Zwecken 

Auf der Schule ſchon mit etlichen Freunden verſchworen, 
Umzuftürzen ven Staat und die Tyrannen zu zücht'gen. 
Darum wurde ic auch aus der Schule geitoßen vom Rektor 
Und nad Haufe gejagt. Du haft mich damals, o Eva, 

Und auch fpäter noch oft darüber verhöhnt und verfpottet.” 


Aber es ſchlang ihren Arm um den Süngling die lieblidhe 
Jungfrau: 
„Ach, verzeib, wie that ich dir Unrecht, theuerer Bruder; 
Denn ich habe geglaubt, ein dummer Streich fei die Urſach. 
Vieles haft bu mir zu verzeihn und manderlei Unrecht, 
Die ih dich hier im Wald erft ganz erkenne, o Adam!” — 


„Stillel” fo fprad er darauf und drüdte innig and Herz fie, 
„Weiter erzähl’ ich dir jept die Gefchichte des Pater Kamillus. 
Jahr verging auf Jahr — er war verfhollen. Im Thale 
Dachte man fein mit Dank und ſprach von ihm mit Bedauern, 
Wie von Einem man fpricht, den man für immer verloren. 
Auch war die Hoffnung dahin, ihn wieberzufehn als Befreier; 
Denn das franzöfiihe Volk, das erft fich erhoben für Freiheit, 
War im Laufe der Zeit ver Knechtfchaft wieder erlegen. 

Da erſchien er plöglich im Thal, doch traurig und düſter, 
Schweigſam, in fi gelehrt mit abgezehretem Antlitz, 

So wie Einer blidt, dem verblichen die theuerfte Hoffnung. 
Haft befürchtete man, er wäre verfallen dem Wahnfinn. 
Nicht mehr zog er ein in die alte verlaflene Wohnung, 
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Die die Bewohner des Thals ſeit Jahren gepflegt und erhalten, 

Sondern 309 fi zurüd in die Einſamkeiten des Klofters, 

Ließ einkleiven fi) bald und nannte fi Pater Kamillus. 

Aber e3 konnte fein Geift, der edle, nicht ruhn und begnügen 

Sid mit der geiſtlichen Zucht, wie die anderen Mönche. Bald 
trat er | 

Auf die Kanzel und ſprach zum Volke begeifterte Worte — 

Worte, erfüllt von Troft und Muth und fteter Erquidung. 

Nie wie damals beſucht mar je die Klofterlapelle ; 

Doch zu lehrreich waren, zu licht die gepredigten Worte, 

Viel zu gefährlich erſchien, zu frei er ven Mönchen und Herren, 

Und dem Pater Kamill nady Kurzem verſchloß man die Kanzel. 

Alfo kehrte er wieder zurüd, zum Heile der Kranken, 

Wieder zum alten Beruf, und alfo fiehft du ihn täglich 

Niederfteigen ind Thal, um Hülfe zu bringen den Armen.“ 


So mit trautem Geſpräch und Arbeit und mander Erzählung 
Gingen den Kindern vorbei im Walde die Tage, die Moden. 
Schon war der Frühling entflohn, er wich dem ftärkeren Sommer, 
Alles Gezweig erſcholl vom fröhlihen Sange ver Vögel, 

Bon dem wilden Gegirr der Tauben, vom Schlage des Kukuks 
Bon dem Haden des Spechts, von des Auerhahnes Gelächter; 
Ueberall aus dem Moos vordrangen die Kräuter und Blumen, 
Und die Bäume umwand mit ranfenden Armen der Epheu. 
Aud) das einfame Haus, die Hütte ver lieblihen Kinder, 

Mar bedeckt und verftedt vom hochaufſtrebenden Schlingkraut, 

Das im Schooße verbarg ſo manches Neſt voll Gezwitſcher. 
Selber glich es faſt, das Haus, einem mächtigen Neſte, 

Grün und verftedt, wie ed mar, und ſchwer zu ſcheiden vom Walde. 

Ja, gefährlich erſchien's am End für Fenfter und Thüre, 

Mie das wuchernde Kraut fi) bemühte, fie zu vermauern. 

Aber der Jüngling band die übermüthigen Ranken 

Rechts an die Pfoften und links — da ftanden fie, grünende 

Säulen. 
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Auch der Garten am Haus hub an, gewaltig zu treiben, 

Grün und wuchernd ſtand das Kraut, das Geſträuch und die 
Blume. 

Gerne ſaßen davor die Kinder und freuten ſich herzlich 

Ueber das eigene Werk. Doch fehlte die Bank vor der Hütte, 

Um von dort in gemächlicher Ruh zu beſchauen den Garten. 


Eines Tages darum — ſchwül lag auf den Wipfeln die Sonne — 
Nahm der Züngling die Art und fchritt hinein in die Waldung, 
Mo ein krankender Stamm mit verftändigem Auge erwählt war, 
Um daraus die Bank in den Schatten der Hütte zu zimmern. 
Eva vermeilte daheim und befreite den Garten vom Unkraut. 


Mächtig erklang die Art durch den Wald, es bebte der arme 
Stamm in TodessAngft durch Wurzel und Zweige und Wipfel, 
Und es war, als ob durch das Herz ihm ein klagender Zon 309; 
Doch war’3 nur der Wiederhall des tödtlichen Eiſens. 

Kröftig und kräftiger ftet3 bob Adam die Arme und fang fi) 

Laut ein luſtiges Lied und bieb fo fort nach dem Takte, 

Bis von der Schwüle des Tags, dem Lied und der Hitze der Arbeit 

Wild erreget das Blut ihm heiß durchwallte die Adern. 

Wie alfo faſt beraufcht und fröhli und glüdlich er forthieb, 

Da — was war’3, was den Lärm durchdrang? eine rufende 
Stimme? — | 

Adam, horch! — was war’3? — eine Hülfe rufende Stimme — 

Und von der Hütte fam’3 und von Eva, der theueren Schweiter. 

Schnell, wie der Hirſch dur den Wald, hinrennt der Träftige 
Süngling. 

Liegen ließ er den Hut, doch ſchwingt er die Art in den Händen — 

Schneller und ſchneller fort — nicht hält ihn die fteigende Höhe, 

Nicht das gleitende Moos, nit Dornen und Sträuder und 
Büſche. 

„Adam! Adam!“ ruft's, und „Adam“ ihm wieder entgegen — 

Seht, er ſpringet und fliegt, es fliegen die Locken, die dunkeln, 
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Alles flieget an ihm, von der Stirn rinnt eifig der Angſtſchweiß — 
Endlich iſt e8 erreicht, jchon ift er am Eingang der Lichtung, 
Und er ſieht — einen kurzen Moment nur ſteht er verfteinert 
Bor Ueberrafhung — er fieht das Kind, fieht Eva ſich winden 
Im umfhlingenden Arm eines fremden Manns, eines Ruſſen, 
Tracht und Geftalt verriethen’3: es war ein Führer der Ruſſen. 


Wie e8 Sage und Lied aus den Zeiten der Helden bejchreiben, 

Schnell wie Achill und muthig und ftark wie Theſeus, ver Halb: 
gott, 

liegt aus dem Duntel des Walds, gleich zündendem Blit aus 
der Wolle, - 

Rennt mit gefhiwungener Art hin über die Halde der Jungling, 

Faßt mit der Linken den Dann und ringt und wirft ihn zu Boden, 

Hebt mit der Rechten das Beil und ſchwingt es zum töbtlichen 
Streiche, 

Und ein Schrei der Angſt entſteigt der Kehle des Opfers, 

Deſſen Bruſt das Knie des zornigen Feindes zerdrückt faſt, 

Deſſen Haupt aus dem Staub umſonſt ſich ſucht zu erheben. 

Zitternd ſiehet das Kind, ſieht Eva das ſchreckliche Schauſpiel. 

Eben ſinket das Beil, da ruft ſie bittend: „Erbarmen!“ 

Und „Erbarmen,“ fo ruft mit flehender Stimme der Fremde. 

Aber mit funkelndem Blid ſchreit Adam: „Was fol das Erbarmen! 

Laſſ' ich ihn ziehn, fo kehrt er zurüd mit feinen Genoſſen, 

Und wie jhüß’ ich di dann vor wilder und böfer Verfolgung. 

Nein, ich tödt' ihn; gerecht ift die Strafe, gerecht ift die Nothmehr I“ 


Aber die Jungfrau bat: „D, laß ihn ſchwören, daß nimmer 
Wieder er kehrt und nimmer uns föret die Rube, den Frieden.“ 
Ginfen die Art ließ Adam darauf. „So ſchwöre denn!“ rief er. 
„Schwöre!“ bat mit ängftlihem Ton die lieblihe Jungfrau. 
Aber es weigerte fi der Fremde, mit hbämifhem Fluchen 
ing zu ringen er an mit Adam und griff nah dem Schwerte; 
Doch Der hielt ihn mit frampfiger Hand an den Boden -gelettet. 
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„Wohl,“ fo rief er, „ich tödte ihn doch, den Verruchten, Verſtockten.“ 
Wieder erhob er das Beil, da hinter dem Süngling erfcholl e3 
Ernft und gebietend: „Halt!“ — und vor die Staunenden trat jegt 
Plötzlich und ruhigen Schritts der blafle Pater Kamillus. 

Und zu Adam ſprach er fo: „Nicht will ich mit Blute, 

Theuerer Sohn, deinen Sinn und deine Gedanken befledt ſehn, 
Auch im gerechteiten Kampf vergoflen — e3 läflet doch Flecken.“ 


Und zu dem Fremden gewandt ausriefer: „Schwöre, Verftodter, 
Welchem die Großmuth ſchenkt den Reſt des fündigen Lebens, 
Schwöre, mit Anderen nit und allein nie wiederzukehren 
Und in das ftile Afyl nicht mehr zu bringen der Reinen.” 


Und dem Süngling winkt er, frei zu laſſen den Fremden. 
Der erbob fih mit Troß und ſchwieg. Der Vater Kamillus 
Fapt ihn am Arm und führt ihn bei Seite nur wenige Schritte, 
Dann begann er zu ihm in fremben Lauten zu fpreden, 
Melde die Kinder nicht verftanden; doch lauſchten fie Beide, 
Und es erbebte in Andacht ihr Herz bei den Worten des Vaters. 
Denn fie ertönten jo mild, jedoch gewaltig zugleich auch. 

Sanft wie das Lispeln im Laub, dann wieder ergrollend wie 
Donner 

Zog der zitternde Ton durch den laufchenven, hallenden Wald hin. 

Wie er ftand und ſprach, die magere Hand aus der Kutte 

Weit hervorgeftredt mit der ftrengen Geberve der Drohung 

Und der Mahnung zugleid — wie fein verblichenes Antlitz 

Mählig im Feuer des Worts erglühete röther und röther, 

Und die hohe Geftalt ſchien höher und höher zu wachſen, 

Wahrlih, da fah er aus, wie ein Propbet und Apoftel. 

Dft mit liebendem Blick hindeutete er auf die Kinder, 

Die dort ſchweigſam und ernft zufahn dem befonveren Schaufpiel. 

Eva war ed zu Muth, ald wäre fie Sonntags zur Predigt. 

Auch der Fremdling ftand zerfnirfcht und beftürzt vor dem Mönche, 

Langſam zerrann fein Troß, wie Eis, vor dem Feuer der Rebe, 
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Und er neigte das Haupt und faltete ſchweigend die Hände. 

Endlich legt’ er die Rechte bewegt in die Rechte des Paters 

Und „ih ſchwöre,“ ſprach er dazu mit zitternder Lippe. 

Dann mit abgewandtem Geſicht, ervrüdt von Beihämung, 

Ging er langjamen Schritt hin über die Heide dem Wald zu, 

Mo er bald im Dunkel verfhwand der Fichten und Tannen. 

Wie erwacht aus quälendem Traum, auffeufzte die Jungfrau; 

Lächelnd wandte zu ihr fih der Mönch und drüdte ang Herz fie, 

Schüttelte Adam die Hand und folgte ver rufenden Glode, 

Die zum Abendgebet herübertönte vom Klofter. 

Aufgeregt und befiegt von füßen und berben Gefühlen, 

Die fie jelbft nicht verftand und die fie bis heute nicht kannte, 

Sant mit thränendem Blid in die Arme dem Süngling die 
Jungfrau. 











Vierter Gefang. 
Der Baum der Erfenntniß. 


— ann 


Seit dem Tage des Kampfs mit dem eingebrungenen Frembling 
Schlich tieffinnig umher und voll von Gedanken die Jungfrau. 
Ihr in Geift und Gemüth auftauchten verſchiedene Fragen, 
Aber fie ſuchte umfonft nad einer genügenden Antwort, 

Und es fehlt ihr der Muth, darüber zu fprechen mit Adam, 

Dem fie doch fonft nicht gern verfchwieg das geheimfte Geheimniß. 

„Was denn wollte von mir, der Armen, der fchredliche Fremd: 
ling?" 

Immer fragte fie fi) auf3 Neue und immer vergebens. 

Doch fie verweilte nicht gern und nicht lang bei der ſchlimmen 
Erinnrung; 

Schnell ftet3 war fie verdrängt von einem fchöneren Bilde: 

Adam fah fie, wie er mit geſchwungenem Beile daherlief, 

Wie er mit männlidyer Kraft fiegreih den Feind in den Staub 

" warf, 
Wie er geglüht und das Aug ihm geleuchtet im herrlichen Feuer. 
Sept erit fah fie ed ein, daß er fo fhön war, der Süngling. 


Freilich war nun dahin das hold⸗- unſchuldige Zutraun, 
Und ihr Herz empfand nicht mehr die kindliche Neigung. 
Aber ed ward das Verlorne erjegt — fie fühlte es lebhaft, 
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Bol und reichlich erſett — wie ſoll ſie es nennen? — durch 
Achtung. 

Eva, liebliches Herz, dahin iſt die friedliche Kindheit! 

Achtung? — was weiß ein Kind von der ſchweren gewichtigen 
Achtung?! 

Boden der ihöneren Blüthe nur ift fie im lenzigen Herzen. 


Garten und Blumen vergaß fie — Amalthea, die Ziege, 
Mäderte vorwurfspoll und hungernd hinaus ihre Klage, 
Auch die Taube, das Kind des Walds, feit Wochen gewöhnt ſchon, 
Seglihen Tag von der Schulter des Mädchens zu holen das 
Frühſtück, 
Streifte mit Girren umher und ſah ſich ſchmerzlich vergeſſen 
Und floh endlich davon — ein Bild der fliehenden Kindheit. 


Und durchſtrich fie den Wald am Arme des kräftigen Jünglings, 

Horchte fie auf das Wort, das er ſprach — ihr fchien es wie 
Meisheit, 

Sept erſt merkend, daß jie zu ihm mit Mühe binauffah. 
Schon feit Tagen erlannte er wohl, der verftändige Jüngling, 
Daß ein unausgefprochenes Wort fie beengte und quälte, 
Daß fie immer beginnen gewollt und immer doch einbielt. 
Alfo ſprach er zu ihr, al fie ſaßen am raufchenden Quelle: 
„Eva, theueres Kind, fo fag es mir offen, was drüdt ih? 
Nicht bin ich es gewohnt, daß je du verſchloſſen zurüdhältft, 
Mas auch immer dich quält, vor mir, dem liebenden Bruder.“ 


Und fo fprady fie darauf mit niedergefhlagenem Blide: 
„Ganz recht haft du geſehn — was ſoll ich es länger verhehlen? 
Ya, e3 bevrüdt mir gewichtige Schuld gegen dich das Gewiſſen, 
Der du gut und klug mir beiftebjt und mid) befchügeft. 

Hab’ ich doch bier erſt recht dich erkannt im einfamen Walve, 
Wo ich in jedem Moment ertenne, wie gütig dein Herz ift, 
Wie verftändig du bift, und welch ein Muth dich belebet. 
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Sieh, im Dorfe daheim — mir waren fo felten zufammen, 

Als zur Schule du gingft, war ich ein lallendes Kind noch, 

Als du wiedergekehrt, da warft du entweder im Felde 

Oder im Walde, entfernt beiden Köhlern und Hämmern des Vaters, 

Spät meift famft du nah Haus. Dft fchlief ich ſchon; wenn ich 
wachte, 

Sahſt du wenig dich um nach dem Heinen, verzogenen Mädchen. 

Nein, ich bin auch jetzt nicht gerecht — du kümmerteft eben 

Dich jo viel um mid, als fol ein Kind es verdienet: 

Brachteſt du doch mir oft aus dem Walde die berrlichften Blumen 

Und aus der Stadt nit felten das [chönfte und Iuftigfte Spielzeug, 

Sonntag? fpielteft du oft mit mir und halfſt mir auch manchmal 

Ueber die Aufgaben weg im Rüden des zornigen Lehrers. 

Aber id war gegen dich ſehr ſchlecht, undankbar ſchon damals, 

Und Das iſt's, was ich zu geltehn und zu beichten dir habe.“ 


Aber es ſprach mit Lächeln darauf der verftändige Süngling: 
„Ih abfolvire hiermit dic von allen ven kindiſchen Sünden, 
Und ich erlafje dir gern auch deiner Verbrechen Erzählung, 
Sage mir nur, daß jegt du mich liebft, und freudig verzeih' ich 
Ohne Gebet und Buße und Reu das frühere Unrecht.” — 


„Nein,“ jo ſprach fie darauf und fchüttelte finnend und traurig 
Das braunlodige Haupt und fagte: „Sch muß es erzählen. 
Adam, du kennſt die häklihe Magd — (verzeih mir die Sünde, 
Herr, es ift die einzige Seele, die hafjen ich könnte) — 

Die allwöchentlich kommt ind Haus, und gewöhnlid am Wafchtag 
Und in der Wirtbfchaft hilft, auch öfter an anderen Tagen — 
Sieh, die war es zuerft, die mir die jchlechten Gedanten 
Eingeflößt gegen dich, die häßliche Here! — Des Winters, 
Ging ih am Abend oft in die Stube, wo fi das Gefinde 
Pflegt zu verfammeln und, fitend gereiht um den wärmenden Ofen, 
Singt mand rührendes Lied zum Gurren und Schnurren des 
Spinnrads, 
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Und wo Knecht und Magd fich erzählen die jchaurigen Sagen. 
Sieh, da nahm gar oft mid die Alte, die Here, bei Seite, 
Und da ſprach fie von bir und meinte, e3 wäre verbrießlich, 
Daß du im Haus, der doc ein angenommenes Kind nur, 
Daß du ein Unglüd mir und ein Echaden feieft in Zukunft, 
Daß im Grunde nur id im Haus zu gebieten das Recht hab’ 
Und daß du im Vergleich mit mir nur feieft das Stieflind, 
Welches immer ind Haus Verderben nur bringet und Unbeil. 
Alfo ſprach fie zu mir, und ih — o, verzeihe, Geliebter, 
Habe der Worte gedacht und habe mich oft in Gedanken 
Ueberhoben und, mich als etwas Beßres geachtet. 

Ah, ich erkenn' e3 ja Har, wie ich fo wenig und Hein bin. 
Und fo ſchlecht neben dir, mein theuerer Bruder und Lehrer.” 


Naffen und flebenden Blicks aufſah die lieblihe Jungfrau, 


Harrend mit bebenver Angit und blaffen Wangen des Urtheils. 


Doch es ergriff die zitternde Hand und drüdte fie zärtlich 
Und es verjegte darauf mit Rührung der SJüngling und fagte: 


„Gib dich zur Ruh, du treue Gemüth, und trodne die Thränen 
Heiter und frifch vom Aug, verſcheuche die Wolle des Vorwurfs. 
Glaub, daß in meinem Gemüth aud nicht ein Schatten zurüd- 

bleibt. 
Oft ſchon hab’ ich erlannt, und öfter noch hört! ich es fagen: 
Arg und Schlecht ift die Welt und liebt es, in reine Gemüther 
Samen des Böſen zu ftreun und Neid zu weden und Mißgunſt 
Und, was Liebe vereint, zu entzwein durch Reden und Thaten. 
Aber es prallet die Macht des Böſen doch ab von den Herzen, 
Welche nicht willig find, in ſich aufzunehmen die Gifte, 
Und fie geben hervor aus der Probe nur reiner und ftärler. 
Denn, wenn aud es gelingt der Welt, in junge Gemüther, 
Die, ohne Wade und Schug, ſich aufthun leicht der Verführung, 
Etwas irdiſchen Staub in ſchwachen Momenten zu mifchen, 
Kommt doc fpäter hinzu die Erkenntniß — ihr beiliges Feuer 
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Schmilzt das Häßliche weg und ſcheidet vom Golde vie Schladen, 
Und der Fleden der Seele war nur der Hau auf dem Epiegel. 
Und fo war es mit bir. Erſtarkt durch frühe Erkenntniß 

Gehſt du nun fürder dahin die Pfade des Lebens und haft nicht 
Mehr zu ſcheun, was dir einflüftert und raunt die Verderbniß. 
Darum gib dich zur Ruh und wiſche vom Auge die Thränen; 
Sei, was immer du warft, die beitere liebende Seele, 

Und überſchätze mich nicht und thue dir felber nicht Unrecht.” 


Alſo ſprachen fie oft verftändige, herzliche Worte, 


Morig Hartmann, Werke. 1. 19 


Fünfter Gefang.” 
Der Baum des Lebens. 


Und fo faßen fie oft. Und Eva hatte vergeflen 
Jenen bemegteiten Tag. Ihr Gemüth war wieder fo ruhvoll, 
Wieder fo Har als fonft, doch glüdlicher, reiher, als jemals. 
Und e8 verftrich ein Tag um den andern mit fpielender Arbeit. 
Oftmals kam der Knecht und brachte verfchiedene Zeitung, 
Aber fürwahr fie Hang den Kindern ſchon wie die Kunde 
Einer entfernten Welt. Sie fragten nad Vater und Mutter, 
Und es befümmerte fie nur wenig das Treiben der Andern, 
Ob feit ewiger Zeit fie im Wald fchon lebten, ob ewig 
Sie im Walde zu bleiben beftimmt, war's ihnen zu Mutbe; 
Und wenn der Knecht von der Hoffnung fprad) der baldigen Heimkehr, 
Drüdte die Jungfrau fih an Adams Seite und fragte, 
Ob's denn befjer nicht wär’, e3 fämen die Eltern zum Walde, 
Um fi mit ihnen zu freun in der glüdlichen einfamen Hütte, 
Statt mit Rußland fi und mit andern häßlihen Dingen 
Und mit al den Plagen der Welt fi im Dorfe zu quälen. 
Adam ſchien's, feinem Lächeln zum Troß, Necht habe die Jungs 

frau — 

Und fo lebten fie fort, als wär’ nicht zu denken an Rückkehr. 


Einft — Hochſommer ſchon war’3, heiß brannte herniever die 
Sonne — 
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Machte fih Adam auf, um, wie er dem Vater verſprochen, 

Zu durchſtreifen den Strich des Walds, der jenem gehörte, 
Und mit verftändigem Blid zu bezeichnen bie alternden Stämme, 
Welche der fällenden Art der Herbft, der nahende, preisgab. 
Eva wanderte mit, denn ungern blieb fie allein jegt. 


Zuftig girig es dahin, bergauf, bergunter, — es Hangen 
Ihre Gefänge hinaus um die Wette mit Vogel und Wildbad, 
Rollend ftimmte mit ein das Echo in Felſen und Höhlen. 

Eva pflüdte am Weg viel Blumen und duftige Reifer, 
Kränze flocht fie daraus um den Hut dem fingenden Jüngling 
Und fich felber in? Haar; das ftand ihr fo led und fo zierlich. 
Bald war dahin und vergeflen das Ziel der luftigen Wandrung; 
Immer nur weiter und fort im Schatten der fchweigenden Hallen, 
Ueber das fchlüpfrige Moos, durch Büfche und Heden und 
Dickicht, 
Mit behenderem Sprung über manches rauſchende Bächlein 
Ging's trotz Stein und Gerdll und weiter immer und weiter. 
Lauter pochte das Herz, und heißer erglühten die Wangen, 
Aus überftrömender Bruft ftieg auf der jauchzende Jubel, 
Wanderluſt, die wilde, ergriff fie, der Drang in die Ferne — 
Sehnen und Muskeln waren gefpannt und wurden nicht matter, 
Bis fie die Höhe erreicht, die weit in die Länder hinausblickt, 
Ernſt und body und kahl gleich einem riefigen Mönchshaupt. 


Hochaufathmend madten fie Halt. O herrlicher Anblid! 
Meit und breit erjtredte der Wald fih und unabfehbar, 
Wie das unendlihe Meer. Es hob und fentte die Woge 
Si, wie die wachſende Fluth überdeckt die Berge, die Thäler. 
Und es glihen im Thal die einfamen Hütten den Barfen, 
Die von der Höh' der Wellen geftürzt in den ftrömenden Abgrund; 
Gern am Außerjten Rand des Horizontes erhoben 
Einzelne Berge fi, wie verlaßne, verödete Infeln. 
Aus den Wipfeln der Bäume des Waldg ftieg nebliger Duft auf, 
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Welcher mit Zittern verſchmolz zu rofigem Schleiergewebe 
Und vom ſchlummernden Wald abwehrte die Blide der Sonne. 


Zange ftanden fie da, gelehnt an den modernden Baumjtamm, 
Welcher, der Rinde beraubt, die Arme, vie nadten, emporbob 
Und noch als Leiche im Strahl erglänzte des brennenden Sommers, 


Adam legte den Arm um den Hals der finnenden Jungfrau 
Und er ſprach, mit der andern Hand hindeutend zur Ferne: 
„Siehſt du dort die Berge, bevedt vom bläulihen Schleier, 
Die aus dem Wald empor fich heben als einzelne Kuppen ? 


Trümmer und Reſte nur find’3 und Zeugen der großen Um . 


wälzung, 
Welche dem leuchtenden Punkt des Alls, der Erde ſich nennet, 
In urältefter Zeit die Feuertaufe gegeben. 
Denn es waren die Höhn, die jet als freundliche Kuppen 
Bliden ins freundliche Thal, einft tobende wilde Vulkane, 
Melde den Wal von Granit durdhbradhen mit fchmelzenden 
Slammen 
Und die Kuppel gethürmt mit Macht auf den thonigen Schiefer 
Und die Wände geformt aus mächtigen Säulen von Porphyr 
Und gefhmüdt mit Trachyt, den lieblih Kryſtalle dunsche 
ſchimmern.“ 


Aber es ſagte darauf mit zweifelnder Miene die Jungfrau: 
„Wie, der freundliche Berg, der die ſchöne gerundete Form hat, 
Eher als Dom mir erſcheint, denn als ein Haufen von Erdreich, 
Waͤre dereinſt ein tobender Feuerſpeier geweſen ? 


Und es erwiderte drauf, verſenkt in Gedanken, der Jungling: 
„Alle die alten Vulkane, ſie ſind die ſchönſten der Berge; 
Mehr als Zufall liegt und bedeutender Sinn in dem Zufall.“ — 


„Welcher Sinn?“ ſo fragte ſie drauf, er aber verſetzte: 
„Nicht verſteheſt du Das, doch dent an ven Pater Kamillus.“ — 
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„Alſo ahn' ich e8 wohl,” erwiderte lächelnd die Jungfrau. 
Schweigend fah in Sinnen vertieft zur Ferne der Jüngling. 
Dann mit Scherzen fo fuhr er fort: „Sieh, Eva, nicht ahnft du, 
Daß in jenem Gebirge vor dir ein Spiegel der ganzen 
Erde ſich dehnt, daß du ſchauſt im Kleinen ihr ganzes Gebäude, 
Daß du fiehft vor dir das Gebirg von Guanaruato.” 


Staunend fah fie ihn an und wollte das Wort wiederholen, 
Aber umfonft. Es fragte ihr Blid — er erwiberte ernitbaft: 
„a, wie dieß ift geformt das Gebirg im fernen Kolumbien, 
Denn das Haus der Erd’ ift gebaut nach gleihen Gefegen, 
Unabhängig vom Himmelsſtrich, von Kälte und Wärme. 
Ueberall ſteht der Bafalt mit dem Zwillingsbruder gepaart da, 
Ueberall prallt Dolomit und Porphyr als felfige Wand ab, 
Ueberall wölbt der Trachyt die glafigen Gloden und Dome, 
Denn e3 fchaffet die Kraft gleihmäßig im Innern der Erde: 
Wie die Adern das Blut, durchglühen fie Ströme von Flammen, 
Tobend von Pole zu Pol, ununterbrochen, gewaltig. 

Wenn die füdlichfte Flur erbebet vom mächtigen Erdſtoß, 
Brandet erfhroden das Meer am flandinavifchen Ufer, 
Zittert der fchlummernde See, den Eife der Alpen bededen, 
Stodt und verbirgt ſich der heilfame Quell in diefem Gebirge. 
Denn ein einiges Leben belebt und bewegt und erwärmt die 
Erde, die wieder uns, ihre Kinder, belebt und erwärmet 

Wie eine Mutter. Sie ift glei uns ein lebendes Weſen.“ 


Eva horchte erftaunt, neu waren ihr Worte und Ausdrud; . 
Wenig veritand fie nur, doch horchte fie gerne, und anders 
Schien ihr plöglic die Welt. Ihr war's, als fei fie umgeben, 
Wohin immer fie ſah, von verftändigen, lebenden Wefen. 
Adam, der da ftand begeiltert und glühend, erfchien ihr 
Wie ein Zauberer, der das geheimfte Geheimniß der Schöpfung 
Kennt und mit mäcdtigem Wort es entrollt vor den Blicken der 

Menfcen. 
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Schweigend folgte fie ihm, als er vom Berge hinabitieg. 
Wieder ging e3 dahin durch die fühlen und fehattigen Thäler, 
Schweigſam erit und ftile und ernft; bald aber erwachte 

In ver Nähe des murmelnden Bachs, der Wiefen durchſchlängelt, 
Wieder der muntere Geiſt in Eva und ihrem Gefährten. 

Und fie ſprach: „Seitdem ich e8 weiß, daß auch lebet die Erde, 
Iſt mir zu Muth, als ob ver Stein, das Blättchen, der Grashalm 
Mich mit verftändigem Aug anfähn und zu fprechen begehrten.” 


Und der Jüngling darauf: „So war’3 ſchon öfter ald Kind mir, 
Und ih will dir geftehn jegt eine kindiſche Thorbeit. 
Als ih zum erjten Mal in ven Büchern las, vaß die Wilden 
Beten zu Sonn’ und Mond, zu Sternen und Bäumen und Blumen, 
Wohl gefiel mir die Art, zu verehren die waltende Gottheit; 
Denn es fhienen mir Pflanzen und Stern’ ihr lieblichſter Ausdruck 
Und des belebenden Hauchs überzeugenpfte Offenbarung. 
Alfo ftahl ich als Kind oft hinaus in den braufenden Wald mid), 
Wo einen mädtigen Baum ich verehrte mit gläubiger Andacht. 
Bor ihm betete ih und brachte ihm mandyerlei Opfer, 
Meiſt eine köftliche Frucht, die ich von der Mutter betommen. 
Oftmals war's ein Stern, und manchmal war eg der Duell auch; 
Denn es wechſelte oft die Gottheit meiner Verehrung, 
Se nachdem ich in weiter Natur wo Schönes entvedte, 
Das mir groß und göttlich erfhien. So trieb ich es lange.“ 


Eva lachte und ſprach: „O Adam, wie ilt es jo fchade, 
Daß du nicht damals ſchon, wo jegt wir ftehen, das Plägchen 
Kannteſt. Sieh, wie ernft und ftimmend zu beiliger Andacht 
Iſt e8 bier, als wär's ein alter und würdiger Tempel.” 


Adam blidte um fih, dann riefrer mit Eins überrafcht aus: 
„Goa, wo gerietben wir bin? Wir find im Reviere, 
Welches, mit Recht oder Unrecht auch, man nennet den Urwald.” 
Jubelnd fprang das lieblihe Kind über Stämm’ und Gebüfde: 
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„Endlich !* rief fie erfreut, „fo feh’ ich ihn endlich, den Urwald. 
Was bat nicht das düftere Wort mir duſtre Gedanken 
Immer gemacht. Ich dachte mir. fhaurige, traurige Wildniß, 
Und bier ift es fo jchön, wenn auch fehr ſchweigſam und ernfthaft. 
Wie von Baum zu Baum fich ſchlingen und winden die Pflanzen, 
Die fie von Wipfel zu Wipfel erbaun die ſchwankende Brüde, 
Wie fie den ferniten Stamm mit dem fernften Stamme verbinden 
Und zum leichten Gezelt umwandeln die würdige Waldung. 
Sieh, wie fih über mir aufmölbt ein ftolzes Triumphthor, 
Aus Buirlanden gewebt von weißen und goldenen Blüthen | 
Sieh, wie dort die Pflanze umſchlingt den alternden Baum⸗ 
ſtamm, 
Kaum daß er ſich aufrecht noch erhält auf eigenen Füßen; 
Aber es ſtützt ihn mit liebendem Arm der gütige Epheu — 
Wenn er den Frühling noch ſieht, ihm bat er allein es zu danlen. 
Ah, da liegt vahingeftredt ein modernder Leichnam, 
Unnüg war und umſonſt die Hülfe der gütigen Stübe: 
Nicht mehr konnte fie ihn, den Greiß, dem Leben erhalten. 
Aber getreu auch fiel fie mit ihm und umjfchlinget den Zodten, 
Wie im Schmerze das Kind umarmt den geitorbenen Vater.“ 


Und der Süngling fügte hinzu: „Doc ſieh, aus dem Herzen 
Des erftorbenen Stamms fchon bebt ſich neues und frifches 
Leben ; aus Faſern und Mark ſchon dringt der kräftige Sprößling, 
Melcher dereinſt durch den Stamm in den Grund einbohret die 

| Wurzel, 

Mo der Berftorbene ftand, in die Xüfte erhebet die Krone. 

Seit Jahrhunderten treibt es fo fort in beftänpigem Wechiel, 
Leben entiteht aus dem Top, und Tod ift des Ganzen Verjüngung, 
Und der Entel erblüht aus der Gruft des verweienden Ahnherrn. 
Selbit, was Hein dir erfcheint und von nur geringer Bedeutung, 
Diejes Erftorbenen Kleid, gewebt aus Moojen und Flechten, 
Eine eigene Welt iſt's, ſchön wie die große und kunſtvoll, — 
Sit doch jegliches Moos des Waldes verkleinertes Abbild.“ 
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Aber dieweil er ſprach, ſchwang fich die nedifche Jungfrau 

Auf die Schaukel, die ih aus Epheu und anderen Winden 

Flocht und fhlang von Bäumen zu Baum mit Gloden und 
Kelchen. 

Jubelnd begrüßte ſie ihn aus der Luft und rief ihn, ſich auch doch 

Aufzuſchwingen und mit ihr gleich dem Vogel zu fliegen. 

Lächelnd trat er heran: e8 war ein freundlicher Anblid, 

Wie im Echatten des Walds auf dem Seile von Blättern und 
Blumen 

Mit dem vergnügten Geſicht ſanftſchwebend das Tiebliche Kind faß. 

Und er ſprach, an die Schaufel gelehnt: „Du glüdlihes Mädchen! 

immer erfreueft du dich mit der gegenwärtigen Freude, 

Immer bift du vergnügt mit Dem, was der ſchoͤne Moment beut. 

Aber mich trägt mein Geiſt ftet3 fort vom Kleinen zum Großen, 

immer fliegt er dahin aus dem Engen ind Weite mit Sehnfucht.“ 


Eva fagte darauf: „Iſt's denn nicht berrlih und ſchön hier? 
Wahrlich, mir iſt's, als fing’ ich erit an, mich zu freuen des Lebens, 
Und ich wäre betrübt, wenn du nicht Gleiches empfändeft.” 

Er antwortete drauf: „Verkenne mich nicht, o Geliebte, 

Weil mich nicht die Natur zur lauten Freude begeiftert, 
Sondern den Sinn mir füllt mit ftilem und denkendem Ernfte, 
Und die Freude, das Glüd fich geitalten zu tieferer Andacht. 
Wo du kindlich dich freuft, betracht’ ich mit ſchweigendem Staunen 
AU die Wunder der Welt, an die der Wald mich erinnert, 
Der ein Theilhen nur ift der großen gewaltigen Schöpfung; 
Denn es ift ein Neb von Leben aus Thieren und Pflanzen 

Um die Erde gewebt, das fie dedt nach gleichen Geſetzen 

Und fich dehnet von Pol zu Bol um die freifenden Gürtel, 
Unzerreißbar iſt's. Wie fehr die Fröfte des Nordens 

Zerren und nagen daran, doch hebt aus der fehneeigen Dede 
Glühend die Blume empor ihr Haupt und lächelt der Sonne. 
Und es wächst das lebendige Net an Fülle und Stärke - 

Wie es ſich nahet der Kraft des ſenkrecht ftrömenden Lichtes, 
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Des belebenden. Dort im glühenven, ſprühenden Süpen 

Machst die Fülle des Keims, der Eäfte, der Maflen und Farben, 

Dort aud dehnt fich weit ein Urwald — aber, o Mänchen, 

Zehnfach und mehrfach) fo weit, wie unfer gewaltiges Deuticland. 

Denn Jahrtauſende haben ſich dort mit der tropifchen Eonne 

Ihn zu bauen vereint und unburchbringlich zu machen. 

Unbezwinglich ftehn die Mauern aus Kräutern und Bäumen: 

Sein Gebeimniß durchdringt nur die Schaar der mächtigen 
Ströme. 

Und der Wanderer, der, ein Argonaute des Wiſſens, 

Kühn im ſchwankenden Hahn auf ihrem Gerolle vaherfährt, 

Sieht des Morgens hervor aus dem Dicicht treten den Tapir 

Und den Tiger, ver dort mit Sprüngen von Wipfel zu Wipfel 

Eeine Opfer verfolgt, bevedt von weißen Lianen, 

Und den Leu, der des wallenden Schmucks der Mähne beraubt ift, 

Während rings in der Fluth um des Forſchers ſchwankendes 

Ä Fahrzeug 

Des Krolodils bepanzerter Leib aufwühlet die Wellen, 

Und mit wiegendem Haupt die riefige Schlange dahinſchwimmt. 

Alfo zeigt ſich die Kraft gleichmäßig der Eonne des Südens 

In der Pflanzen Gewalt, wie in der Thiere Geſtaltung, 

Sin der Fafern Saft, wie im Blute der lebenden Wefen. 

Dort, wo aus brennendem Sand ſich erheben die ‚wachſenden 
Quellen,‘ 

Welche von Stacheln umringt, gleich wienon drohenden Schwertern; 

Dort au wandelt der Elephant im Schatten der Palmen, 

Die zum Himmel hinauf erftreden die ftrahlenden Fächer. 

Dort ift heimifch von je der Dradenbaum, der gewalt'ge, 

Der beredte Gefchichtserzäbler vom Alter der Schöpfung.” — 


„Schredlicher Name!” — fo rief das kindifhe Mädchen. — „EI 
- ift wohl 
Jener gewaltige Baum ein Vetter der nordifchen Eiche, 
Die, wie die Sage erzählt, vereint auch Drachen beherbergt.” 
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Laut auflachte darauf der fräftige Jüngling und fagte: 
„Rein, der Dradenbaum ift ein Vetter von unferem Spargel.” 


Lachend fprang das Mädchen herab aus der wiegenden 
Schaufel, 

Lachend rief fie noch aus: „Welch ein unwiſſendes Ding doc 
Immer ein Mädchen bleibt, es hält den Spargel für Eichen.” 
Aber fie fügte mit Ernſt hinzu: „Doch erkenn' ich, Geliebter, 
Mem da fremd die Natur, bleibt ewig ein Fremdling im Leben.” 
Und er ſprach: „Du haſt e8 gefagt, und innig empfind’ ich's, 
Ja, es ruhet in ihr das einzige wirkliche Leben.” 


Alfo gingen fie hin und immer weiter und weiter: 

Viel des Schönen verbarg, des Wunderbaren der Wald noch; 

Nichts entging dem forſchenden Blid, dem heitren, der Wandrer. 

Hier ein gefallener Baum, der den Blumen zum Beete geworben, 

Dort ein anderer, der vermorſcht fich zu Staube verwandelt, 

Wurde vom murmelnden Quell der moofigen Felſen durchſickert, 

Weiter ſtand als dichtes Gebuſch das wallende Farrnkraut. 

Adam pflüdte ein Blatt und gab es der frohen Gefährtin, 

„Siehe,“ ſprach er dazu, „wie zierlich die Ränder gezadt find ! 

Do dieß Kraut den Wandrer begrüßt auf den Höhen der 
Anden, - 

In Kolumbia’3 Welt, der neuen und wunderbebedten, 

Iſt ein Zeichen es ihm, daß er eben befchritten die Schwelle, 

Jener berrlichiten Flur, wo ewiger Yrühling zu Haufe, 

Wo zugleih mit Frucht und Knospen und Blüthen der Baum 
prangt, 

Jene heilige Flur, wo fich den Bliden der Menfchen 

Ganz, nit in Stüden wie uns, und prächt'ger der Himmel 
entrollet, 

Wo er ftrahlender fcheint und näher dem Erbenbewohner 

Und feine Weiten durchzieht des Schiffes erhabenes Sternbild 

Und das mächtige Kreuz im See der Berge fich fpiegelt.” 
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Alfo Sprachen und wanderten fie. Unfelige Kinder — 
Eie bemerken e3 nicht, umgeben, bevedt von dem Didicht, 
Daß die Sonne ſchon ſank und daß im Often die Wollen, 
Drobend und düfter geballt, fich zufammengezogen und daß ber 
Säufelnde Wind, der Bote des Stumis, ſchon bewegte die Wipfel, 
Erft als in Nacht ſich zu wandeln begann das zitternde Zwielicht, 
Das fie umgab, das Laub aufraufchte und tiefer der Wind zog, 
Dort und hier aufwirbelnd die Gruft eines einftigen Frühlings — 
Erit als didere Tropfen mit Macht durchhallten das Laubdach, 
Saben fie auf, wie aus Träumen erwacht, und dachten der 
Heimkehr: 
Schnell hat Eva ihr Röckchen geſchürzt — ſchon gingen fie vor; 
waͤrts. 
Aber wohin? ſo fragten beſorgt ſie nach wenigen Schritten, 
Und ſie erinnerten ſich, daß ſie die Wege nicht kannten 
Und daß zu weit ſie gedrungen hinein in den düſteren Urwald. 
Adam ſah ringsum. Nichts ſah er, als Bäume bei Bäumen, 
Welche die Dämmerung ſchon zuſammengeſchoben zu Mauern, 
Nichts als dunkles Geſtrüpp und nie betretene Pfade. 
Was im ſonnigen Licht ſo freundlich erſchienen und heimlich, 
Jetzt anſtarrte ſie Alles mit ſchreckend verändertem Antlitz. 
„Vorwärts!“ rief er doch aus und ſchwenkte den Hut in den Laften, 
„Vorwärts! es gilt nur vorzudringen zu menſchlichen Stätten, 
Ehe der Regen noch mächtiger fällt, und eh das Gewitter 
Ueber ung tobt. Es rollt fehon näher und näher der Donner.“ 


Weiter ging's durchs Gebüfch, doch deckte den Wald ſchon die 
| Nacht zu. 
Milder erbrauste ver Sturm, er pfiff durch Dornen und Büfche, 
Sauste in Wipfeln und Zweig, und fern laut Trachten und 
ftürzten 

Mancher vermodernde Stamm und mande noch grünende Krone. 
Ziſchend zudte der Blitß und zerfchlitte die zitternden Himmel, 
Polternd.rollte durch kochende Wollen der grollende Donner, 
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Murrend brummte durch Schludt, Kluft, Bucht der wühlende 
Sturzbad). 

Schon erfhüttert vom Wind, ergoß fi der Strom aus den 
Zweigen 

Und durdnäßte den fchlüpfrigen Pfad der eilenden Wandrer; 

Schon durchſchnitt ihren Weg ver plöglich geborene Wildbad, 

Der von den Bergen herab fich ftürzte mit Steinen und Stämmen. 

Adam erhob mit kräftigem Arm die lieblihe Jungfrau, 

Drüdte fie feit an die Bruft und flieg in die [häumenden Fluthen, 

Aber fie brandeten hoch bis zum Gürtel dem kräftigen Jüngling; 

Da erhob er die theuere Laſt hoch auf in die Lüfte, 

Bitternd ſchlang, Doch lächelnd, fie ihm um den Naden die Hände, 

Und fie hielt ihn umfaßt, bis er wieder and Ufer fie ſetzte. 

Dann vom Leib ſich zog er den Rod und hüllte die Jungfrau 

Warm und forgfam ein, um fie vor dem Regen zu fügen, 

Welcher nur mächtiger ſtets und wilder vom Himmel berabfiel; 

Dann vom Hals fi band er das Tuch und ſchlang's um den 
Hals ihr. 

Lächeln mußte das Kind, und fie fcherzten ob diefer Verkleidung. 


Und fo gingen fie hin ftet3 weiter und jpottend des Unfalls; 
Aber 3 wurde zulegt doch ſchweigſam die liebliche Jungfrau: 
Tüdifch hatten der Dorn, das Geftein ihr zernagt und zerriflen 
Und durdlöcert ſchon ganz das vom Regen erweichete Schuhwerk, 
Hier und dort blieb hängen ein Stüd von Schuhen und Strümpfen, 
Und es wandelte faft auf entblößten Füßen die Jungfrau, 

Und der Dorn, er ſtach, es fließen die ſpitzigen Steine. 

Adam merkte es bald an manchem verhaltenen Seufzer, 

Und er ſprach kein Wort und faßte fie wieder bebende 

In die Arme und trug fie fort, das verzärtelte Kindlein, 
Vorfichtig durch das Geftrüpp, daß nicht fie ftechen die Dornen, 
Sorglich und hoch in der Luft durch jeglichen tobenden Wildbach. 
Aber e3 wüthete fort der Sturm — es ſtürzte der Regen 
Unaufhörlid herab, es rollte der Donner, und Nacht lag 
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Die und Schwarz auf dem Wald, und oftmals mußte ver Jüngling 
Halten, bis wieder der Blig aus dem Didicht zeigte den Ausweg. 
Endlich ruhte er aus an der Wand der zadigen Felsſchlucht; 
Denn e3 hatte fein Aug beim Bligen erfpähet die Höhle, 

Die ein gewaltiger Stein als fhütendes Dach überwölbte. 

Tief aufathmend, ſetzte er da die liebliche Laſt ab. 

Troden noch war der Platz und rein und behaglich den Wanprern, 
Denn es vermochte nicht Sturm bier einzubringen, nicht Regen. 
Und fo faßen fie da, erholend vom mühjamen Weg fich, 

Und betrachteten ftill und geborgen das herrliche Schaufpiel, 
Wie aus ſchwarzem Gewölk der Blig in Baden herabfuhr 

Und in bläuliches Licht eintauchte die ſchwankenden Bäume. 


Da erfholl ein Geheul hervor aus der Tiefe der Waldſchlucht. 
Zudend fuhr der Jüngling auf — es fragte die Jungfrau: 
„Welch ein Geheul ift Das? Warum, o Adam, erjchridit du? 
Sind es Wölfe vielleicht " — Es ſprach abwehrend der Jungling: 
„Thorheit! verſchwunden ift Tängft aus der Gegend der legte der 


Wölfe.” 
„Adam ," — ſprach fie darauf, — „wär dieß das Gebeul eines 
Hundes, 
Wäreſt du nicht fo erfchreckt. Auch heißt's, dab immer im 
Urwald 


Wölfe noch find, o Adam, und ich erinnere jet mich, 
Was der Knecht uns erzählt, daß, wie er no Schmuggler 
geweſen, 

Er, von Soldaten verfolgt, ſich einſt in den Urwald geflüchtet 

Und dort Wölfe geſehn.“ — Es ſprach der kräftige Jüngling: 

Thorheit iſt's; fie find feit funfzig Jahren verſchwunden, 

Und was man fi) erzählt, find leere erdichtete Sagen. 

Aber ih will, zu beruhigen di, am Eingang der Höhle 

Feuer anzünden, das fcheucht den erbichteten Wolf und den 
| wahren.“ 
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„euer? allein woher?“ jo fragte mit Zittern die Jungfrau. 
„Freilich,“ ſprach er darauf mit beforgteren Bliden — „es fehlen 
Stahl und Stein.“ Er ging in die Tiefe der Höhle und fam bald 
Wieder zurüd mit trodenem Holz, das dort er gefunden, 
Spredend: „Wir machen e3 fo, wie die armen Nomaden Kams 

tſchatka's.“ 


Und er begann mit eifriger Kraft die Hölzer zu reiben, 
Heiß bald trat auf die Stirne der Schweiß, bald fiel er in Tropfen. 
Eva ftand indeß am Eingang der Höhle und ftarrte 
Vorgebeugeten Leibs hinaus in das Dunkel und horchte 
Furchtſam auf das Geheul, das kam ftet3 näher und näher. 
Da! — mas leuchtet dort durch die Nacht, wie glühende Kohlen, 
Starr erft, ohne Bewegung, und dann wie hüpfendes Irrlicht? 
Augen waren e8 — ach! die leuchtenden Augen des Wolfes. 
Ein durddringender Schrei eniftieg dem Bufen der Jungfrau. 
„Hilf! es ift ein Wolf! — fie rief's mit fterbender Stimme, 
Und vor Schreden erftarrt, anlehnte fie ſich an die Felswand. 


Aber e3 warf der Jüngling von fi) behende die Hölzer, 
Eilte hervor und drängte zurüd in die Höhle die Jungfrau; 
Dann vor den Eingang ftellt er jich hin, des Kampfes gemärtig, 
Breit und feſt — auffchürzt er jchnell an den Armen die Hermel, 
Wirft den Hut vom Kopf und jtreicht hinters Ohr fich die Loden, 
Ballet die Fäuſte, und ftramm und grad ausſtredt er die Arme. 
Alfo ftand er. Es fuchte fein Aug ven feindlichen Unhold. 
„Denn e3 nicht mehrere find, mit Einem befteh’ ich den Kampf 

noch!“ 
Murmelt er vor ſich hin, und näher erglänzen die Kohlen, 
Und fie lommen heran — auffteigt ein wüthendes Heulen — 
In der Höhle liegt auf den Knien und betet die Jungfrau. 


Aber e3 hält das Thies nur wenige Schritte von Adam, 
Mipt feinen Feind und murrt. Lang dauerten diefe Sekunden, 
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Schon dem Jüngling zu lang; ſchon rafft er fich Eräftig zufammen 

Und will felber ven Kampf. mit dem mächtigen Feinde beginnen. 

Aber da fpringt ihn an mit gewaltigem Sprunge das Untbier, 

Raſch weicht Adam zur Seit’,.und neben ihm ftürzet das Thier hin, 

Weit und lang die Glieder geftredt vom wüthenden Falle. 

Nur der Arm ift gefchligt von ven Zähnen des Thiered dem 
Süngling. 

Aber er fühlet e8 nicht und wirft mit der Schnelle des Blitzes 

Sich auf den Feind und drüdt, bevor er fich wieder erhebet, 

Ihm auf den Rüden das Anie und krallt in den knochigen Naden 

Kräftig die Hände ihm ein und in das borftige Rüdgrat, 

Und fo-preßt er und hält er ihn feft an den Boden gelettet. 

Heulend krümmt ſich's unter der Wucht und fucht zu befrein fich; 

Aber mächtiger ftet3 bewältigt der kräftige Arm ihn. 

Eva läuft mit zitternder Angft um die Gruppe der Kämpfer, 

Detend und mweinend zugleich und klagend und rufend nad Hülfe. 

Selber möchte fie helfen ihm gern, die lieblihe Jungfrau, 

Aber fie weiß nicht, wie? und will vor Sammer verzagen. 


„Sib,” fo fpricht der Jüngling, „gib aus der Tafche des Modes, 
Den du trägft, in die rechte Hand mir das Mefier, und fchnell wird 
Dir verjchwinden die Angit und gründlich beendet der Kampf fein.” 
Aber fie hörte nicht mehr — fie lief hinaus aus der Höhle, 
„Hülfe!“ ruft, fo mächtig fie kann, die liebliche Jungfrau. 
„Hülfe,“ und „Hülfe!“ ertönt's, allein es vertönt in dem Schwalle, 
In dem Lärmen des Bachs, der nieder fih ftürzt in die 

Schluchten, 
In dem Brauſen des Walds, im Toben des rollenden Donners. 
Dennoch ruft ſie ſtets und noch mit erloſchener Stimme, 
Und ſie ruft es noch und ringt verzweifelnd die Hände, 
Da aufs Neue das Heulen erſchallt von der Höhle herüber, 
Und fie ruft e8 noch, als ſchon mit Lachen der Jüngling 
Neben ihr ftehbt und zum Scherz auch „Hülfe!” rufet und 
„Hülfe!“ 
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Schreiend ftürzt fie auf ihn und weint vor Luft und vor Freude, 
Und fie umfchlinget ihn feft und ruft: „Gerettet, gerettet!" — 


„Ja,“ fo fpricht er darauf und küßt ihr vie thränenden 
Augen: 

„Ja, du Theure, ich bin und du bift glüdlich gerettet. 
Ein wohlthätiger Blig hat gezeigt mir den felfigen Abgrund, 
Welcher zu Füßen uns gähnt, durchtobt vom ſchäumenden Wildbad); 
Und fo zerrt an den Rand ich den Wolf und warf ihn hinunter. 
Selig mög’ er ruhn, er wird nicht wieder erftehen. 
Mit zerfchmettertem.Leib ankam er gewiß in der Tiefe, 
Und es hat ſchon die Fluth ihm gegeben ein würdig Begräbniß.” 


Schweigend lehnte das Mädchen ihr Haupt an die Schulter des 
Junglings, 

Ach! fie war von der Angſt erſchöpft und der plöglichen Freude, 
Faltete andachtsvoll die Hände und folgt’ ihm zur Höhle. 
„Rube bier aus,” fo ſprach er beforgt und mit zärtlicher Stimme, 
„Bald ift vertobt die Wuth des Sturms, es finlet der Regen 
Nur noch leife herab, und ferne vergrollet der Donner; 
Bald wird leuchten der Mond und und nad) Haufe geleiten.” 


Aber noch während er ſprach, erfchollen hallende Stimmen 
Aus dem Walde heraus und riefen: „Adam“ und „Cval" — 
„Hier ” und „Halloh!“ rief ihnen entgegen ver träftige Süngling, 
Und das Echo erfholl wiederholend aus Höhlen und Klüften. 
Näber kam es heran, fchon färbte vom Lichte der Fadeln 
Sich die dunkele Schlucht, und die harrenden Wandrer erlannten 
Bald ven Pater Kamill, der aus der Tiefe beraufitieg. 

Und ihm folgte die Schaar ber Laienbrüber und Knechte. 
„Unglüdfelige Kinder!“ — fo rief er, „wo ſeid ihr geblieben? 
Welch unendliche Angft um euretwillen erlitt ich, 

Seit ih am Abend fpät euch vermißt’ und verlafien das Haus fand, 
MWährend über dem Wald das tolle Gewitter gebonnert. 
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Alſo bot die Brüder ich auf und die Knechte des Klofters, 
Und fo ziehn wir herum feit Stunden im Walde vergeben3.” 


Aber, während er fprach, erfannt’ er beim Scheine der Fackel 
Eva's blafjes Gefiht und Adams Wunde am Arme, 
Welche vom Blute noch trof. Er fragte die Beiden erfchroden, 
Und das Mädchen erzählt das Abenteuer mit Schluchzen. 
Staunend blidte der Mönch und gerührt auf den kräftigen 
Süngling. 
Aber er ſprach kein Wort; er zog fein Arztlihes Werkzeug 
Aus dem Talar und verband die blutende Wunde mit Sorgfalt, 
Eva bielt ihm dazu die leuchtende Fackel. Indeſſen 
Hieben des Paters Kamill Begleiter viel Aefte und Zweige 
Ab von Baum und Gefträud und bauten daraus eine Bahre. 
Drüber wurde gelegt eine Kutte, vie liebliche Jungfrau 
Drauf gefegt und von den Laienbrüdern und Knechten 
Unter Halloh und Gefang auf die Schultern gehoben, und fort 
ging's: 
Adam und Pater Kamill, der gütige, gingen zur Seite. 


Leuchtend trat der Mond aus den Wollen, e3 folgten allmählig 
Sterne auf Sterne — im Wald nur fielen noch einzelne Tropfen 
Don den Bäumen melodifch herab — fanft wehte der Nachtwind, 
Und im den Bergen erſcholl das Lied der fröhlichen Wandrer. 
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Sechster Gefang. 
Und er foll dein Herr jein. 


Bor der Hütte im Wald, auf der grünenvden freundlichen 
| Lichtung 

St es noch ſchweigſamer jetzt — die Arbeit ruhet im Garten, — 
Weder die Art noch der Hammer ertönt, fie liegen im Winkel, 
Eingeftellt ift jegliher Bau, kein Holz wird gezimmert, — 
Zwifchen den Blumen im Beet treibt ſchon fehr leife das Unkraut; 
Denn e3 ruht in der Binde der Arm des kräftigen Junglings, 
Und es bat ihm verboten der Mönch jedwede Bewegung. 
Alfo hinter dem Tiſch in Eva's reinliher Stube 
Sitzt er, die Stirne geftüßt in die Hand, und liest in den Büchern, 
Manchmal liest. er auch laut die verftändlichen fchöneren Stellen, 
Daß dem lieblihen Kind Lie Zeit nicht werde zu lange. 
Eva wandelt gefhäftig einher und pfleget des Kranken; 
Jeglichen Morgen befucht fie der Pater Kamillus, der gute, 
Um zu fehen und neu zu verbinden die heilende Wunde, 
Und ift erfreut, wie ſchnell die. räftigen Muskeln fich ſchließen. 
„Sturz,“ fo fagte er einft, „wird nur die Narbe noch ſprechen 
Bon dem beftandenen Kampf; mich aber gemahnet fie jegt ſchon, 
Daß man in mandem Land die fchätet ala edelſte Roſſe, 
Welche den Biß des Wolfs an der Seit’ aufweifen als Zeichen 
Des beitandenen Kampfs, der mutbigen Kraft und der Schnelle.” 
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Dft, wenn früh aus dem Thal der gütige Pater zurüdlam, 

Kehrte er wieder bier ein und ſprach verfländige Worte 

Mit dem Jungling und manch fehr herzliches Wort mit ver 
Jungfrau; 

Oder er faß auf der Bant in der Ede, und ſchweigend und lächelnd 

Sah er der Wirthichaft zu, dem Zreiben der lieblihen Kinder: 

Wie der Jüngling mit Ernft bald Dieß, bald Jenes beftellte, 

Wie die Jungfrau gern und treu dem Befehle gehorchte, 

Wie fie mit Sorgfalt that, was die heilende Wunde verlangte, 

Und mit ihm empfand den Schmerz, den der Jüngling verhehlte. 

Unbefangen vergaßen fie oft den betrachtenden Zeugen 

Und vertrieben die Zeit mit Spielen und kindifhen Scherzen. 


Aber e3 war ein Vierter noch da in der ftillen Gefellfhaft — 
Ein unheimlicher Gaſt, doc jetzt gefahrlos und ſchweigſam: 
Nabe ver Thüre ftand auf geipreizsten Beinen der Schreden 
Sener ftürmifhen Naht — «8 ftand die Hülle des Wolfs dort. 
Denn e8 fand ihn der Knecht des Klofterd am anderen Morgen 
Todt und zerfhellt vom gewaltigen Sturz und vom tobenben 

Wildbad, - 
Liegend auf felfigem Riff, wo die fchäumende Welle ihn ausſpie. 
Kunftvoll ftopfte ihn aus der Waidmann, und im Triumphe 
Braten die Knechte dem Jünglinge ihn — die Beute dem Sieger. 
Alfo ftand er da an der Thür, ein ſchweigender Wächter, 
Starr und fteif. Noch, ſah in⸗den Borften des Nadens und 
Rüdgrats 
Man die Spur, wo im Kampf ihn gepadt der kräftige Jüngling. , 
Nicht mehr blidte daS Aug mie glühende Kohlen, unſchädlich, 
Schulvlos ſah er darein. Selbſt Amalthea, die Ziege, 
Sprang furchtlos um ihn und blödte ihn an ohne Schreden. 
Eva allein noch erfüllt’ manchmal mit Grauen fein Anblid. 


Alfo war in ver Hütte des: Walds die ftille Geſellſchaft, 
Alfo zogen dabin auf leiferen Schwingen die Tage, 
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Unverändert und frei von jedem betrübenden Kummer. 
War auch Eva, das Kind, nachdenklich und ftiller als jemals, 
Schien fie doch heiter und froh und glüdlih im Innern der Seele, 
Und es fchwieg, kopfſchüttelnd zwar, ber verftändige Süngling, 
Und es ſchwieg, mit Lächeln jedoch, der Pater Kamillus. 
Aber einft, als Pater Kamill, ver gufe, nad Haus ging, 
Sprach die Jungfrau alfo mit öfters ftodender Bunge: 
„Freilich, er ift fo gut und edel, ber freundlihe Pater, 
Nüplich ift e3 gewiß, ihn anzuhören, und wohl tbut 
Auch das flüchtigfte Wort von ihm dem Geift und ber Seele. 
Beſſer empfindet und glaubt man fi in feiner. Geſellſchaft, 
Und es fheinet die Luft um ihn viel reiner und klarer; 
Und dich hegt und pflegt er ſo treu mit liebender Sorgfalt, — 
Dennoch muß ich es dir, o Adam, offen bekennen, 
Lieber bin ich allein mit dir in der einſamen Stube: 
Denn es ſcheinet mir oft, als hätte ſonſt Niemand auf Erden, 
Niemand als ih, das Necht, mit dir zu fein und zu ſprechen, 
Und vor Allem das Recht, dich zu pflegen in jeglichem Leide. 
Nenne es kindiſch nicht, was ich dir gerne geſtehe: 
Sieh, wie an jenem Tag, dem herrlichen Tage im Urwald, 
Welcher mir herrlich iſt trotz allen den folgenden Schreden, 
Wie in jenem Moment, als du mich durch Heden und Büſche, 
Durch den brauſenden Bach mich trugſt mit kräftigen Armen, 
Ich am Halfe dir hing, dein Herz, dad pochende, hörte —: 
Alfo mit dir allein und deinem Herzen jo nahe, 
Sei es in Sturm und Gefahr, möcht’ immer ich bleiben und 
. immer. 0 

Aber e3 ift mir zu Muth, wenn Pater Kamillus bei dir iſt, 
Wenn ihr euch mit Ernft von wichtigen Dingen befprechet, 
Ach, als wär’ ich dir fremd und du hätteft "meiner vergeſſen. 
Und, es verzeih mir's Gott, der Pater Kamillus verdrießt mich.” 


Da antwortete Adam drauf mit erhobenem Finger," ' 
Lachelnd zwar und fanft, doch auch mit dem Tone des Vorwurfs: 
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„Weld ein graufames Wort! Denn mußt du nicht fürdten, dem 
Freunde 

Böfes Unrecht zu thun und dem Arzt und dem liebenven Helfer? 

Sei mir gut, doch fei auch gerecht gegen Andre, o Schweiter!“ 


Aber e3 legte die Stirn in Falten die lieblihe Jungfrau, 
Schwieg einen kurzen Moment, dann fagte fie etwas verdrießlich: 
„Schweſter! jo nennft du mich ſtets; und fühlft vu nimmer, o Adam, 
Mas ich ſchon lange gefühlt, wie diefer Name mir weh thut? . 
Schwefter! — Ich war es dir nie, und niemals warſt du mir 

Bruder,” Ze 


Und fie fegte ſich hin auf die Bank und fchlang um den Naden 
Ihm den Arm und ſah ihm in? Aug und fagte mit Rührung: 
„Ah, ich weiß nicht, warum, o Adam, mich kränket ver Name, 
Und mir ift’es fo oft, als gäb’ es jchönere, befre, 

Melde, o Adam, von dir viel holder und lieblicher Hängen. 
Zange ſchon nenn’ ich Bruder dich nicht; denn ich fühle feit lange, 
Etwas gibt’3, das enger umſchlingt, als der Bund der Geſchwiſter, 
Und durch das innigfte Band, das ed gibt, bin mit dirich verbunden. _ 
Sagen kann ich e8 nicht, doch, wenn du Schweiter mich nenneft, 
Ruft e3 immer in mir: Das ift nicht der paſſende Name. 
Fühleft du, Adam, nicht au, daß irgend etwas uns fehlet ?“ 


Staunend blidte ver Jüngling fie an. So hat er noch niemals 
Eoa gefehn, fo ernft und den Blid voll zartefter Rührung. 
Mächtig begann zu pochen fein Herz, doch fagte er ruhig: 

„Ja, jo iſt's, auch mir ift zu Muth und öfter fo bange, 

Als ob uns in der That was Schönes, Beglüdenves fehlte, 
Aber auch ich kann nennen es nicht. Mir ſcheint's ein Geheimniß.“ 


Schweigend faß, in Sinnen verjentt, die lieblihe Jungfrau, 
Stüßte die Stirn in die Hand, dann rief fie mit einmal: „Ich 
weiß ea" — 
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„Nun, fo fag es,“ verſetzt' er darauf mit fichtbarer Neugier. 
Ernit hub an und ſprach mit belehrender Miene die Jungfrau: 
„Adam, erinnerft du dich des ſchwarzen, gewaltigen Koffers, 
Welcher fo lang und breit, mit eifernen Klammern befchlagen, 
Ewig verfehloffen ſteht zu Haus in der binterften Stube? 

Hör! im Frühling oft auffchloß ihn die theuere Mutter, 
Rief mich herbei, und ich half auspaden ven ſchwellenden Inhalt 
Und ausbreiten, daß nicht er verdumpfe im ftäten Gefängniß, 
Denn ed war nichts Anderes ja, als verfchiedene Leinwand, 
Tiſchzeug allerlei Art, kunftooll mit Blumen durchwoben, 
Oder auch mit dem Bild der berühmteften Schlöfler und Stäpte, — 
Einfahe auch für den täglihen Brauch — dann verſchiedenes 
" Bettzeug 
Und Handtücher in Fülle und Servietten in Menge, 
Dann von Strümpfen ein Berg, gewebte, geftridte, durchbrochne; 
Endlich noch ohne Zahl die ungefhnittene Leinwand, 
Wie man zu feinrer fie braucht und zu gewöhnlicher Wäjche. 
Fragt' ich die Mutter fodann: ‚Wozu ber gewaltige Vorrath * 
Sah fie bei Seit’-und begann, von anderen Dingen zu ſprechen, 
.. Diver fie gab mit lächelndem Blid ausweichende Antwort 

‚Ober verlor die Geduld, wenn mir nicht die Antwort genügte. 
Aber ging fie hinaus, dann flüfterte Schnell mir die Magd zu: 
„Merkft du e3 nicht? Ausftattung ift’3 deiner künftigen Heirath!* 
Siehft du, Adam, daran hab’ ih nun mich plöglich erinnert. 
Heirath ift, wie's fcheint, die Beftimmung jeglichen Mädchens, 
Und aud meine. Warum bat fonft die Mutter gefammelt ? 
Und, was Beiden uns fehlt, Das ift ja eben die Heirath.” 


Alfo ſprach fie und ſah dem Jüngling fragend ind Antlig; 
Aber er ftugte und ſchwieg und machte gewaltige Augen, 
Stüßte die Hand in die Seit’ und fagte verwundert vor ſich bin: 
„Hab’ ich doch immer gehört und muß es nun felber erfahren, 
Daß das Herz eines Mädchens, und ſchon in frühefter Jugend, 
An Gedanken fi wagt, die zagend felber der Mann denkt, 
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Und daß auch das ſchüchternſte Herz der [hüchternften Jungfrau 
rüber erlennt ſolche Dinge, als felbit der verwegenfte Süngling.“ 


Doch es verſetzte darauf, gekränkt, die lieblihe Jungfrau: 
„Andres erwartete ich, als die philofophilche Antwort.“ 
Und fie erhob fi) und ging verdrießlich und fchnell aus ver Stube. 
Seufzen hörte er fie und fchluchzen durchs offene Fenfter, 
Und er fchritt ihr nach, erfchroden, der Träftige Jüngling. 


Wieder zum erften Mal feit dem Tag der belämpften Gefahren 
Trat er hinaus in den Wald; es fam ihm lieblich entgegen 
Luft und Duft, es bob ſich das überwallende Herz ihm, 
Und im Tiefften gerührt, empfand er das Glüd der Errettung. 
Sept zum erften Mal, mit einem Gefühle von Wemuth, 
Ihränenden Auges befah er die Welt und erlannte die Freuden, 
Die fie bietet und gibt dem fhönen empfindenden Dafein. 
Alfo ging er zu auf die Bank im Garten, wo mweinenb 
Eva faß, und drüdte gerührt und glüdlich and Herz fie. 
3a,” fo ſprach er, „es fei nur Eind unfer Leben in Zukunft!” 


Und fie hing an ihm mit feften, verfchlungenen Armen. 


Siebenter Gefang. 
Aus dem Paradieje ins Leben. 


— 


Ah, der Knecht war geitern da und brachte die Nachricht: 
Fort ift der Feind, es ftehet nur noch im Dorfe der Nachtrab; 
Morgen ſchon, oder vielleicht no heut wird kommen ber 

Bater, ' 
Aus der Hütte im Wald die Kinder nad) Haufe zu holen. — 
Alles ift fhon gepadt, und es figen mit Trauern die Beiden, 
Adam und Eva, am Pfad, der vom Thale zum Kloſter zurüds 

' _ führt, 

Um vom theueren Freund, vom Pater Kamillus, dem guten, 
Wenn er am Abende fpät zurüdtehrt, Abſchied zu nehmen. 
Ah, fo müflen auch wir nun Abfchied nehmen von ihnen, 
Die, ich hoff es, auch dir, nicht kritiſch empfindender Lefer, 
Lieb geworben, wie fie, gefteh’ ich es offen, mir felber 
Theuer geworben und lieb, dieweil ich ihr Leben bejchrieben. 
Scheiden und Meiden betrübt, befonders den liebenden Dichter, 
Wenn er trennen fih muß von feinem befungenen Helden 
Und das Lied nicht? Anderes ift, als treue Erinnrung, 
Lieblihes Eho nur und Mahnung verfloffener Tage. 
Dieß au hat mich wieder zurüd zum Dorfe gezaubert, 
Hat mir wieder gewedt die walddurchduftete Kinpheit, 
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Hat mid glüdlih gemacht, wie ich ſchon einmal gemwefen, 

Hat mid) wieder gemahnt, wie reich und ſchön die Natur fei 

Und daß in ihr, wie Adam es fagt, daß einzige Leben, 

Und ich füge hinzu: auch Auferftehbung für Tote, 

Für den Gepeinigten Ruh und für den Kranken Genefung. 

Ah, wie jehr ich's empfand, als ich dieſe wahrhaft'ge Geschichte 

Dir, o Lefer, befchrieb! und mit Ueberzeugung empfind' ich: 

Schmüdet dereinft ein Kranz, ein verdienter, das barrende 
Haupt mir 

(Ad, ich brauche ihn bald zu ähnlichen Zwecken, wie Cäfar) — 

Dir verdankt’ ich's, o Dorf, und dir, o glüdliche Wiege, 

Die im Schatten des Baums, im Raufchen des Baches geftanden 

Unter dem goldenen Neg, aus Lerchenliedern gewoben, 

Ueber dem duftenden Grund, der voll von Keimen und Saaten, 

Nabe dem dämmernten Wald, dem Haus des propbetifchen 
Kukuls. 

Mag, was immer er will, von den Städtern Plato behaupten, 

Doch mit den Jüngern zog er hinaus zum freien Geſtade, 

Wenn er fürd Schöne ihr Herz, fürs Große empfänglicher wollte 

Und bereiten den Geift für beflere, höhere Welten. 

Ich — ic) feire dad Dorf, wo nicht verkleidet daß Leben, 

Leiden und Freuden geſchminkt und heuchelnd nimmer einher: 

. gehn, 

Wo harmonisch das Herz mit Bäumen und Blumen und Saat 
wachst, 

Wo der Lenz und der Herbſt von Leben nur ſagen und Leben. 


Helden des Lieds find natürliche Kinder des. ſchaffenden 
Dichters, 
Aehnlich find fie ihm ſtets an Gedanken, Gefühl und Em⸗ 
.  Pfinbung, 
Darum mögen auch jetzt, die fill dort fiten am Fußpfad: 
Adam und Eva, bewegt und gerührt fein von gleichen Ger 
danken, 
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Da aus der Einfamleit, dem buftigen Schooße des Waldes, 

Sie au rufet zurüd zum Treiben der Menſchen das Schidjal 

Schweigend und Hand in Hand, fo fihen fie da, die Geliebten. 

Herbſtlich ſchon ift der Wald durchweht, doch ſinket die Sonne 

Prächtiger,, fhöner als je, in farbenreicherer Fülle, 

Lieblicher ift der Wald und ruhevoller und ftiller, - 

Zieferer Andacht voll, ald da die Strahlen des Sommers 

Heiß und hell ihn gefärbt; es blidt das einfame Laubholz 

Golden und roth hervor aus des Tannwalds dunllerem Grunde: 

Denn es gibt. die Natur dem Tod felbft freundliche Farben, 

Und ihr Lächeln im Herbft ift wie das Lächeln des Abſchieds, 

Welches die Thränen verbirgt und fich in Einem Momente 

Alles genofjenen Glüd3 und aller gewähreten Yreuden 

Dantbar erinnert und frent — fie gewährt und. genießet noch 
einmal. 

Ueber die Beiden dahin mit gejhäftig rufenden Stimmen 

Zogen die Vögel, geichaart und bereit zur füplichen Reife; 

Dort und da gab feufzend ein Neft die Hagende Antwort, 

Und barmonifch vereint mit dem Abfchievsgruße der Wandrer, 

Säufelte tönend herab das Blatt von den Zweigen der Buche, 

Strich der tiefere Ton des Winds durch Wipfel und Sträucher. 

Horchend faßen fie da und Eva mit thränenden Augen. 

Sie überfhaute gerührt die ſtrahlendurchzogene Lichtung 

Und das einfame Haus und den Garten, den liebend gepflegten; 

Ach, wie wird er verwildern, wie bald vom Winter bevedt fein, 

Mie vom Bahrtuch, welcher noch jet fo glühte und blühte. 

Sterben werben dahin und verwelten die leuchtenden Blumen, 

Wie das euer des Herds jetzt leis verlifcht in der Hütte. 

Endlich brachen hervor die lang verhaltenen Thränen: 

Weinend ſank fie and Herz und ſchluchzend dem finnenben" 
Süngling. 

Und der fprah nur dad Wort: „OD, meine nicht, tbeueres 
Mäpchen I" 

Und er füßte fie ſanft auf die weiße, unſchuldige Stirne. 
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Und es kam den Fußpfad herauf der Pater Kamillus, 
Bor den Kindern blieb er ſtehn und legte die Hände 
Ihnen aufs Haupt und drädte bewegt and Herz fie und fagte: 
„Lebet denn wohl, ihr theuren Kinder, ich dank’ euch, ich dank' euch 
Für das Glüd, das ihr in die trauernde Debe mir brachtet, 
Für das Leben, mit dem ihr die Einſamkeiten belebtet. 
Ihr, ihr wart mir ein Gruß aus beßren verlorenen Welten 
Und ein Troft den nagenden Zweifeln an Menſchen und Leben 
Und ein holder Beweis, daß ewig das Gute und Schöne 
Und aus eigener Kraft ftet3 neu und frifch wird geboren. 
Euerem Leben, verftedt in den Einfamtleiten des Waldes, 
Sah von ferne ich zu, wie am Gartenthore der Bettler 
Stehet und ftaunt ob all ver Pracht, die jenfeit3 des Gitters.“ 


Schweigend ſenkte der Mönch fein Antlitz; die Wange erblaßte, 
Und fie fühlten die Hand auf ihrem Haupte erzittern. 
Traurig umfchlangen fie ihn mit den Armen und nannten ihn 

Vater. 
Über er lächelte mild. Die Strahlen der ſinkenden Sonne 
Färbten fein blafjes Gefiht. Es legte ſich Frieden und Stille 
Rings auf den Wald, Er faßte die Hände von Adam und Eva, 
Drüdte fie feit an die Bruft und fprach mit erhobener Stimme: 
„Lebet wohl! Ihr kehret zurüd zum Treiben der Menfchen, 
Wo der trennende Haß vermweilt im Gewande ded Schidfals, 
Und als Weltgefeg regiert die verkleidete Lüge, 
Und die Herzen verfälfht die heuchelnde, ſchmeichelnde Selbft- 
ſucht, 

Wo die Dreie vereint zerreißen die theuerſten Bande. 
Aber nichts vermag euch zu trennen, euch, die Vereinten, 
Wenn ihr dort im Gedräng, wie hier im einſamen Walde, 
Euere Welt euch baut nach der Offenbarung des Herzens. 
Schnell im Schooß der Natur hat ſich die Blume entfaltet, 
Wuchs und gedieh in euch die Blume der Jugend, die Liebe. 
Möge das heilige Feuer in euch fo innig und ſtark fein, 
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Daß noch in fpätefter Zeit und noch im froftigen Alter 
Ihr euch freudig vereint ut bie glimmenven wärmenden Kohlen 
Und ihr getroft hingeht die gewundenen Pfade des Lebens.” 


Alfo ſprach er gerührt; da erſcholl es: „Amen!“ im Walde, 
Und fie ſahen fih um — dort ftand der theuere Vater, _ 
Segnend Iredte er aus feine Hand und lächelte: „Amen I” 

(Genf, im Dezember 1849.) 





Neue Satirxen. 


(1862.)- 


Meine Fasces haben Ruthen, 
Doch es fehlt das Beil: 

Nicht die Naden ſollen biuten, 
Nur ein andrer Theil. 
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Un einen fürflihen AMaͤcen. 


Geftatte mir, vor deinem Thron zu wedeln! 
Ich wedle janft, als wär’ ich abgerichtet; 

So fanft, ala wär’ ich einer jener Eveln, 

Die fih mit Leib und Eeele dir verpflichtet. 
Ich bin nicht einer von den harten Schäbeln, 
Die ſchreien: „Wahrheit fage, wer da dichtet.” 
ft meine Etimm’ auch grob, doch in Epifteln 
An hohe Gönner fpreh’ ih nut in Fifteln. 


Denn feine Zeit hat Alles für ven Weiſen, 

Und jede Zeit hat ihren Ton und Schlüſſel; 

Wir ſchimpſten einft — wir wollen heute preifen, 
Mir darbten einft — heut fuchen wir die Schüflel. 
Zehn kurze Jahre machten uns zu Greifen, 

Zu feinen Näschen wurden unfre Rüffel; 

Wir biffen Waden fonft zu böhern Zwecken — 
Heut ift es Zeit, die Ferje zu beleden.- 


O Mufen, welch ein Anblid! — Seines Gleichen 
Erſchuf no nicht die ganze Weltgeſchichte. 

In allen dreißig deutfchen Mittelreichen 

Liebt nicht ein Badfifch fo wie er Gedichte; 
Befonders jene gliederlojen, weichen, 

Gezeugt von Schwindſucht und vom Mondenlidhte, 
Die Bodbiertrintern und Tyrannenfreflern 

Das dide Blut poetiſch zudermwäflern. 
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Nimm bin mein Lob! — Du kannt eg ohn’ Erröthen. 
Du würdeft Schiller auch entwiſchen lafjen 

Und mißverftehn und fchreiben laflen Goethen 

Und einen Matthiffon in Silber faflen. 

Du bift im Stande, Echubart nicht zu töbten 

Und Börne, wenn er tobt ift, nicht zu baflen; 
Kurzum, du bift im Stand: was längſt gefcheben, 
Unreprefjiv und gnädig anzuſehen. 


Wir dürfen lefen, und wir dürfen fchreiben; 

Mas fchreiben, lefen kann, ift dir willlommen. 
Gar, wenn wir mittelalterliche Treiben 

Als einz'ges Vorbild künft’ger Zeit genommen ; 
Wenn wir beweifen, daß ein Stehenbleiben 

Noch nicht genug, nein, daß nur Eeiler frommen, 
Die rückwärts gehend ihre Stride drehen: — 
Dann find wir ficher, ſelbſt Gehalt zu ſehen. 


Sa, ſolche Seiler! fol ein Voll von Seilern! 
Ob fie nun Stride drehn aus Voefieen, 

Aus Weisheit, die da raucht aus Kohlenmeilern, 
Aus abgeftanpnen Hofphilofophieen. 

Die Mütterhen in altgerman’fchen Weilern, 

Zu denen wir als fromme Pilger ziehen, 

Das find die Velleden, vie uns belehren, 

Wie mit Erfolg ind Deutſchthum umzukehren. 


— „Allein, id bit? — nur nit Perfönlichleiten” — 
Auch Sprech’ ich nicht von Leuten, die da leben, 

Sm Gegentheil: von Abgeſchiedenheiten, 

Die zart und flau in unfrem Dunftlreis ſchweben. 
Bon Schatten ſprech' ich, die an Wänden gleiten 

Und fait nervös vor jedem Lichtitrahl beben, 

Bon einem Schattenjpiel, das bei Chinefen, 

Bei Hof und Kindern ſtets beliebt geweſen. 
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Da ſeh' ih Manches — Auf dem Kanapee 

Das Mufter allen fürftlihen Mäcenen. 

Auf feinem Antlig liegt ein graue Wehe — 
Es äußert fih, denn er beginnt zu gähnen. 
Hinter den Thüren laufchend in der Näbe 

Steht jene Schaar der Söhne der Kamönen; 
Sie ruft: „Er langweilt ih! O, eilt und rettet! 
Etimmt an die Chorgefänge, ſchön verfettet.” 


Chor. der Dichter. 
Du ſollſt dich nicht länger, 
D Herr, ennuyiren; 

Es nahen die Sänger 
Mit Harfen und Lyren. 


Das willſt vu? Romanzen? 
Befiehlft du Balladen ? 
Staliänifhe Stanzen ? 
Provenzer Aubaden ? 


Bereit, dir zu dienen 

Mit Kanzonen, Sonetten, 
Triolen, Terzinen, 
Stornellis, Rifpetten. 


Du haft zu befeblen, 

Wir wiflen, uns zu meiltern 
Und unfere Seelen 

Nah Wunſch zu begeiftern. 


Denn dein iſt die Feder 
Deiner Boeten, 

Hat aud ein Never 
Spezialitäten. 


Der. macht im Gothiſchen, 
Der Sopholleifch, 
Mortig Hartmann, Bere IT. 21 
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Begegnen wir jambiſch, 
Nur, was legitim, J 
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Heut deinen Haupte: 
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Nicht jene Kantifhe,iint c. 
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Beine Sälgelfäe,. 
Fromme Phrofbphien 
In Adam Nüllers Geil, 
Wie man in Rom und Bien 
Einſtena verſpeist. 
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Zu Allem ber. © 

Liegt es auch fernen: 1 5 
Die Echuld hatıdie Zei: 


Er aber ſchweiget, tie ei ie immer Ioden, 
Die Kleinen von den Seinen, und er gähnet, 
Und ihre Stimmen;'ath;, verfchüdhterti ftoden, 
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Es fcheinet, daß er ſich nach Aadien Feine, 
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Und der Tragdðe ſchuttelt feine: Boden‘; 
Der Lyriker ift ftill, fein Auge thränet, 
Und der Geſchichtshofvhiloſoph, betroffen, 
Verſenket fih in Glaube, Liebe, Hoffen. 


Wenn ein Mäcenas gähnt, Das ift gefährlich. 
Die Poeſie, die Wiſſenſchaften beben 
Die Sträuder, die, von: Humuserde Spärlich 
Ernährt, an fchroffen Felſenwänden Heben. 
Die Wiſſenſchaft bedenkt, wie viel fie jährlich 
Bezieht ; die Dichttunft ſeufzte „Wie fol ich leben ?“ 
Es fingen ihre ‚würdigen Bertreter , _ 
Im Ton geängftigter Tamilienväter:,. 
"Sweiter Chor 1 
Gewiß, wir find hicht ſchlecht, 
on Me Find: dir treu ergeben, 
Althofiſch und: nach Recht 
Laß uns nur Jeben! : 


Wir wollen unſern Geiſt 
Durchwühhlen und durchgraben, n 
‚Und was’ drin glänzt und. 'gleißt, | 
"Qu ſollſt es haben. u 


9m deiner Refieng u 
Sol fh ein Slot erheben, 

‚ Die Beimarifcher. Lenz — | 
Rap und nur leben! 


Won. Sauſchlanv werbande' bie . 
"1 Die nene Margemzdtbe; :: ii. +. 
Dazu; ebnennen wir en. rn 

"7. Bet: meuen Ogeihe. 
WMir' wiſſen gar zu gut ce 
A tale Duge; 23 
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Reue Satiren. 


Doch dir zu Lieb man thut, 
Als ob e3 ginge. 


Es fol ein großer Glanz 
Auf deinem Throne liegen, 
Böntien ſoll ganz 

Athen befiegen. 


Und deine Majeftät 
Erſtrahle als Meſſias, 
Daß ſich von ſelbſt verſteht 
Fröbeld Trias. 


Wir fingen deinen Ruhm, 
Wir fingen Lieb’ und Neben, 
Mir fingen Chriftentbum — 
Laß uns nur leben! 


Er aber gähnt: „Das wird mein Rath erwägen. 
Gelang’3 dem Chemiler, die Eriftenz 

Des Höchſten analytiſch darzulegen?" — 

Der Chemiler: „Zur hoͤchſten Evidenz 
Gelang's auf naflen und auf trodnen Wegen.” — 
„Run, Bott fei Dank! Dich nenn’ ich Erzellenz! 
Nur ein Bombaft, wie du, kann Düngerknochen 
Und Ehriftentbum in Einem Keflel kochen.” 


Und wieder gähnt er: „Hat mein Hofgefcheiter 
Myſtik und Wiſſen, Denken, Zweifel, Glaube 

Und allen Sinn und Unfinn und fo weiter 

Mit Glüd gebracht mir unter Eine Haube?" — 
„„Gottlob, ich hab's gethan! Es ſchwebt ganz heiter 
Und logiſch hin des heil'gen Geiſtes Taube.“ — 
„O Proteſtant katholiſcher Carriere, 

Du bift des Glaubens und des Denkens Ehre.“ 


Und wieder gähnt er: „Lehrer der Kultur, 
Und was haft du zu meiner Luft bewiefen ?“ — 
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„„Nicht Zukunft ift, Vergangenbeiten nur; 

Und wir find Zwerge, Cimbern waren Riefen. 
Zum Wald muß wieder werden die Natur, 

Die Zeit der Mönche glich ven Parabiefen; 

Der Knecht muß mit dem Herren ſich verbrennen, 
Und alte Sungfern fol man Bäschen nennen.” — 


„Du bift mein Mann! Denn, wer mich rüdwärts fübret, 
Mich und mein Boll: zu den geheimen Räthen 
Geheimſten Rathes hab’ ich ihn erküret, 

Die rüdwärts ſehen, Das find die Propheten ! 
Und ihr, wie habt ihr euch für mich gerühret, 
Ihr fanften und melopifchen Poeten? 

Mas für Gelränz habt ihr für mich gewunden ? 
Mas überſetzt, gedichtet und erfunden ?” 


Da fingen fie, wie Engel des Prologes, 

Entzädt: „Dein Anblid gibt den Dichtern Stärle! 
Wir ftehn beglüdt am Rande deines Troges 

Und fehn die unbegreifli hoben Werte. 

Und das Genie, an deinen Brüften fog e8, 

Auf daß es der moderne Menfch ſich merle: 

Nicht nährt's den Dichter, wenn er Herrfcher tadelt, 
Im Gegentheil”" — — „Genug, ihr feid geabelt I“ 


Und wieder finkt er hin und gähnet wieder: 

„Was nützt Das alles? Schön ift Wiſſenſchaft, 

Und ſchoͤn find meiner Hofpoeten Lieder 

Und nüglich meiner Denker Glaubenskraft. 

In Mafien ftrömt ver Glanz auf mich hernieder, 

In einen Nimbus fühl ic mich entrafft — 

Doch ſuch' ich Eins vergebens zu erlernen: 

Die baut man Pferbeftälle und Kaſernen?“ 
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oder on on: 
die Schhnfung des erſten nehenden Gere 
Ein indiſcher Mythus, bearbeite nach einer Eviſode des Üamejen" 


Jedweder hats aus Goethe's Lied erfahren, .n 
Was in der ſechsten feiner Noatarn! 
Wiſchnu ald Menfh und Mahavöh gethan. 
Er fah ein menschlich Herz durch tief Verderhen, 
Dann lieb er ſich in Päpchenarmen fterben, 
Dann hob er die Geliebte ‚himmefan. 


Allein, was er geleitet hat auf Erden, an 
ALS er zum Fünften fi ließ menſchlich werden, | 
Befagt kein Lied, kein Evangelium. 
So geht ed Jedem der der Menſchheit nüget. 
Wiſchnu erſchuf, was die Gefellihaft ftüget: 
Moral, Altar und Thron und ‚Eigenthum. \ . 5 


Dieß iſt das Thema meines Preiögefanges, 
Noll hin, mein Lied, erhaben wie der Ganges, 
An deſſen Ufern er fein Merl begann. . | 
Zwar handelt es ſich lediglich um Affen, 

Doch auch darum, wie man fie umgefhaffen 
Und wie man große Helden machen kann. 


Das ganze Land, darin die Menſchen wohnen = * 
(E3 meint die kleinſte ſelbſt der Religionen, J 
Die wahre Menſchheit ſei, wo ſie regiert. 

Das Heine Zehntel, dad die Bibel kennet, | 
Hat Menfchheit ſich par xcellence benennet 
Und iſt auf Weltgeſchichte abonnirt) — 


Avataren, die verſchiedenen Menſchwerdungen Wiſchnu's, Behufs der 
Welterlöfung. 


» N 


. 
. . 
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Alfo, das a Man na) 
Zertreten war ed: am Frobrexfuße u nn ..3 Sfr 
Des Rieſenvolks, dag aus den Bargen om, land 
Die fuß⸗ und bruft⸗ und kopfentſprungnen Kaſten, 1.11 
Sie trugen alle gleich der Knechtſchaft Laſten, 

Und Pandu⸗ Söpne dienten ohne Scham. EBEN 


3, ferien) 
Bereits war’ ſchon / und ebrenvoll, zu dienen, nt 
Und boftrinäre,. ſchreihende :Brabminep u: 2, rn doll 
Bewieſen ſchon der Herzicheit gätılic, Recht. EIERN 
Was einftend Tugend. hieß, war jetzt Vorhrechen, 
Die Zunge war zum, Schweigen, nicht zum Speecen, 
Verwiſcht der Juſterſhied von Gut ib Schlecht 


dp 


In Beitung: und in Büchern, war's, au Ki ERBE, 
Daß es im Kande mie ſo gut geweſen, wii 
Wer's andera wollte mar cin Atheiſt, 2 u: en no 


Unpratt’iher Menſch, rin, mnberufner Barmen, Are 
Ein Rubeftörer, ein Phantaft und Schmärmer, 
Ein’ dein | bon Goit und Welt, ein, Komuinift. 


Tout comme, oben nomel In Ureik, war'g Daflelbe 
Am Ganges, wie von. Kurzem an.den.Glben u u. 
An Spree und. Seine. Bater Brabmg nahm 2 1... 
Den tiefbetrübten. Zuſtand fich zu Herzen 
Vom fiebten, ‚Himmel lab er zu mit Sämerzen , 
Und fuhlie Fir’ bie Nenſchheit e ein’ge, Scham. 


Zu Bifhnu ſprach er, dem geliebten. Sohn: oft 
„Berlaß, vie Börenbaus auf dainem Throne. 
Gar traurig ift die Welt, die ich erihuf. -.,; nun: 
Noch einmal wandeln mußt du mir auf Erdeg, 
Noch einmal mußt du mir geboren werben, 
Das Belteriöfen it j ja bein Beruf. a he 


Aue 


„Nur immer ich 1a. — ſprach Dilänuın Braut —* 
„„Hab's ſcham ſo aft gethan. Hoͤchſt unerſprießlich 
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Sft das Geſchäft. Es bleibet nach wie vor. 

Mit Schmerzen den?’ ich dran, wie ih vom Bien 
So oft ſchon wollte diefe Welt erlöfen, 

Und wie ih immer Zeit und Müb verlor. 


„„Schick mal ven Siwa nieder, der vernichtet } 
Glaub mir, im Guten wird nicht? ausgerichtet 
Bei diefem Boll; nur Peit und Hungerdnoth 
Und andre ſolche Drangfal lehrt fie beten, 

Allein Erlöfer, Lehrer und Propheten 
Verhaften fie und plagen fie zu Tod." — 


„Der Siwa hat was Anderes zu fchaffen. 
Wird dir's jo ſchwer, dich liebend aufzuraffen ? 
Du ruhſt mir fhon zu lang, vergißt die Welt. 
Sei heiter! Dießmal ſollſt du aud nicht pred'gen. 
Du ſollſt das Land mir von dem Feind entlev’gen, 
An Heeresfpige, als Soldat und Held.” 


— Wenn Brahma will, mad nüten die Beſchwerden? 
Der treue Sohn entichließt fi, Menſch zu werben, 
Und bat als Kind das Licht der Welt erblidt. 

Morüber Kirhenväter und Doktoren 
Den Kopf ſich brachen und die Zeit verloren, 
Ward niemals leicht in einen Vers geflidt. 


Ich fag’: E3 war! und will es nicht erklären. 
Wer wird fi auch jo arg den Kopf beichweren ? 
Man nennt’3 Myfterium, und fo iſt's gut. 

NMenſchwerdung, Vater, Sohn und Eins und Dreie, 
Zufammenbraue Das zu Einem Breie 
Und den verfchlinge dann mit Glaubensmuth. 


Wiſchnu indeß ift Menſch und groß geworden. 
An eined Mangowalves fchatt'gen Borben 
Geht er gedantendülter auf und ab. 
Er fol das Land befrein — die Krieger fehlen; 
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Nicht wagt er es, auf dieſes Volk zu zählen, 
Das ſich der Knechtſchaft ganzer Luft ergab. 


Aufrufe hat er vielfach ſchon erlaflen, ° 
Er fuchte fie beim Ehrgefühl zu faflen, 
Er ſprach und ſchrieb von Freiheit, Recht und Licht. 
Stedbriefe gaben Antwort, und die Hepe 
Begann. Der Gott war außer dem Gefepe, 
Mit Müh entwifcht’ er peinlihem Gericht. 


Es ift betrübt, führt man den Gott im Titel 
Und foll trogdem mit menjchlid einem Mittel 
Ein Wert vollziehn in Dei gloriam. 

Wiſchnu wälzt große Pläne im Gehirne, 
Allein e3 ſagt's die Wolle auf der Stirne, 
Daß ihm kein rechter Plan zu Stande kam. 


Im Wald die hunderttaufend Papageien, 
Sie feinen ihm mit Spott ins Herz zu fchreien: 
„Web Jedem, der des Menſchſeins ſich vermißt!” 
Zehntaujend Affen ſchaukeln in den Zweigen 
Und wiegen fi, als wollten fie nur zeigen, 
Daß man allein ala Affe glüdlich ift. 


Nur Einer figt gedankenvoll am Rande 
Und blidet ernfthaft, wie ein Dann von Stande, 
Indeß fi das Gefindel unterhält. 
'S ift Hanuman, der große Affenkaifer, 
Der fi als Legislator und als Weiſer 
Aufſchwang zum Herrn der ganzen Affenwelt. 


Stet3 wird der Denter einen Denler lieben. 
Und auf der Stirne Wiſchnu's ſteht's gefchrieben, 
Daß er juft denkt, und zwar mit Kummer denkt. 
Das Wunder, daß gewalt'ge Sympatbieen 
Den großen Affen zu dem Gotte ziehen, 

Daß er fofort fein ganzes Herz ihm fchentt. 
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Sanft räufpert. ſich der Affe und heginnet: 
„Wer biſt dis, edler Fremdling, und was ſinnet 
Vertieft in Kummer, dein erhabner Geiſt? | 
Sprich frei, damit, wenn ich es recht vernommen , , 
IK dir mit Rath und Hülfe könne frommeg, 
Die für ven Gaft mein Herz mich handeln. heit,” 


Er fpra jo mild, ſo gut, fo vol Verfährung, 
Daß Wifchnu ihm in feines Kummers Rührung, : 
Zwar pſeudonym, doch berzlich gern erzählt: 
Wie er daherkam, um den Feind zu ſchlagen, re 
Doc wie es, um ihn aus dem Land zu jagen, j Br 
Am Weſentlichſten an Soldaten fehlt. 


— „Laß ſehn,“ ſpricht Jener, „mie ich Hüulfe ſchaffe 1" 
Die Achſel zucket Wiſchnu: „Du ?-Ein- Wfetw.— - 
Der Weife lächelt: „Unerfahren ſcheinſt 
Du mir auf Erden. und in Weltgejchäften, 

Weil von der, Affen Einfluß, Macht und Kräften _ 
Verachtungsvoll du nur Geringes meinft. 


„Vorurtheil kraͤnkt nur Den, der nicht belehren : 
Zu beßrem Urtheil:tarın mit That und Lehren; 
Mid haft du nicht gefräntt. Im Gegentheil, 
Ich helfe dir bei deiner. Unternehmung 
Und bin zufrieden, wenn bu mit Beſchämung 
Bekennſt, daß du den Affen dankſt dein Heil, 


„Bott hat für Alle wohl die Welt geiihaffen, --.- 
Doch glaube, vorzugsweiſe für die Atem - 
Du läcelft wieder, und du glaubſt es nicht. 
Natürlich! denn du höreſt nicht, was Jeder 

Von uns vernimmt, als wär's von dem Katheder, 
Was namlich unfre innre Stimme fpriht. Br 


„S ift Bar: Wir find der Schöpfung Herrn und Reifen. 
Vor allen Geiltern zeichnen unſre Geiſter 
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Sich groß aus durch Univerfalitätttt 00). 
Weil gütig die Natur und wollte gönnen ' .:; \.; \: 5 
(Nahahmungätrieb nennt man's befhränft), zu !önnen, 
Was jedes anbre Thier fann und, verfteht. 


‚Darum, betrübter Fremoling, ‚glaub und Wet 
Man macht auch Helven aus fothanem Stoffe, ' 
Minifter, Diplomaten — was man. braudit: - 
So täufhend große Männer, daß Geſchichte 
..Gie rühmt, und daß. aus epiſchem Gedichte 
Ein blauer Dunft um ihre Häupter raucht. 


„Nachahmer lerne Sägen, Komdvianten! 
Mas boffft du vom Genie, dem ſtets verkannten, 
Das einmal in Jahrhunderten erfcheint? 
Die äffifchen Naturen-find die Maflen, - = 
Die werden niemals fird bezwingen laſſen, 
Befonders wenn die Formel fie vereint. 


„Was kann Genie? — das ftirbt, eh man's hehriſen- 
Verbannt, verhungert, wenn nicht ausgepfiffen. 
Erſt, wenn zum Teufel iſt ſein Spiritus 
Und ſich verdampft, wie eine Wetterwolke, 
Geht auf ein Licht dem fühen Pobelvolke 
Und fängt der Kultus an des Genius.“ 


So Hanuman, halb lächelnd, halb empöret, 
Mit Staunen halb und halb mit Andacht höret 
Der Gott ihm zu, ver zu ſich felber ſpricht: 

„Ein Standpuimbti ilt 83, wenn auch eines Affen; - 
Und mir, der ich doch felbft die Welt erſchaffen, 
Erſcheint fie jegt in einem neuen Licht.““ 


Und dann zu Hanuman: „Das alles ſaget 
Roch nicht, wie man den mächt'gen Feind verjaget —“ 
Darauf ſpricht Hannman: „Das iſt nicht ſchwer! 
Umſonſt nicht hat uns ſo der Herr geſchafſen/ 


⸗ 
‘ 
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Und da man Alles machen kann aus Affen, 
Mac’ ich aus ihnen dir ein Heldenbeer. 


„Schon einmal führt! ich fie zu Ruhm und Siege 
In jenem großen, fiebenjähr'gen Kriege, 
Da ich das Land entriß den Kängurubs. 
Noch heute fpriht man von den Wunderbingen, 
Die wir vollbracht; auf allen Zweigen fingen 
Davon die Papagein und Kakadu's.“ 


— „Damit,“ fagt Wifchnu, „„ift noch nichts bewieſen. 
Man ſchlägt darum nicht einen Stamm von Riefen, 
Weil man das Volk der Känguruhs befiegt.”" — 
— „Taktik! Taktik! — Ich fage nur das Eine,” 
Lacht Hanuman, „du weißt nicht, daß im Beine, 
Und nit in Kopf und Herz, die Kriegskunſt liegt. 


„Das Ding ift fo: Nicht, wie in alten Zeiten, 
Verläßt man beut fih auf Berfönlichkeiten, 
Herven, Helden, wie's die Dichtung nennt. 

Weh Jenen, die auf Tapfre fich verlaffen! 
Heut wirken nur maſchinenhaft die Maſſen, 
Das Korps, das Bataillon, das Regiment. 


„Die Maſſe wird zur Wand, und dieje regt ſich 
Vorwärts, zurüd, bleibt ftehen und bewegt ſich, 
Wie eine Thüre, die in Angeln hängt. 

Sie regt fi) nad) dem Wort des Kommandanten, 
Und diefes iſt's, und keins der überfpannten 
Gefühle, was fie vors und rüdmärts drängt. 


„Maſchinen will die Zeit, nur als Mafchinen 
Kann man fi feiner Nächſten felbft bevienen, 
Iſt man zu großen Thaten recht gewillt.“ — 
„„Doch““ — Wiſchnu fragt's — „„erlaubt ein freier Affe, 
Daß man ihn fo zu einem Ding umfchaffe 9“ 
— „Mein Gott!” ruft Hanuman, „er wirb gebrillt. 
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„Sch fage dir, nach fieben kurzen Wochen 
"Trägt ein geſcheiter Affe feine Knochen 

Mit höchſtem Anftand und mit Luft zu Markt. 
Da mögen Kugeln fliegen, ſauſend, braufend, 
Er ift ein Ding, allein durch Hunderttaufend, 
Die mit ihm Ding find, fühlt er fich erſtarkt.“ 
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— „Wohl, ich begreife diefen Muth in Schaaren, 


Doch drohn noch immer Tod ihm und Gefahren; 
Mas flieht er nicht, da man fo gerne lebt?“ 

— „Den Kitt erfchuf ich, eb ich ſchuf die Heere. 
Ein Wörtlein nur erfand ich, das heißt: Ehre, 
Das ift ein Kitt, der Aff an Affen klebt. 


„DBegreife recht! Nicht Tugend, ſondern Ehre! 
Ein magifh Wort, weil e3 in feiner Leere 
Dem Affen gränzenlos, unendlich fcheint. 
Es wird ihm fchier wie ein Gedankenprügel, 
Es treibt ihn an, er reißet Zaum und Zügel, 
Gr flürzt gedankenlos auf Freund und Feind. 


„Es pumpet ihm die Seele aus dem Leibe, 
Nichts weiß er mehr von Eltern, Kind und Weibe, 
Mo er und warın um feine Ehre fpielt. 

Den Baum, der ihn ernährt, wird er verbrennen, 
Den Lebensretter wird er nicht mehr kennen, 
Denn das Gefpenft der Ehre ihm befiehlt. 


„Du mußt verftehn, warum er Ehre fchäßet. 
Das Wörtlein iſt's, das den Begriff erfeget, 
Und ruhig ſchlaft Gemäth dann und Verſtand. 
Ber Chre hat, Den peinigen mit nidhten 
Gewiſſensſtrupel, Recht, Moral und Pflichten, 
Gedankenrätbfel, Gott und Vaterland, 


„Verſchaff dem Unrecht Triumphatorzüge, 
Erhalte auf vem Thron Eidbruch und Lüge, 
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Und krone/ wer dich ſtürzt in. Silver} .- .; 


Zerreiß mit Schwerter® und zertritt mit Hufen, : m er 
Das Recht; das fih zum Schutz die. Väter schufen, 


Doc bleibet deine Ehre: Redenfvei.” en u 


— „Du redeſt llar. Doch ſage, was verwandelt 
Den Mann ſo raſch, daß er ſo ſinnlos batıbet, | 
Und:daß es ihn zum Unerhörten drämgt? . 

— „Der Geiſt Esprit-de corps, der iſt jo mädtig, 
Und dann der bunte. Feten, der .fo prächtig . 
Um meiner. Affen ſchlanke lieder hängt. . . -- 


“a 


„Denn nicht verfäum’ ich 3, ihn heraus’ zu puhen, 
Mit Tand und Flitter mir ihn aufzuſtützen 
Daß er ven Weiblein und ſich felbſt gefällt. 
Das thut ihm wohl... Bon feinem bunten Kleide 
Würd' er ſich trennen nur mit Herzeleide. 

Dan liebt’3 auch allgemein. So iſt die Welt. - 

„Gönnit du was Buntes mehr noch Dem und Seren, 
Nach dem ſich dann die Andern ale ſehnen, 

Ein Flicken woan Schwänzlein oder Bruſt 

Dann iſt mit Eins Nacheiferung geſchaffen 
Und glaub, es ſturzt der letzte ſich der Affen 
In Sklaperei und Tod mit Heldenluſt .... 1 © 


— „Böhlt'- — 36 'begieife, denn du ſpricht v von Affen. 

Doch hat der Herr ein Ding ins Hirn geſchaffen — 
Man neunt es Geiſt. Der iſt nicht immer ſtumm. 
Ein Frager iſt der: Geiſt. Wenn fie nun fragen 
Einmal, wofür ſie ſich ſo mächtig ſchlagen? N 
Wenn Einer nur das Wörtlein ſpricht: Barumi“t.. 

Da bebte Ktatfer Hanuman beklommen. 
Er ſah ſich um, vb Jemand wohl vernommen 
Die arge Rede, die dem Gott entwiſche⸗ 
Er lugte furchtſam aus mach alten: Enden 9— ah 
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Und zitterte, ala er mit beiden Händen 
Bon feiner Stirne ſich den Schweiß gewiſcht. 


Er brummt: „Warum? — Entjeglic ift die Frage, 
Sie peinigt mi im Traume und bei Tage, | u 
D Gott, fie peinigt Jeden, der regiert.” 

Dann ftand er auf und fuchte fich zu fallen, 
Und plögli rief er, königlich gelaflen: 
„Wer je, Warum? mich fragt, wird füfillirt! 


„Sei tubig, Freund! Ein gut ſoldatiſch Lager 
Beherbergt keinen unberufnen Frager. 
Da treibt fi Viel herum, was ımgehentt; 
Berlorne Söhne unglüdfel’ger Väter, 
Sie mögen leben — früher oder fpäter 
Jedoch erreicht dad 2903, was fragt und denkt. 


„Do, daß dein Aug ein kleines Vröblein febe, 
Auf’ ich die Garde, die in meiner Nähe, 
Mein Dafein überwachend, ſtets -verweilt. 
Ich ſchuf fie aus den trefflichiten Soldaten, 
Die bei Paraden gern hervor ſich thaten, 
Und hab’ ihr höhre Löhnung zugetheilt.“ 


Er wandte ſich dem Walde zu und brüllte, 
Daß es den Gott faft mit: Entſetzen füllte, 
Wie Hanuman jo ganz unmienſchlich fchrie. 
— „Du ſchreiſt gewaltig,“ ſprach er. — „Gute Lungen,“ 
Sprach Der,. „gehören zu Der: Forderungen, 
Erſprießlichſten, der neuen Strategie.” 


Drauf ſah der Gott, was ihn erſtaunen machte: 
Der Wald, ih‘ deins noch eben tollte, lachte, 
War plotzlich von dem tiefften Ernſt erfaßt. 
Der Affenjüngfing, welcher zärtlich ſcherzte, 
Der Alfenvater, der fein: Junges herzte. Ze 
Sie eilten fabt ; vom Wirthe Tief ver Baft:: : - : 
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Was Bart und Bärtlein fhmüdte, kam gelaufen, 
Schon wimmelt’3 da, wie ein Ameifenbaufen, 
Im Marsfeld, das ſich ausdehnt vor dem Wald. 
Aus Mufbelhörnern fehmettert es und dröhnt es, 
Aus hohlen Kokosnüſſen wirbelt, tönt eg, 
Kommando: auf Kommando⸗Wort erſchallt. 


Mit Eins wird's ftil. Was feinen Poſten fuchend 
Juſt hin und ber lief, murrend, brummend, fluchend, 
Steht da in unabfehbar großer Zahl. 

Da fteht die Linie, die ewig lange, 
Jedweder Einzle ſtarr wie eine Stange, 
Das Ganze wie ein einzig Lineal, 


Nur vor der Fronte ftehn und an den Eden 
Vereinzelt Zünglinge, die hold ſich ftreden, 
Anmuthig felbft in dieſer fteifen Ruh; 

Die Weiblein, die von Zweigen niederſehen, 
Sie lafjen wedelnd ihre Schweife wehen 
Und fenven ihnen Liebesblide zu. 


Der Gott bemerkt es, und er ift entrüftet. 
„Bas fiht di an?“ ſpricht Hanuman. „ES brüftet 
Der Leutnant fi, weil ihn die Weiber fehn. 
Weil's Weiber gibt, drum gibt es Offiziere: 
Wenn diefe Bundsgenofien ich verliere, 
Iſt's bald um mich und um mein Heer geſchehn.“ 


Er läßt fie mandvriren. Wie am Schnürchen 
Bemeget fi die Schaar und wie Figürchen 
In einer Kinderjtube holder Welt. 
Ein Wort: fie ziehn, als gält’3, das Land zertreten; 
Ein Wort: fie fliehn; ein andres Wort: fie beten; 
So fort, bis daß ind Meer die Sonne fällt. 


Dann ſcholl das Wort: des mädtigen Monarden: 
„Geſchlafen!“ — und fie liegen da und fchnarchen, 
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Als hätte fie der Schlummer übermannt. 

Da lächelt Hanuman: „Selbt ihren Seelen 
Vermöcht' ich den Kommißtraum zu befehlen ; 
Doch träume frei Soldat und Leutenant! 


„Und glaubft du nun, daß mir in jedem Kriege 
Mein herrlich Kriegsheer jeden Feind befiege? 
Daß ich aus ihnen made, was ic mag?" 
Und Wifchnu drauf: „Zwar thut's mir herzlich wehe, 
Daß ich den Affen fo entwürdigt jebe, 
Daß er fo traurig dem Syſtem erlag. 


under Affe, der fich frei im Baum gefchaufelt, 
Der liebend, fcherzend durch die Welt gegaufelt, 
Er war mir lieber, als dein fchönfter Held. 
Allein ich ſehe ein — was ift zu maden? 
Es iſt fo weit — die Affen werden Sachen, 
Man nübe fie — Das ift der Lauf der Welt." — 


„So iſt's!“ ſprach Jener. „Und was ich verfprochen, 
Das halt’ ih auch. Gib mir nur wenig Wochen, 
Sch hebe dir ein neues Kriegsheer aus. 
Du felber lernft indeß die Finten alle; 
Ich mache dich zu meinem Feldmarſchalle, 
Und nur als Sieger kehren wir nad) Hau. 


„Wie gut mein Heer ſich auch bis jet erwiejen, 
Brauch’ ich ein neues dennoch gegen Niejen, 
Auch hab’ ich einen neuen Schritt erdadht. 
Dann ftift’ ich einen neuen Niefenorden, 
Daß Jeder, der damit befchentet worden, 
Auch wie ein Riefe ziehe in die Schlacht.“ — 


Und Hanuman bat treulih Wort gehalten. 
Er ließ nur feine Theorien walten, 
Und Feige wurden wild und Wilde zahm. 
Ausrüdt ein Kriegsheer, wie man feines Gleichen 
Merig Hartmann, Werke. I. 22 
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Bis heute nicht gefehn in allen Reichen, 
Voll Geiſt, nachdem man allen Geift ihm nahm. 


Mas frommt ed, von den Thaten hier zu reden, 
Bon denen ſchon das heil'ge Buch der Veden 
ALS von den göttlich höchſten Thaten ſpricht? 
Bom Affen wurden nur in wen’gen Tagen 
Die fremden Völfer au dem Land gefchlagen, — 
So 'was befchreibt fein neueres Gedicht. 


Die Erde mar erlöst. Hiſtor'ſchem Rechte 
Und altlegitimiftiijchem Gefchlechte 
(Das war herunter) gab man feinen Thron — 
Und die Geſellſchaft war gerettet. Wieder 
Sang der Brahmine feine alten Lieder — 
Eo war gerettet auch die Religion. 


Gepriefen ward der Affe als Erfinder. 
Nachäfften jegt die Hugen Menſchenkinder, 
Was Hanumans erhabner Geiſt erfand. 

Es merlten ſich's die Herren und die Knechte, 
Es erbte von GEeſchlechte zu Geſchlechte 
Und ging wie ein Nezept von Land zu Land. 


Doch Wiſchnu fprach zu dem erhabnen Affen: 
„„D du, der du das ftehnde Heer geichaffen, 
Das Welterlöjen machteſt du mir leicht. 

Nun muß auf Erden Ruh und Ordnung bleiben. 
Jedweden freien Willen auszutreiben 
Bei Menſch und Affen, du nur haft’3 erreicht. 


„„Ethaben bift du über alles Loben. 
Erlenne mid! — Ich hebe mich nach oben, 
Und dich verfep’ id in der Sterne Chor.““ 
— So fpriht der Gott und ſchwingt fi und entſchwebet, 
In feinen Feuerarmen aber hebet u 
Er Hanuman, den Affen, mit empor. 
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Wir auch, wir wurden troden, 
Wir wurden auch Philiſter, 
Hofräthe und Minifter, 

Und unjre Säfte ftoden 

Wie Wafler in den Röhren, 
Als ob wir ftill erfrören 

Am Pult vom langen Hoden. 


Allein — Gott fei gepriefen! — 
Einſt waren wir die Schale 
“Doc goloner Ideale: 
Wir hielten uns für Riefen 
Trotz unfrer Fliegentlappen ; 
Es dedten unfre Kappen 
Ein Hirn voll Paradiefen. 


Wie waren wir romantisch! 
(Zwar nur ein armes Pärchen 
Kurz zugemeßner Jaͤhrchen), 
Auch Fichtiſch oder Kantiſch; 

Und was Bernunft wir nannten: 
Gefallen hätt’ e8 Kanten; 
Er war nicht zu pedantiſch. 


Wir träumten und wir dachten, 
Wir tranken und wir fangen, 
Und unfte Herzen Hangen, 

So oft wir Verſe machten. 

Sehr fchlechte Verſe freilich, 
Allein Das war verzeihlid — 
Die Kunft läßt ſich nicht pachten. 
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Heut, Knabe, bift du praftifch! 
Die Welt, du weißt's, ift Brofa. 
Und unjer Marquis Pofa — 

Du weißt e8, daß er faktiſch 
Nie lebte auf der Erde 
Und niemals leben werde, 
Und lächelſt, Männerbadfiich ! 


D, fei von mir bewundert! 
Erft achtzehn Lenze hinter 
Dir haft du — nein, nur Winter, 
Doch alt wie das Jahrhundert; 
Bon jedem Jugendfehle 
Haft du befreit die Seele, 
Entpulvert und entzundert. 


D, du bilt Hug, befonnen! | 


Denn wahr iſt's, wenn auch fchmerzlich, 


Daß Alles, was vormärzlich, 
Gleih einem Dunft zerronnen. 
Mit Allem, was man „Lünftig” 
Genannt hat und „vernänftig" — 
Was mar damit gewonnen? 


Und du wirft niemals rütteln 
Am heiligen Beſtehnden, 
Nie, gleich dem haftig wehnden 
Orkan, am Stalle fchütteln, 
Darin du felbit zu fchlafen 
Gedentft mit andern Schafen, 
Vielleicht mit andern Bütteln. 


Der Himmel fei-ung gnäbig! 
Wir waren Philhellenen, 


Warſchau erpreßt’ una Thränen — | 


Der Thorheit bift du ledig, 
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Fürs Batrimonium Betri 
Schwärmjt du und für BVietri, 
Und, ad), du „brauchſt Venedig.“ 


Mer eine Tochter hätte, 
Dir ehlich anzuleimen ! 
Den Wirklichften Geheimen 
Hält’ fie dereinft im Bette! 
Den Ichöniten von den Träumen, 
‘ Die deinen Lenz umfäumen, 
Errath' ih ihn? — ich wette! 


Schweig ftill! ich weiß, was fagen 
Du will. Man muß den Beiten, 
Den rauhen Wirklichkeiten 
Bor Allem Rechnung tragen. 

Der Staat braucht treue Diener, 
Und Wiener und Berliner 
Sind dumm mit ihren Klagen; 


Koburger auh und Scleizer. 
Mas ift, Das ift vernünftig, 
So war's, jo iſt's, jo Fünftig. 
Ich gebe keinen Kreuzer 
Für andre Theorieen: 

Sie find nur Utopieen, 
Und wir find feine Schweizer. 


Berzeih! — Kannſt du verzeihen? — 
Mit fanstulottem Jammern 
In deines Herzens Kammern 
(Vielmehr in den Kanzleien) 
Will ih nicht Aufruhr ftiften, 
Dein Leben nicht vergiften, 
Um Deutfchland zu befreien. 
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Ich bin fein Danda Ritter, 
Ich bin fein Held der Tugend; 
Nur wünjcht' ich jung die Jugend, 
Und ſprech' ich dir zu bitter: 
ra, weil zu meinem Wehe 
In deinem Aug ich fehe 
Auch nicht den Heinften Splitter. 


Leb wohl, mein Urgroßvater 
Bon noch nicht zwanzig Jahren! 
Ich, der ich viel erfahren, 

Ich bitte, fei mein Rather, 
Das ich mein Glück noch made 
In einem Rollenfache 

Auf einem Hoftbeater. 


IV. 


Dhusnelda oder das deuffhe Weib. 
(Bruchſtuck.) 


„Wir ſind moraliſch, denn wir ſind Germanen. 
Das iſt genug. Ein längerer Beweis 

Mär nur ein Schimpf auf und und unfre Ahnen. 
Das ift ein Faltum, das, Gottlob, man weiß. 
Und nie berechtigter war jene Ironie, 

Auch wohl Philofophie, 

Mit welder wir de haut en bas betrachten 

Die heutigen Franzofen und verachten. 

Als hätten fie vor uns etwas voraus, 

So ſah es einftens aus, 

Als liebten ſie's, die Herrn zu ſein im eignen Haus, 
Als liebten ſie — man ſpricht's nicht gerne aus — 
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Die Freiheit! 

Als ob fie was davon verftänden! 

Nun, heute 

Greift man's mit Händen, 

Erkennt man, was ihr Freiheitätrieb bedeute. 

Am Ende aller Enden 

Kommt man zum Schluß: 

Auch Dieß verftehet der German alleine 

Seit Tacitus 

Und neuerdings, feit Riehl fehreibt in die Allgemeine. 
Wir können Alles! — und was wir nicht können, 
Iſt nicht des Könnens werth. 

Man laß ung doch darüber unbelehrt, 

Dir mollen’3 gern den Andern gönnen. 

Die Einheit! — ha, wer ladhte da fo keck? 

Die Oberflächlichleit allein Tann laden; 

Dir follen’3 etwa wie Stalien machen? 

Ha, ba, mit Sped 

Fängt man nicht Deutfche, ſondern Mäufe. 

Wir wollen Häuschen im Gehäufe, 

Die Vielheit in der Einheit, Das ift auch ein Zweck. 
Entwideln fol fi nicht, was nicht bereits entwidelt, 
Und wenn’3 und nod fo arg im Leibe pridelt. 
Begründet ift die Nichtentwiclung 
Begründet alfo ift die In⸗-Zerſtücklung. 

Man mad uns nur nicht? weiß — wir denfen! 
Und wenn wir ung gedanklich recht verſenken, 
Erlennen wir, wie2 x 2 = 4: 

Die mächtige Nation find doch am Ende Wir. 

Es fommt nur auf den Stanppunft an, 

Und Das iſt's, was die Andern nicht begreifen; 
Ein rechter, ädhter deutfher Mann 

Wird immer fih mit Etolz; auf feinen Standpunkt fteifen. 
Ein Standpunkt! — Diefer ift die rechte Macht, 
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Vom rechten Standpunlt aus erlangt man Jedes: 
Zum Standpunkt Außerhalb hat's Deutſchland nur gebracht, 
Und jeder Deutſche it ein Archimedes. 


„Hofräthin bin ih, Hofrat ift mein Mann, 
Erſtaunlich, daß man anders denken fann 

Als ih und Er. — Allein, daß man es kann, 
Begreift ih; daß man darf und wagt 

Und daß nicht eine hohe Obrigkeit 

Der Mehrheit oder Minderheit 

Es unterfagt —: 

Das ftaun’ ih an. 


„Do laſſen wir die Politik. Es kommt 
Von ihr kein ruhiges Behagen, 
Sie ebbt und fluthet mit den flücht'gen Tagen 
Und gibt nicht, was der Seele frommt, 
Des Spiegels Klarheit und des Seees Glätte. 
O, daß fi Deutichland nie mit ihr befchäftigt hätte? 
Mir fprechen von germanifcher Moral, 
Und die Betradhtung 
Führt und geradewegs und national 
Auf die Franzofenhochveradhtung ....... “ 

* * 

x 
— „„Bon jour, Madame! — Sie haben wohl gerubt 
Nach diefer magnifiten Soirde!"" — 
— „Gerubt? mon Dieu! bei Kopf: und Nervenweh! 
Bei Gott, Herr Lieutenant, man verliert den Muth. 
Ich bin herunter 

Und hab’ erft vierzehn Soireen 
Und ſechs Diners erft hinter mir — da fei man munter. 
Und babe wohl auf vreißig noch zu geben. 
Allein es ginge, wie's ſchon oft gegangen, 


EEE 


Thusnelda. 345 


Entſchlöſſe man ſich nur, 'was früher anzufangen. 
Doch Eilf und halb Zwölf Uhr, 
Das ſtreitet wider die Natur, 
"Man trägt die Spuren im Geſichte: 
Ich ſchaudre, ſeh' ich mich bei Tageslichte. 
Geſtehen Sie's, ich ſehe ſchrecklich aus! 
Es iſt mir nicht um der Geſundheit wegen — 
Wer iſt geſund? — ich trag's geduldig, 
Ich weiß es, was ich der Geſellſchaft ſchuldig, 
Auch iſt's mir nicht um Mann und Haus; 
Allein ein armes Weib kann ſich nicht pflegen. 
Des Morgens erſt kann man ſich ſchlafen legen, 
Des Abends ſteigt man aus dem Bette, 
Wo iſt da Zeit, — Sie muſſen ſelbſt geſtehn — 
Zu denken an die Toilette? 
Sie fangen viel zu fpät an, ad), die Soirden —“ 
— — „Bedenken Sie, Madame, der Zeiten Geift! 
Denn in Baris wird erſt nah Mitternadht 
Ein Haus, das comme il faut, den Gäften aufgemacht, 
Und erjt bei Morgenliht wird dort zu Nacht geſpeiſt.“ — 
— ‚Run, wenn Dem fo ift, will ich gern mich fügen: 
Es fommt doc aus Paris ein jegliches Vergnügen, 
Und was fi ſchickt, Das weiß doch nur Par, 
63 ift ein wahres Paradies! 
Ich jagt’ es geftern erft zu meinem Mann, 
Daß man nur in Paris mit Anftand leben kann. 
Mein Evangelium ift Dumas fils: 
Er weiß, was Frauen find, und was ein rechter Held, 
Und feine Demi Monde, Das ift die ganze Welt.“ 
— — „Madame, Sie fprechen hier ein großes Wort 
Gelaflen aud. Man denkt wohl bier und dort 
Wie Sie — allein, man dentt’3, und fagt es nicht.“ — 
— — „IIch bin ein deutſches Weib, das, wie es fühlt, auch ſpricht. 
Die Kinder gab ich in Penſion — 
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Ich babe vier, it Das nicht eine Schande? 

Nur zwei find Move in dem Nachbarlande. 

Wir haben fiebentaufend Thaler Rente ſchon, 

Sept wird mein Mann aud noch Verwaltungsrath 
Der Niederbahn, bei der nicht? zu verwalten — 

So Tann man ſchon mit einigem Staat 

Sich in Paris aufrecht erhalten: 

Und Niemand weiß dort was von den vier Kindern, 
Und nie fol mich ein fünftes hindern.“ 


Vergib, o deutfche Hausfrau, du! — 
Ich nenne did Mathilde — 
Und fende mir nicht zorn'ge Blide zu. 
Ich feh’ dich plößlich wie im fchönen Bilde, 
Bon holden Kindern hold umgeben, 
Bor meinen Augen, meiner Seele ſchweben: 
Nachzüglerin der Zeiten, die veraltet, 
Und Jüngerin der guten Frauen, 
Die einft in Häufern deutfcher Gauen 
So jhön, wie Dichter ſchilderten, gewaltet. 
Du weißt e3 nicht, denn deine Seele liebt, 
Du weißt es nicht, o glaube mir, es gibt . 
Solch Weibervolk in deiner nächſten Nähe. 
Du fäheit fie, wenn nicht dein holder Blid 
Stet3 wie ein liebs und forgevoll Geſchick 
Aufs Haupt der theuren Kinder niederfähe. 
„Es gibt!” — ich bin fehr gütig — nein, es wimmelt! 
Romantifch » [hwärmerifch  verhimmelt 
Spricht wohl noch mandye ſolche Dame. 
Was ift ihr all der Tann?‘ 
Doch ausgeſtreuet ift der Same 
Ueber. alle8 deutſche Land. 
Wie einft die Heerfchaar unfrer Beften 
Im Jahre Dreizehn nad) der Seine ſchrie, 
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So dürjten, fohreien, ſchmachten, lechzen fie 

Hin nad Paris und feinen Selten. 

Dort ſchweben fhon ald Schatten ihre Seelen, 

Und unerlöst, noch lange vor dem Leibe, 

Um fi vor jedem aufgepugten Weibe 

(Die das zum Pub kam, will ich nicht erzählen) 

An Neid und durft'ger Sehnfucht abzuquälen. 

D, wären fie erlöst! — Sie find bereit 

Zu AU und Jeglichem für die Obolen, 

Die nöthig find, um ihre Seligteit 

Bei Laure und Madame Roger ſich zu holen. . 

Bon Jener nur fünf Hüte, 

Sechs Kleider von der Zweiten, 

Das find die Seligleiten 

Sin ihrer höchſten Blüthe. 

Drei Kaſchmir von Delille, von Felix Koiffüren, 

Bon Colombier Juwelen — 

Wie follte zarte Frauenſeelen 

Ein ſolcher Traum nicht rühren?! 

Barbar der raube Mann, 

Der da nicht über feine Kräfte 

Halsbrecheriſche Börsgejchäfte 

Und falihe Wechfel machen kann. 

Sein Kopf ift Stroh, fein Herz ift Stahl. 

Glaubt er, daß feine Ehre 

Nicht auch gefährbet wäre, 

Wenn heut fein Ehgemahl 

Nicht fo gepubt erfchiene 

Wie — zehntaufend andre Bankiers⸗, Rentierd- und 
Gutöbefigers Frauen und endlich wie die jet angeflommene, 
vom jungen Hirfchfeld fo herrlich entretenirte — Phryne? 


Doch mir ift Alles recht. 
„Das Meib ift bitter“ und der Mann ift fchlecht, 
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Vergänglich find die Moden. 

Sa, mir ift Alles recht, 

So lang auf deutihem Boden 

Germaniſche Moralität 

Sortwährend Blüthen treibt 

Und Korruption, wie fich von felbft verfteht, 
Bei den Franzoſen bleibt. 


* * 
* 


„Volkswirthſchaft und Erbarmen! 

Das iſt Devif’ und Ziel. 

Der Lurus nährt die Armen, 

Iſt Das nicht viel" — 

— — „Parbleu, Madame, Sie ſprechen, 

Wie Mre. Tray und Louis Napoleon 

In Einer und leibhaftiger Perſon. 

Bu widerfprechen, wär’ Verbrechen ; 

Ich bin gerührt von Ihrer Herzensgüte 

Und Shrer Staatsökonomie. 

Doch, wenn ich fragen darf, wen nähren Sie 
Mit Ihrer Schönheit, Ihrer Jugendblüthe? 

Der Gatte, weiß man, hat nicht viel davon, 
Wahrſcheinlich können Sie mir Andre nennen. 
Ach, ich errathe ſchon, 

Ich glaube, daß Sie auch zu free trade ſich belennen? 
O, herrlich iſt es, wenn im Geiſt der Zeiten 
Auch fie, die Frauen, mit uns vorwärts ſchreiten 
Und, wie e8 bei den Cimbern war die Sitte, 

Mit uns verharren in des Kampfes Mitte. 

Das gibt ung Kraft, das gibt uns frifhen Muth: 
Ein Aeugeln nur, und man verjprigt fein Blut — 
Ein Wort, ein Blid — der freiheit eine Gafle, 
Man greift fie an, die feuerfefte Kaffe. 

Noch geitern war man ein Empfindler, 
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Ein Schwärmer, ein Boet — und heut ift man ein Schwindler. 
Die Armen nähren Sie?! — Sie find ein Engel! 
Sie jehn auch ganz fo aus; es follte eben 
Anftatt des Fächers fich ein Lilienftengel 
Aus diefer Lilienhand fih fromm erheben. 
Wie feine, weiße, ätherleichte Flügel figen 
Um Ihre Schultern hier die Brüßler Spitzen; 
Und fchier wie eine Morgenwollenhülle 
Umbauſcht Sie unten die Bouillon von Tülle, 
Wie herrlich fich die goldnen Loden ſchlingen 
Durchs Irrgewind von Diamant und Kranze; 
Beato’3 Seraphim, die Hymnen fingen, 
Sind irdifch anzufehn bei Ihrem Himmelsglanze. 
Sie find ein Engel! Das fteht feft! 
Die Armen nähren Sie — allein, Madame, 
Sind Sie gewiß, daß Ihre Amme, 
Weil wir bier polken, auch Ihr Kindlein trinken läßt ?“ 
— — „Wie ſonderbar Sie heute find. 
Mas kümmert Sie die Amme und mein Find? 
Noch eine Tour? —“ 

— „Den beiten Dank, 
Ich fühle mich ein wenig leberkrank.“ 


D, wie mich manchmal quält die ſchwarze Stunde! 
Da fteht vor mir auf grauem Hintergrunde 

Ein Gramgedante, der da blidt mit Augen, 

Die find erfüllt vom horror vacui. 

Und Worte weiß er mir ins Herz zu zifehen: 

So hoffnungslofe, arge Worte, die 
Erbarmungslod und wie mit bittern Qaugen 

Die Schönften Bilder aus dem Leben wifchen. 


Die Hausfrau, fie gehört nicht mehr dem Haufe, 
Die Häuslichleit verfaufet im Geſauſe; 
Die Liebe, die wir kannten, fie zerjtiebte 
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Begraben ift daS Liebchen, die Geliebte — 
Wie wär’ e8, wenn die Mutter andy verbürbe, 
Wenn auch die Mutter ftürbe? 


D Dämon du, wie man dich immer beißt: 
Fortſchritt, Entwidlung, Weltgefchichte, Geiſt, 
Kraft, Urſach, Logika, Nothwendigkeit, 

Der du auf Trümmern gehſt von Zeit zu Zeit, 
Ein Mühlſtein iſt das Rad an deinem Wagen; 
Bermalme Alles in Atom und Staub, 

Gib Alles hin dem leeren Nichts zum Raub: 
Jahrtauſendträume und das Glüd von Tagen — 
Ich will nicht Hagen. | 

Zur Lüge made einen alten Gott, 
Dodonenaltes Heiligthum zum Spott, 

Und Ammenmärchen mad zum Glaubensfape 
Und ew’ge Ideale mach zur Frape; 

In nicht'ge Nebel wie die Feuerwolte 

Beritreu den Glanz von einem großen Volle, 
Wirf Welten von Gedanten, Luft und Noth 
Dem alten Friephofwächter zu, dem Tod — 
Nur Eines laß uns, dab wir nicht verderben: 
O, lafle nicht Die Mutter fterben ! 


Was ift die Welt, wenn fie gegangen? 

Die Eeele hin — was ift die Larve? 

Der Ton dahin — was ift die Harfe, 

Zu der einft Kinderſtimmen fangen? 

D, wenn fie mir Die Mutter tödten, 

Dann ftirbt die Menfchheit ohne Abenpröthen ! 


Sch läute Sturm, denn die Gefahr ift da: 
Herbei, herbei! Erhebt das Weib vom Falle, 
Macht ungefchehen, was nod) nicht geſchah, 
O, liebt das Weib: wir hatten Mütter Alle. 
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Seht dort! Im hellen Ballfaal ftirbt fie, 

Bei raufhender Mufil verdirbt fie. 

Ihr merkt es nicht, weil hundert Kerzen ftrablen, 
Weil fie in Diamanten und in Sammt 

Und in der Gluth der Schmeichelworte flammt 
Und weil fih bier zu Land die Todten malen. 

Ihr merkt es nicht — man merkt es nicht fo leicht: 
Wie ein Gefühl mit feinem Heiligthume, 

Gleichwie ein Duft aus einer wellen Blume, 
Selbit an der fhönften Bruft, gemach entjchleict. 


Und dort im flüjternden Gemach: es flieht 

Auch dort ein mütterlicher Geift — 

Ein Süngling fniet, 

Und feine Lippe preist. 

Sch bin ein alter Junggejelle, 

Ich kniete an derjelben Stelle, 

Und oft war id ob meines Glüds erftaunt. 

Doch hat ein böfer Geiſt mir da ind Ohr geraunt! 
Ein Liebehen mehr — und minder 

Eine Mutter ihrer Kinder. 


* * 
* 


— — „„Sie machen [old ein trauriges Geficht, 
Helmine, ja, Sie fehn gelangweilt aus 

Wie eine Blume, der’3 an Sonnenlicht, 

Wie eine Lerche, der's an freier Luft gebricht, 
Iſt etwas faul in Ihrem werthen Haus?“ — 


— ‚„Rie wird ein Mann ein weiblich Herz erratben. 
Muß ih es jagen? ſprechen nicht die Thaten ? 

Iſt es nidt Mar? — Mein Mann genügt mir nicht. 
Ein braver Mann, wie alle Leute fagen, 

Er ſchont ſich nicht, er weiß ſich abzuplagen, 

Thut Alles, was nur Pflicht und legitim, 
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Allein, ich ftehe leider über ihm! 

Es ſagt's Marie, Kamille, Kunigunde, 

Eie fagen’3 Alle wie aus Einem Munde, 
Aſſeſſor Maier gab mir's zu verftehn, 

Dem Dichter Müller hab’ ich's angefehn, 
Dem Doktor Schulze hab ich's abgemerft, 
Profeſſor Lehmann bat mich drin beftärft, 
Dem Regiment kann ich's im Auge lefen, 
Der Oberft ift jogar jo fühn gemefen, 

Mir ind Geficht zu jagen: dieſe Ehe 

Sei ſchuld dran, daß ich geiftig untergehe. 
Das ift der Zeiten Unglüd, daß wir Frauen 
Mit Recht auf unfre Männer niederfchauen, 
Der meine vollends, ach, verfteht mich nie! 
Er würdigt nicht die hohe Poefie, 

Die mich hinaustreibt aus de3 Haufes Enge, 
Wie einen Fauft, ins ftürmifche Gedränge, | 
Bon Rinderlärm, Familienqualm entladen, 
Und, wenn nicht nad Paris, nach Ems und Baden. 
In Müllers Verſen eine fchöne Stelle 
Bezeichnet treffend mich als die Gazelle, 

Die mit dem Maulthier an ven Pflug gefpannt: 
Ih habe weinend mic ſogleich erlannt. 


„Dein armer Mann, er ift noch ziemlich jung, 
Doh in Prinzipien gar arg veraltet; 

Er ſpricht mir mandnal mit Begeifterung 

Dom Weibe, das im Haufe ‚heimlich waltet ‚‘ 

Und von der Häußlichkeit als einer Quelle 

Des Glüdes, die von Freuden rings umkränzt ift, 
Und von der reihen Welt, die von der Schwelle 
Der Wohn: und Kinderſtube jchön begrängt ift. 
Daß ich mein Lichtlein untern Schäffel ftelle, 

Das ich genaue Rechenbücher fchreibe, 





Thusnelda. 353 


Der Köchin auf die Finger ſeh', 

Die Kinder unterriht im A, BB C — 

Das wünſcht er insgeheim von feinem Weibe! 

Nicht denkt er dran, wie jehr man ihn beneibet, 

Und wel ein Grundjag- Abgrund, a, uns jcheibet; 
Er lauft nit meiner Seufzer tieferm Sinn, 

Er fieht die Flügel meiner Seele nicht, 

Berfteht nicht, was ein Geift, wie meiner, fpricht, 
Er ahnt e3 faum, daß ih bedeutend bin. 


„Mir iſt's, als ob auf hohem Berg ich ſtehe 
Und fehnfuhtsvoll in weite Fernen febe, 

Ob fie nicht fommt, die gleich geſtimmte Seele, 
Die ich zur Füllung meines Dafeins wähle, 
Die über mir, fo fern Dieb möglich, ſtehe!“ 


— — Mavame Gazelle, Ihr erhabned Herz 

Hat Einem, der's verfteht, fich offenbart: 

Sch kenne Ihre Gattung, Jhre Art, 

Und ich begreife Ihren ganzen Schmerz. 

Ihr Mann verfteht Sie niht! — Von Morgens früb 
Bis Abends fpät lebt er in harter Müh 

Die Tage hin. Er ift beliebt im Rath, 

Es brauchen ihn die Stadt, Provinz und Staat. . 
Gewerb und Wiſſenſchaft, ſelbſt Politik 

Beruhn auf ſeines Geiſtes weitem Blick; 

Für ſeine Freunde ſorgt er; Wittwengut 

Vermehrt und birgt er klug in ſichrer Hut, 

Und wie fürs Ganze, ſorget er im Kleinen 

Gleich gut und klug fürs Haus und für die Seinen. 


Indeſſen ſchlafen Sie bis Eilf, den Thee 

Bringt eine Kammermaid, vielleicht Kaffee 

— Ich weiß nicht, was dem Teint beſonders nützt —, 
Moritz Hartmann, Werke. II. 23 
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Sie fchlürfen ihn, auf weißen Arm gejtügt. 
Dann leſen Sie der Zeitung letztes Blatt 

Mit Forjherbliden durd. Mas wintet Ihnen 
Heut aus den hundert Modemagazinen ? 

Ah, Blonden ſtets! Sie find der Blonden ſatt, 
Verdrießlich jteigt man aus dem weichen Bette, 
Blidt in den Spiegel, ob die legte Nacht 
Vielleicht ein Fälthen um das Aug gebracht; 


Dann geht e8 an die Morgentoilette: 


Ein Peignoir, jo weiß wie Blüthenfloden 
Und leicht, wie Luft bei erſt erwachtem Lenz, 
Am Füßchen Strohpantoffeln von Florenz, 
Ein Spitzenhäubchen in den blonden Loden. 
Der legte Ball ließ eine blafje Spur nad: 
Ein wenig janftes Roth bilft der Natur nad; 
Ein Binfeljtrih, die Wimper noch zu dunleln, 
Macht ein ermattet Aug aufs Neue funleln. 
Der Gärtner ftedet Blumen in die Vafen 
Und ftellt ringd Rofen auf — und, wie auf Raſen, 
Auf weihen Teppichen gebt fie dahin, 
Sorglos und beiter, die Olympierin. 

Dann kommt Beſuch — Sie ift im Neglige 
Noch Schöner als im Putz der Soiree! 


. So Süßes hört man, bis es Drei gefchlagen, 


Dann auf die Promenade, wie ſich's ſchickt: 

Hold ausgeſtreckt im ſchön beſpannten Wagen, 
Wird rechts und links gelächelt und genickt, 

Wenn man nicht, vom geliebten Freund begleitet, 
Zu Zweien in die ſtillen Felder reitet. 

Dann freilich muß man wieder heim zum Eſſen, 
Mit ihm zu ſitzen und im téête & téête, 

Mit dem man, ad), Schon taufenpmal geſeſſen 
Und über dem man fo erhaben jteht. 

Er bat fi abgemüht, für ung zu forgen, 
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Durch ihn find wir im Blumenneft geborgen. 
Nun ift er müd; wie er fo ernithaft fpriht! — 
— „Ein Maulthier iſt's, und er verfteht mich nicht.“ 


— D, meine gnäd’ge Frau, ich, wie gelagt, 
Verſtehe ganz den Gram, der Sie benagt; 

Was die Gefhichten aller Zeit erzählen, 

Läßt uns verftehn fo tiefe Frauenſeelen: 

Da war ein Mann, bieß Wilhelm von Oranien ; 
Der Henter feiner Zeit, Bhilipp von Spanien, 
Hat ihm in feinem Eskurial gebebt, 

Und was des Guten feiner Zeit gelebt, 

Hat hoffnungsvoll zu ihm hinauf gefchaut, 

Und was des Edlen, hat auf ihn vertraut. 

Ein Staatsmann war er, wie nicht feines Gleichen 
Bor ihm, nad) ihm gelebt in hundert Reichen; 
Ein Feldherr, der auch ohne Heermacht kriegte, 
Der, hundertmal beſiegt, den Feind beſiegte, 
Deß Schweigen ſelber, wie ein Heroldsruf, 

Die Welt aus Feſſeln auf rief zum Triumph, 
Der aus dem Nichts, aus Armuth und aus Sumpf 
Der Freiheit eine feſte Burg erſchuf. 

Allein, Madame, was kann Das alles nutzen? 
Ein Atlas mocht' er einen Himmel ftügen, 

Mit feinem Ruhm bis an die Sterne wachen — 
Er konnte feiner Frau (fie war aus Sadjen), 
Er konnte feiner Frau doch nicht genügen. 

Die Welt ließ ih von feinem Ruf betrügen, 

Er imponirte fieben klugen Landen — 

Allein fein Weib hat er doch nicht verftanden. 


Dann war ein Dann und der hieß Moliere 
(Ein Dichter, den Sie höchſt wahrfcheinlich lieben, 
Er hat un ja den George Dandin gefchrieben) — 
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Kein Namen Frankreich Klingt fo gut wie ber: 
Er war der fohönfte und der befte Mann. 
Madame, wer in Gefichtern leſen kann, 

Der liest des Schönen viel in dem Geſichte — 
So viel fhier, wie in Molieres Gedichte. 

Er bat mit neuem Ruhm fein Land beglüdt, 
Er hat ala Genius fein Volt entzüdt, 

Und feine Freunde, die fein Herz veritanden, 
Ummwand er mit unfterblich treuen Banden. 


- Die arge Hölle und das ſchöne Even, 


Die beide in der Menfchenfeele ruhn, 

Zwang er mit Macht, zu fagen und zu reden 

Und ihr geheimſt Geheimniß aufzuthun. 

Gr wußte, wie das Alter und die Jugend, 

Er wußte, wie das Lafter und die Tugend, 

Wie Heuchelei und wie die Wahrheit fpricht, 

Die Teufel kannt’ er und die Eeraphim; | 
Allein fein Weib — ja, das verftand er nicht, | 
Und höchſt wahrfcheinlich ftand fie über ihm. Ä 
Er gnügte Allen, er und fein Geviht — | 
Dod feinem Weibe, ab, genügt’ er nicht. 


Sie fehn, Madame, daß ich Sie ganz verſtehe. 
Steht eine Frau erjt über ihrem Mann, 

Steht fie gewiß auch über Haus und Che — 
Vielleicht auch unter — nämlid dann und wann. 
Ich will nicht unterfuhen. Heut zu Tage 

Steht ſolche Unterfuhung einem Manne ſchlecht, 
Der mit dem Zeitgeiſt geht; denn jede Klage 
Aus Frauenmund bat a priori Recht. 

Wer Das nicht zugibt, ift ein leerer Kopf, 

Ein Scheufal, ein Barbar, ein Zopf, 

Der e3 nicht ahnt, daß an dem Fahnenſtock 
Der Zulunft weht ein Weiberunterrod. 
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Die armen Fraun! — Jetzt ſind ſie noch verkannt, 
Verfolgt, geſetzlos, unterdrüdt, gebannt, 

Gott weiß, was noch. Die Männer find ſo ſchlecht: 
Eie denken nur feit Mofes’ Zeit bis beute, 

Wie fie Geliebte, Meiber, Töchter, Mütter, Bräute — 
Kurz, was man liebt, betrügen um ihr Nedt, 
Und wie man fchmälert ihre hohe Sendung; 

Allein die Zeit nimmt eine neue Wendung. 

Die fämmtlihe Natur, die Weltgefchichte 
Derändert fih. Das Sozialfpitem, 

Legislatur, die Nationalgevichte, 

Die Lieb’ ald Praris und als Theorem —: 

Das Weib nimmt plöplic Alles in die Hände 
Und führt’ zu dem erfehnten guten Ende. 

Wie anders wird fich’3 auf der Erde wohnen, 
Wenn diefe Wendung erft die Zeit genommen, 
Und wenn die Schaaren von Timoleonen 

Mit Heinen Franklins in die Wochen kommen! 
Wenn jene Schöpferkraft, die man verfpricht 

Und die nun feit den Schöpfungstagen ſchlief, 

Mit Einmal eruptiv und produktiv 

Laut Inallend aus der fhönen Hülle bricht, 

Um fi in Blüthenpracht zu offenbaren 

Als Aloe von ſechsmaltauſend Jahren. 


Jedoch, was Sie betrifft, Madame, Geduld! 

Ich kann ihr Leid mit Tröftung nicht verfühen, 
Ergebung rath’ ih, große, denn Sie büßen 

Mit Ihres Gleichen eine trag'ihe Schul. 

Die Hausfrau, ah, liegt nicht in Ihren Rollen — 
Sie hätten niemals ſich vermählen follen : 

Mas man nicht leiften kann, doch zu verfprechen, 
Iſt ein Vergehen, eine Art Verbrechen; 

Eie thaten Das an des Altares Stufen 
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Und find doch — zu mas Anderem berufen — 
Sie find mit Einem Wort nicht für die Che, 
Sie jehn, Madame, daß ih Sie ganz verftebe. ... 


V. 


Die Ddeale. 
(Brudftüd.) 


Brod! Brod! und feine Spielel Wir find praltifch: 
Die Zeit will nur das Nügliche, Reelle 

Und, was ſich zählen, wägen läßt, was faltiſch. 
Ein Spiel, ein Spiel ift alles Ideelle. 

Das legte Dämmerduntel deutſcher Haine 
Entihwand aus Herzen und Gebirg und Thale, 
Und hinter un® im wefenlofen Scheine 

Liegt, was und einft bezwang, dag Ideale. 

Rein ausgefegt — zufrieden fühlt e8 Jeder —, 
Mas Schreiber, Philofophen und Poeten 
Unmejentli in unfre Herzen fäten, 

Seit dem unprakt'ſchen Mann von Schwert und Yeber 
Dis auf den transfzendenten Mann vom Pregel 
Und big auf — Gott befhüß und gnädig! — Hegel. 
Ich laſſe Goethen gelten, auch den Schiller, 

Doch nur als Unterhaltung, nota bene; 

Was mid) betrifft, ift mir ein ſchöner Triller 

Viel lieber als die Philipp » Pofa : Szene. 

Noch ſchämt man fi, fo etwas laut zu fagen, 
Noch liebt man's, ſich poetifch zu gebärben; 

Doch id, voraus nur eil’ ich künft'gen Tagen: 
Ein Bürger Derer, die noch kommen werben, 

Ein Bürger Derer, die als blaue Dünite 

AU dieſes alte Weſen anertennen, 
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Dihtung, Philofophie, brodlofe Künfte 

Nur Spiel, wie ich, nur leeres Spiel benennen. 
Die Jugend felber, die Studentenichaft, 

Die einftens fo beforglich toll geweſen, 

Sie ſelbſt mag heut fein andres Buch mehr lejen, 
Als das zum Fach gehört, das Brod verfhafft. 

Sie ift die Erſte, die verächtlich lacht, 

Wo ihr ein Marodeur aus alten Tagen 

Von hoͤhrem Streben, von des Geifte Macht 

In feinem Kauderwälſch beginnt zu fagen. 

Sie wollen Aſſeſſoren, Apvolaten, 

Geheime Räthe werden und Minifter — 

Mit Einem Worte, ug und wohl beratben, 

— Sprich aus das kühne Wort — ja, ja: Philifter. 
Es ift heraus! — e3 fiegt die wahre Wahrheit: 
Durch deutſche Dünfte dringt die frühe Klarheit ; 
Noch iſt's nicht Sonnenlicht, nicht Licht der Sterne, 
's ift das beſcheidne Licht der Stalllaterne, 
Das ſchleicht, vorläuferifh, durch Hof⸗ und Stallesnadt 
Noch lange, eh der Welt die Sonn’ erwacht. 
Darauf kommt's an, die falfhe Scham zu tödten; 
Den Worten ihren ebrenwertben Sinn 

Zurüd zu geben, Diefes ift vonnöthen. 

Ruft man: Philifter — fage du: „Ich bin, 

Den bu genannt!” und fag es ohn’ Erröthen. 

a, fprich e8 aus und fint an meine Bruft! 

Die künft’gen Tage, jene befiern Zeugen 

{Dieb Kinderwort entfloh mir unbewußt), 

Die werben fi bewundernd dir verbeugen. 

Die Liebe nur ift’3, die vom alten Kram 

Der Ideale ich noch gelten lafle: 

Sie führt zur Heirath; diefe führt zur Kaſſe 

Des Schwiegervater? — folg ihr ohne Scham. 
Die noch in keinem Staat wird dir die Rente 
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Schön lonvertirt im Handumdrehn, 

Ganz abgefehn 

Bon fhönen Hoffnungen auf holde Teitamente. 
Die goldne Weisheit baben längft erkannt 
Kapitän und Lieutenant 

Und Lieutenant- und Kapitän, 

Die ihres Stammbaums Dürre tolerant 

Mit des Paktolus goldnen Wellen tränten 

Und die nicht Meinlich erft bedenken, 

Mie ihre Ahnen drob im Grab erſchaudern: 
Daß diefe Wellen manchmal maufchelnd plaudern... . 





Roswitha. 
Dyerinpdrei Alten. 
(1864.) 


(Mit Genehmigung Anton Rubinfteins, Eigenthümers dieſes Textes, unter 
Borbehalt aller Rechte, abgedrudt.) 


Berfonen. 


— — — 


Otto, Herzog von Sachſen, Sohn Kaiſer Otto's 1. 
Theophania, griechiſche Prinzeffin. 

Konſtantin, ihr Verwandter. 

Bruder Sylveſter, ein Eremit. 

Ein Reichsherold. 

Ritter, Ritterfrauen und ⸗Fräulein; Jagdgefolge, Nonnen. 


(Ort der Handlung: Kloſter Gandersheim und Goslar; Zeit: im 
leßten Viertel des zehnten Jahrhunderts. 








Erſter Akt. 


— — — 


Im Hintergrunde Kloſter Gandersheim. Wald ringsherum, alte 
Bäume bis in den Vordergrund. Auf dem Wege zum Kloſter, 
dem Hintergrunde zu, die Heinen Häuschen der Eingemauerten. 
Links im Vorbergrunde der Eingang in die Klaufe Sylveſters. 


Erſte Szene. 
Sylveſter kommt heraus. 


Bruder Sylpeſter. O, wie herrlich iſt's, zu hauſen, 
Deutſcher Wald, in deinem Brauſen. 
Deine holden Dämmerungen, 
Segenreich und lieddurchklungen, 
Sind ein Tempel, fromm erbaulich 
Und wie heim'ſche Herde traulich. 


Wunderbar belebtes Schweigen! 
Aus dem Laube, aus den Zweigen 
Blickt mit Augen, himmelblauen, 
Jene Schaar der weiſen Frauen, 
Die den goldnen Faden ſpinnen 
Und auf Zaubermärden ſinnen. 


Alles ſchweigt, und Alles finget, 
Alles träumt, und Alles klinget: 
Strauch und Felfen haben Seelen, 
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Blümlein, Vogel, Duell erzählen, 
Auf der Halde, aus der Grotte 
Lispelt Liebe, ſpricht's von Gotte, 


Ruhe voll Erhabenbeiten ! 
Unnahbare Einfamleiten ! 

Füllet ruheloſe Herzen, 

Wieget ein die lauten Schmerzen, 
Ziehet ein, wo Einer banget, 

Wo ein Gram nach Ruh verlanget! 


Amen! 
Und mög es Jedem jo wie mir gelingen 
Nach böfen Zeiten, 
- Rach hartem Streiten: 
Daß die greifen Jahre ſich wie Engelfchwingen 
Schattend um das Haupt ihm breiten. 


Ich hab’ gekämpft fürs Vaterland 

Und mit des Herzend Kummer, 

Nun fintt das Schwert mir aus der Hand 
Und fant mein Leid in Schlummer. 


An meinem Schwerte nagt der Roft, 
Er nage fort — j 
In meinem Herzen fingt der Troft, 
Er finge fort! 


Mein Vaterland, als treuer Sohn 

Stand ih im Kampf an allen deinen Gränzen; 

Entjagen mußt’ ich deinen Ruhmeskränzen, 

So gib ein ftille8 Grab in deinem Walde mir zum Lohn! 
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Bweite Szene. 


Mädchen kommen aus dem Klofter, mit ihnen Roßwithen, um ben Ein- 
gemauerten und Syl veſter Speifen zu bringen. 


Mädchen Wahrlich, unfer 2oos ijt lieblich; 
Denn wir find die guten Boten, 
Ausgefendet vom Erbarmen: 
Diefen Frommen, diefen Armen 
Dürfen wir zu Hülfe kommen. 
Wie die VBöglein dem Propheten 
Trank und Speife, 
Spendet diefen Gottvermaisten, 
Senem Greife! 
Roswithe. Ich, frommer Bruder, bin an dich gejendet. 
Spivefer. Gejegnet, wer den Armen fpenvet! 
Willlommen, theures Kind! 
Es freut fich immer meine Seele, 
Menn du, gehorchend dem Befehle 
Der Klofterfchweitern aus dem Gotteshaufe, 
Die Nahrung bringit vor meine Klauſe. 
So mundet’3 mir zu keiner Frift, 
Als wenn, Roswitha, du die Botin bift — 
Mir iſt's, als brächteft du das Beſte. 
Roswitha. Und mir, mein Bater, wird der Tag zum Feſte. 
(Sie legt das Körbchen ab.) 
D, ih arme Waife! 
Zu wandeln an des Vaters Hand, 
Das hohe Glück, ich hab’ es nie gelannt. 
Bu ruhen an der Mutter Bruft, | 
Wie wohl Das thut, ich hab’ e3 nie gewußt — 
Doch heimisch fühl’ ich mich bei dir, dem theuren reife. 
Spivefer. Du füßes, theures Kind! 
Roswitha. Gleich einem Blatt, das Herbſteswind 
Bom Zweige reißt und wirft auf kalte Erde, 
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So riß das Schidfal mich als Kind 
Vom unbelannten heim'ſchen Herde. 


Und wie den Halm, den wild hinaus 
An fremden Strand fortriß die Welle, 
So warf es mich an dieſes Haus, 

So fand ich mich an diefer Schiele. 


Allein feitdem du deine Klaufe 
Hier aufgebaut, 
Iſt mir der ganze Wald fo traut, 
Bin ich, die Heimatlojfe, wie zu Haufe. 
Und fit ich bier 
Zu Füßen dir, 
Und redeft du von alten Zeiten, 
Fühl ich die Stunden mir entgleiten 
So fanft, fo füß, jo leife, 
Als ſäß' ich wo daheim in einem theuren Kreife. 
Sylveſter. Wie dir, mein Kind, ergeht es mir: 
Mas ich verloren, bringft du wieder, 
Und alle Tage holder fchier 
Erftehn beim. Klange deiner Lieber. 
(Sagbhörnerflang in der Ferne.) 
Roswitha. Ein Jagdhorn ſchallt! 
Sylveſter. Der Sohn des Kaiſers jagt im Wald; 
An feiner Seite reitet hin 
Die ſtolze Byzantinerin, 
Prinzeflin Theophania, 
Die noch den deutfchen Wald nicht fah. 
Roswithe. Sie ſtammt aus einem Land der Wunderfagen, 
D, mög’ e3 ihr im deutfhen Wald behagen ! 
Syivefer. Das glaub’ ic nimmermehr — 
Das Kind des Bosporus 
Verſtehet nicht ven Gruß, 
Der durd den Eichenwald dahin weht hoch und hehr. 
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Roswitha. Man jagt, fie ſei jo hoch gelehrt, 
Sylveſter. Ich weiß nicht, ob fie deutiche Sitte ehr. 
(Sagbhörner.) 
Ha, bei diefem Klang erwacht 
Die Erinnrung mander Schlacht, 
Mancher Heldenabenteuer — 
Ruhig, rubig, altes Feuer! 
Komm, Roswitha, finge du 
Dieſes Kriegerherz in Ruh, 
Singe fuftig, hell und heller: 
Singe von dem Vogelſteller, 
Singe mir, wie bei Nordhauſen 
Gleich dem Sturm mit Saufen, Braufen 
Sn die wilden Hunnenjchaaren 
Donnernd er hineingefahren. 
Roswitha. Don den Liedern, die ih zum Nuhme unferer 
Könige fang, von dir geleitet und von den frommen Schwe: 
ftern aufgemuntert, höre das Lied vom Vogelſteller. 


(Während des Gefanges tritt im Hintergrunde das Jagdgefolge mit Otto 
und Konſtantin auf und fällt dann mit ein in den Refrain.) 


Roswitha. Herr Heinrich faß am Vogelherde, 
Wohl traurig war der edle Helv: 
Er dachte, wie die deutjche Erde 
Bon Neg und Garnen rings umſtellt. 
Herr Heinrich, laß in Ruh die Finken — 
So ſpricht das Reich: Iſt's dir genehm, 
Soll in der Hand das Schwert dir blinken 
Und dir vom Haupt das Diadem! 
Dein Ruhm erſchalle hell und heller, 
Hoch Deutſchland! hoch der Vogelſteller! 


Nun will ich ſtatt der Vogelherde 

— So ſprach er — Städte baun und Land, 
Und um die Feinde deutſcher Erde 
Sei ringsumher das Netz geſpannt. 
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Da wuchs der Wall mit luſi'gen Binnen, 
Die Thürme fpiegeln fi im Etrom. 
Und Haus an Haus und mitten innen 
Erbebt fi) prangend Gottes Dom, 

Und bel erihallt fein Ruhm und heller: 
Hoch Deutfchland! hoch der Vogelfteller ! 


Der Meifter regt fi, ver Gefelle, 

Zu Feil und Hammer klingt Geſang; 

Und über Werkſtatt, Markt und Belle 
Schwebt Ruhe, Frieden, Glockenklang. 
Herr Heinrich aber ſprach: In Schande 
Behag euch nimmer Gold und Gut, 

Noch immer haust der Hunn im Lande 
Und beifchet euer Gut und Blut. 

Der Kriegsruf ſchalle hell und heller: 
Nah, Deutfhland, nah! dem Vogeliteller ! 


Geſegnet fei das Kampfgefilde, 

Das gute Merjeburger Land: 

Dort hat der Finkler feinem Wilde 

Das große Eifenneg geſpannt, 

Dort fing der Finkler wilde Geier, 

Dort jagt’ er heim der Fremden Schaar, 
Und ftolzen Fittigs, frei und freier, 
Hob fi) empor der deutiche War. 

Und bell erfchallt fein Ruhm und beller, 
Hoch Deutihland! hoch der Vogelfteller ! 


Dritte Szene. 


Borige Otto. Konftantin treten hervor. 


Otto. Diefes Kind, das aljo herrlich 
Meines Ahnherrn Thaten preifet, 
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Sft das Kind, von dem die Kunde 
Schon die weiten Lande füllet: 
Das vom Herrn mit des Gejanges 
Gabe hoch begnadet worden. 
Konſtantin. Welches holde Traumgebilve 
In dem rauhen deutſchen Walde! 
Lieblich wiederhallt die Halde 
Bon dem ſüßen Rojenmunbve. 
Wachſen folhe Menſchenblumen 
In dem rauhen kalten Norden? 
OttH (u Konſtantin). Fragſt du noch, ob Nachtigallen 
Wohnen in Germaniens Wald? 
Konſtautin. Wie in dieſen Eichenhallen 
Hat in mir es wiederhallt. 
Syivefer Wahrlich, wie Paniere wallen 
Deine Lieder durch den Wald. 
Roswitha. Vater, wenn fie dir gefallen, 
Sind fie nit umfonft verhallt. 
Otto (onttretend). Du bift Roswitha — fage Ya! 
Roswitha (zu Sylveſter). Wer ift der Mann, aus deſſen Aug 
Der Blid glei einem Funken fprüht? 
Syivefer Es iſt des Kaiferd Otto Sohn, 
Ein edel ſchäͤumendes Gemüth. 
Otto. Bilt du die Dichterin ? — So fprich! 
Roswitha. Ja, Herr, Roswitha nennt man mid). 
Otto. Dein holdes Wefen, dein Gefang, 
Sie haben beide dich verrathen; 
Weil längit dein Ruhm zu Hofe drang: 
Wie ſchön du bift, wie fhön bu fingft der Ahnen Thaten. 
Roswitha. Mir wird bei feinen Worten bang, 
Doch find fie mild und liebevoll. 
Konfantin. Mir wird bei dem Gedanken bang, 
Daß ich fie wieder laſſen fol. 
Mortg Hartmann, Werke 11. 24 
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Otto. Herbei, ihr Freund und Kampfgenoſſen, 
Ihr edlen Herrn und ſtolzen Degen! 
Dieb Mägdlein jeher! Ihrem Herzen 
Entquollen jene Ruhmeslieder, 
Die Heinrich feiern, meinen Ahnherrn, 
Und Otto, meinen großen Vater. 
Begrüßet fie, wie man begrüßet 
Ein Herz, das Gottes Hauch befeelt, 
Und mit der Ehrfurdt, die wir zollen 
Dem Sterblihen, den Gottes Segen 
Zu folhem hoben Amt ermählt. 
Chor der Ritter. Hoc Roswitha! Alle Ehren 
Mögen deinen Pfad verklären; 
Denn die Ehre, der wir dienen, 
Du bijt ihre PBriefterin. 
Bon des Vaterlandes Helden 
Weißt du jchön und groß zu melden; 
Unvergeflen fei dein Name 
Edle, treue Sängerin. e 
Chor der Eingemanerten. 
Vanitas Vanitatum! 
Vanitas! 
Mas du fingft — 
Leerer Hall! 
Was du ſprichſt — 
Eitler Shall! 
Was befteht, 
Muß vergehn. 
Erdenſohn — 
Du ınußt fterben ! 
Bift von Thon, 
Gehſt in Scherben ! 
Eines nur 
Wird beſtehn: 
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Das Gebet. 
Stehit im Grab mit einem Fuße 
Immerdar. 
Eines nur iſt wahr 
Jederzeit: 
Deine Nichtigkeit! 
Thue Buße! 
Otto. Wer find die Eulen, 
Die ſolchen Grabgefang 
In unſre Freude heulen ? . 
Splvefer. Es iſt die Schaar der Büßerinnen, 
Die, eingemauert . 
Hier drinnen, | 
Ihr Leben vertrauert. 
Konſtantin. Ich liebe nicht die Sängerinnen, 
Die ſchaffen, was nicht wirklich ift, 
Borüber ift zu dieſer Frift 
Die Zeit der alten Zauberinnen. 
Otto. Heißt fie fchweigen! 
Sylvefer. Herr, kleinen Geboten 
Gehorchen dieſe Genofjen der Todten. 
Konfantin. Laß fie ächzen, laß fie krächzen; 
Aber jene holde Jugend 
Soll in folder Nähe nicht verlechzen. 
Am Hofe von Byzanz 
Mär’ ſolches edle Haupt 
Bon aller Ehren Kranz, 
Bon Lorbeer längft umlaubt. 
Roswitha. Mir iſt's, als ob ein neu Gefchide 
Mit goldnen und mit ſchwarzen Fäden 
Ein Ne um meine Seele ftride. 
Konfantin. O, thu' es, Herr, zu deinem Ruhme! 
Verpflanze du aus diefer Dede . 
An beßre Stätten diefe Blume. 
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Otto. Roswitha, weiße Roſe, 
Du folft bei Stein und Mooſe 
Im Dunkeln nicht verblühn. 
In holder Frauen Kranze 
Sollft du mit deinem Glanze 
Als Schönfte Blume blühn. 


Du wirft in Glüd, in Wonne, 
Wie Blumen in der Sonne, 
An Otto's Hof gebeihn: 
Roswitha, weiße Rofe, 
Glanzvollem Sängerloofe 

Wil ich, dein Herr, dich weihn! 


Dierte Bene. 


Sanfaren, Marſch, Aufzug. Theophania mit deutſchem und größerm 
byzantinifhen Gefolge. Otto ihr entgegen. Während er ihr vom Pferbe 
oder von dem Tragfeflel hilft und fie herbeiführt und während bes Marſches: 


Syivefer Könnt ich wie von hoben Binnen 
In die dunkle Ferne ſchauen! 
Ah, was frommet alles Sinnen! 
Dir, o Gott, will ich vertrauen. 
Konfantin. Iſt mir doch, ala ob ein neues 
Schönres Leben mir beginne, 
Und als ob für mid das Schickſal 
Freudenvolle Tage fpinne. 
Roswitha. Weiß ich noch, was ich beginne? 
Mär’ ich Herrin meiner Sinne! 
Mich ergreift e8 wie ein Sturm, 
Trägt mid fort auf fteile Höhn — 
Und ich ftebe 
Wie auf himmelhohem Thurme, 
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Und ich ſehe —, 
Ach, ich weiß nicht, was ich fehe — 
Was mir winket in der Ferne, 
Iſt's ein Srrlicht, find e8 Sterne? 
(Sie ſchmiegt ſich an Syivefter, mit dem fie fich flir einige Zeit von ber Bühne 
zurückzieht.) 
Otto. Willkommen! 
Willkommen, mein Gemahl! 
Hat wohl des Heimwebhs legte Dual 
Des deutihen Waldes Zauber fortgenommen ? 
Cheophania. Einfamleiten! Einfamleiten ! 
Ah, wie Trauerſchleier breiten 
Sich die Nebel dieſes Landes 
Weber meinem Herzen aus. 
Bei Granat: und Lorbeerbäumen 
Bin ich noch mit allen Träumen; 
An des blauen Meeres Rande 
Bin ic immer noch zu Haus. 
Otto. Laß den Kummer, laß die Neue! 
Gute Sitte, golone Treue 
Blühn und wachſen bier zu Lande: 
Diefe Frucht ift hier zu Haus. 
Theophania. Und der Kreis der hoben Geifter, 
Ah, und des Gefanges Meifter, 
Die mit ihrer Kunft verklären 
Stadt und Pallad von Byzanz — 
Ihre Worte waren Wonne. 
Wie Trabanten um die Sonne 
Kreisten mit Mufil der Sphären 
Sie um meines Vaters Glanz. 
Otto. Laß fie fingen, laß fie kreifen, 
Mas fie lehren, was fie preifen 
Ueben wir in ftillen Ehren 
Ohne Lohn und ohne Glanz. 


374 Roswithe. 


Alles Schöne, das fie fingen, 
Soll dich freundlich hier umringen: 
Jeder Kranz der höchſten Ehren 
Und der Liebe ſchöner Kranz! 
Cheophania. D, vergib, mein edler Gatte, 
Daß noch immer wie ein Schatte 
Heimweh liegt auf meinem Glüde, 
Daß ich trüb und traurig bin, 
Otto. D — verzeihen und vergeben? 
Dir zu ſchaffen, mas dein Leben 
Neu erheitert und beglüdt, 
Füllet meinen ganzen Sinn. 
(Während deffen Hat fih Konftantin entfernt und bringt Roswitha zuräd.) 
Die hohe Sängerin, die dir bereitg 
Der Ruf genannt, 
Nimm als Gefährtin fie, 
Als ſchönſte Gabe fie aus meiner Hand. 
Du, Freundin des Gefanges, freue dich 
An ihrer Kunft, 
Und bift du froh, belohne mid 
Für meine Liebe du mit deiner Gunft. 
Konftantin. Hier ift fie! 
Cheophanta. Diele Kind? 
Otto. Es ift Roswitha. 
Cheopyhania. Das jchöne Kind! 
Syl veſter für ſich. Sie fpricht dieß Lob nicht wohlgeſinnt. 
Roswitha. Sch bebe! 
Otto. Sie iſt's, die ich dir zur Gefährtin gebe. 
Theophania. Wilft du die Gottesbraut entführen ? 
Otto. Noc bindet fein Gelübde fie. 
Theophania. Nicht du, mein Gatte, herrſcheſt hie, 
Die Abbatiffin herricht fo weit, als bier 
‚ Des Klofterd Thürme ihre Schatten ftreden. 
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Otto. Stets gütig war des Vaters Schweiter mir, 
Und meine Bitte wird fie rühren. (Ab ind Klofter.) 
Sheophania (nähert fih Roswitha). 
Und du, Roswitha? — Iſt's dein Wille? 
Biſt du fo ſchwach, den Lodungen zu Taufchen ? 
Weh Denen, die das Glüd der Stille 
Mit ird'ſcher Herrlichkeit vertaufchen ! 
Roswitha. O Herrin! Ä 
Es hält mich bier, es zieht mich fort — 
Was ich empfinde, fagt fein Wort. 
Konfantin. Sei du ihr hold, o theuere Verwandte, 
Und fie wird leichter ſich entfcheiden. 
Sie lodt die Welt, die unbelannte, . x 
Mit ihren Freuden, ihren Leiden. 
D, füg in deinen franz 
Die holde Waldesblume: 
Es iſt zu deinem Ruhme, 
Und mir iſt es zum Glück. 
(Leiſe.) 
O, laß ſie nicht im Walde, 
O, nimm ſie mit von hinnen, 
Sonſt bleibet all mein Sinnen, 
Mein Sehnen hier zurück. 
Theophania (achelnd). Biſt du's, mein edler Vetter, 
Der ſo in Sehnſucht klagt? 
Aonfantin. Ich war's, der Otto bat — 
Theophania. Wohlan, ſei unverzagt! 
Niemals hab' ich ein Spielzeug dir verſagt. 
(Sie ſprechen zuſammen.) 
Roswitha (u Sylveſter). Du ſchweigſt, mein theurer Vater? 
Du, ſonſt mein Helfer und mein Rather, 
Warum verſagſt du heute deinen Rath? 
Sylveſter. Was Otto will, das wird zur That: 
Ich kenne dieß Geſchlecht der Sachen. 
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Geworfen ift die Eaat, 
So möge fie ala Glüd dir wachen. 
Es möge dich das Schidjal lieben, 
Es leitet dich wielleicht auf jene Bahnen 
Des Ruhms, des Glücks, daraus die Ahnen 
Ein hartes Mißgeſchick getrieben. 
Roswitha. Ya, mich rühren 
Und verführen 
Diefe Stimmen ; 
Heitre Glocken 
Sind’, die loden; 
Hellre Sterne, 
⸗ Die mit Blinken 
Freundlich winken 
In die Ferne, 
In die fremde 
Weite Welt. 


Aber, ach! durch dieſe Lieder 

Klingt es wieder 

Wie die Mahnung. 

Nicht zu ſcheiden; 

Wie die Ahnung 

Künft'ger Leiden. 
Syivefer. Aus der Ferne 

Mird mein Auge 

Auf dir ruben; 

Dich begleiten 

Allerwegen 

Wird mein Segen. 
Konſtantin. Günſt'ge Sterne, 

In der Ferne | 

Gebet gnädig, 

Was die Heimat 
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Mir verfagte: 
Glück des Lebens! 
Theophanin. D, wie gerne 
Aus der Stille 
Des Afyles 
Eilt den Freuden 
Diejer Erde 
Sie entgegen ! 
Oftto (der Indeffen zurüdgelommen). 
Scheide gerne 
Und vertraue 
Meinem Schuge; 
Deinem Glüde 
Führ’ ich freudig 
Dich entgegen! 1 
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’ Neben diefem Quintett findet fih in dem handſchriftlichen Entwurf 


noch folgendes: 
Sylvefer. Stile, ftille, altes Herz, 
Wurdeſt alt in Gram und Leiden; 


Was dir noch vom Glüd geblieben, 


Sieh e8 ruhig, tapfer ſcheiden. 
Roswitha. Iſt es Freude, iſt es Schmerz? 
Iſt's ein frohes, trübes Scheiden? 


In den Sternen ſteht's geſchrieben, 


Und ein Gott wird es entſcheiden! 
Otto. Sei zufrieden, du mein Herz! 
Sorgen darfſt du für die Beiden: 
Zreues Hoffen, treues Lieben 
Sollen nimmer von dir ſcheiden. 
Theophania. Gut und edel ift fein Herz; 


Dennoch will das Süd mid meiden; 


Ad, die Zweifel find geblieben, 
Die mir durd die Seele ſchneiden. 
Konfantin. Juble, juble, junges Herz: 


Gib did hin den höchſten Freuden. 


Wahrlich, du beginnft zu Tieben, 
Sri gegrüßt, du holdes Leiden! 
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Roswitha. Lebe wohl, mein tbeurer Vater! 
Syivefer. Fahre wohl, geliebtes Kind! 
Roswitha. Lebe wohl, du ftiller Wald! 
Otto. Auf, wohl auf, dad Horn erſchallt! 
Roswitha. Lebe wohl, mein Kämmerlein! 
Konflantin. Treue Liebe wartet dein. 
Roswitha. Iſt's zum Glüde, ift zum Leid? 
Cheophanin. Keine Weisheit und fein Echo, 
Nur die Zukunft gibt Beicheid. 
Die Eingemanerten. Vanitas vanitatum |! 
Vanitas! 
Was beiteht, 
Muß vergehn ! 
Eines nur 
Wird bejtehn: 
Das Gebet! 
Thue Buße! 
Chor der Ritter nad Edelfrauen. 
Auf und zurüd aus dem Walde! 
Zurüd zu des Hofes vergnüglichen Tagen, 
Zu Ringelftehen und Lanzenwurf, 
- Bu Saitenfpiel, Gefang und Tanz ! 
Die Eingemanuerten (während bes Chors und während bie Hörner 


j erſchallen). 
Vanitas! 





(Der Vorhang fält.) 
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Zweiter Akt. 


Go8lar. Einfamer Säulengang. 


Erfle Szene. 
NRoswithn allein. 


D, wie anders malt die Hoffnung, 
Und wie anders die Erfüllung ! 


Aus der ftilen, frommen Klauſe 
Lockten mich die golonen Träume, 
Und im lauten Fürftenhaufe 
Flieh' ich in die ftillften Räume. 


Wohl begonnen 

Hat in mir ein neues Leben ; 

‚ Aber die gehofiten Wonnen 
Seh’ ich immer ferner ſchweben. 


Fremd in meinem präct’gen Kleide, 
Fremd in dieſen ſtolzen Mauern, 
Fremd in dieſer Welt voll Neide, 
Muß ich klagen, muß ich trauern. 
Flieh zurück in deinen Wald! — 
Eitles Wort! 
Wie ein Band von Diamant 
Hält und bannt 
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An dieſen Ort 
Mich unſägliche Gewalt. 


Wehe meiner Seele, wehe! 

Wenn ich mir es ſelbſt geſtehe, 

Daß nicht Ruhm und daß nicht Ehren, 
Wehe mir, daß andre Flammen 

So an meinem Herzen zehren. 


Sünde, mie dein Auge ſtarrt! 
Stille, Herz! verftumme, Munb! 
In der Seele tiefftem Grund 
Sei das Schredliche verſcharrt! 


Bweite Szene. 
Roswitha. Otto. 


Roswitha. Doc, da nabet, den ich fliehe, 
Otto. Hab’ ich es endlich ausgejpäht, 
Wohin du fliehft, du wunderliches Kind? 
Meil Alle froh des Lebens find, 
Was ſuchſt du hier in diefer Einjamteit? 
Was ſuchſt du bier in diefen öden Hallen, 
Durch die in mitternächt'ger Zeit 
Die Schatten meiner Ahnen wallen? 
Koswithn. Im Klofter ward die Stille theuer mir; 
Nichts als die Stille ſuch' ich hier. 
Otto. Nein, nein! 
Durch deinen trüben Blid 
Seh’ ich dir tief ind Herz hinein. 
Ich wache über dein Geſchick; 
Ich machte mich zum Wächter deines Lebens, 
Und nicht vergebens 
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Will ich gelommen fein, um dich zu fragen: 
Welche Schmerzen dir am Herzen nagen. 
Roswitha. Mein hoher Herr, fürwahr, Ahr irrt. 
Nur ungewohnt bin ich der Pracht 
Des Hofes, die mir bange macht 
Und mid verwirrt. 
Otto. Das ift es nicht! 
Dein Auge fpricht 
Bon tiefrem Gram. 
Fürwahr, mit Recht! 
Ich ſag's mit Scham: 
Ich habe ſchlecht 
Mein Wächteramt bei dir verſehn. 
Schweiß e3, wie fie Ränke fpinnen, 
Die ftolzen Byzantinerinnen; 
Wie fie ſchmaͤhn 
Und mit hochmüth'gem Sinn 
Herniederſehn 
Auf dich, die ſchlichte, deutſche Sängerin; 
Wie fie mit ſpött'ſchen Namen 
Die holde Einfalt heißen, 
Die nicht wie fie verjteht, zu gleißen. 
Roswitha. Vergebt, mein hober Herr ! 
Ich Hage Niemand an, 
Nicht Weib, nicht Mann, 
Und keine Seele kränkte — 
Otto... Doc heut noch werd’ e3 fund dem ganzen Hofe, 
Daß ich dich nicht ald Magd und Bofe 
Der Byzantinerinnen herbeſchieden — 
Ich nahm dich aus des KHlofterd Frieden, 
Wie aus dem Schatten man die zarte Pflanze 
In jonn’ge Räume trägt, daß fie fih mächtig, 
Prächtig 
Entfalte zu erhabnem Blüthenglanze. 
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Roswitha, höre 

Was ich dir ſchwöre! 

Noch heute ſollen 

Die ſtolzen Herrn 

Und Edelfrauen 

Deinen Stern 

In ſeinem vollen 

Und hellſten Glanze ſchauen. 


Vollendet iſt dein Ruhmgedicht, 

Tas Kränze flicht, 

Um Kaiſer Otto’3 Krone. 

Es fei ein Ruhm dem treuen Sobne, 
Daß er dir mit dem Dichterkranz 
Dafür das Haupt belohne. 

Und wie man ehrt 

Ein tapfres Schwert 

Mit Lohn und Lehn und Ritterfchlag, 
So deinen Geilt, 

Der Deutſchlands Helden preist, 
Will ehren ich an diefen Tag 

Mit Evelfräulein, 

Mit Grafentöchtern 

Sollſt prangen du in Einem Kreiſe, 
Du namenlofe, verlaßne Waife, 


Roswitha. Mein Fürft, nimm deinen Schwur zurüd! 
Mein Herz erbebt vor folhem Glüd, 
Und folder Ruhm macht mic verzagen. 
Ah, laut und lauter fpricht’3 in mir: 
Beftimmt find diefe Loden bier, 
Den Schleier, nicht den Kranz zu tragen. 


Otto. Du follft! und wär es vom Berhängniß 
Dir ander auch verheißen — 
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Dem trüben Loos wie dem Gefängniß 
Wil Otto’! Macht dich ſtark entreißen. 
Trüb genug iſt's, 

Daß das Scidfal 
Mir vermehret, 
Was das Herz mir 
Zu volführen 
Laut befiehlt. 


Laß mich ſchweigen 

Und verhehlen, 

Was in meinem Innern fpricht. 
Aber gütig 

Laß mich forgen, 

Laß mich trachten, 

Wie das Glüd ich 

Mir erſetze, 

Schaffend für dein künft'ges Glüd. 


Roswitha (für fich. Was er faget, was er llaget 
Klingt in meinem Herzen wieder: 
Mich beglückt, wie holde Lieder, 
Was er ſpricht. 
Otto. Wehe, wen das Glüd verfaget, 
Zu erfaflen, was fein eigen. 
Stille, Stille! — Muthig Schweigen 
Will die Pflicht. 


' Dritte Szene. 
Die Borigen. KRonftantim. 


Konfantin. Wahr ift, ab, wovor mir bangte — — 
Armes Herz, das hat getroffen! 
Ihm gehört fie! — All mein Hoffen, 
Es zerbricht! 


384 Roswitha. 


Otto. Konftantin! 

Konſtantin (alb ſchmerzlich, Halb ironiſch). 
Vergebt, mein hoher Herr, vergebt! 
Und Ihr, Roswitha, o verzeiht! 

Ich wähnt' Euch in der Einſamkeit, 
Viel Süßes hatt' ich Euch zu ſagen, 
Das jetzt zurück zum Herzen bebt. 
Nun muß ich klagen, 

Ich kam zu ſpät. 


Ich geh', ich gehe, 

Nicht, wie ich kam: 

Im Herzen Wehe 

Und auf der Stirne Scham. 


In deines Herren Gnade 
Sei beglüdt, 
Auf deinem neuen Pfade 
Sei beglüdt. 
Roswitha. Sch verſtehe 
Nicht ſein Wehe, 
Nicht den Hohn, der aus ihm ſpricht. 
Otto. Stehe, ſtehe! 
| Spotte, fhmähe 
Diefe heil'ge Unſchuld nicht. 
Konſtantin. Wenn ich ungerecht dich ſchmähe, 
O, vergib e8 meiner Liebe — 
Ach, ich weiß nicht, was ich febe, 
Mas ich fühle, weiß ich nur. 


Fühle nur, was ich verlange, 

Was ich hoffe, was ich bange, 

Und die Eiferſucht, die Schlange, 
- Die an meinem Herzen nagt. 
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Wer e3 wagt, um fie zu werben, 
Sterben fol er, fterben, fterben! 
Jedem ſchwör' ich das Verderben, 
Herzog Otto, hör's auch du! 
Roswitha. Drohend ſteigen Ungewitter | 
Ueberall empor. Ä 
Otto. Dich beflag ich, guter Knabe, 
Armer, armer Thor! 
Konfantin. Nicht vergefl’ ih, was in Qualen 
Ich mir felber ſchwor. 
Otto. Geb, Roswitha, feine Worte 
Sind nicht für dein Obr. 
(Führt fie weg und kommt zurüd.) 


Vierte Szene. 
Otto. Konftantin. 


Otto. Dein Droben und dein Groll 
Gei dir vergeben; 
Allein dein Wort, der Gluthen voll, 
Macht fie erbeben. 


Roswitha ift allein, 

Daran gedenle, 

Daß böfes Wort und falfcher Schein 
- Sie doppelt fränfe. 


Seht rede frei und ſprich, 

Mas dich bevrüdet. 

Der Hüter ihrer Ehren, ich, 

Gemwähre gern und freubiglich, 

Mas dich und fie beglüdet. 

Morig Hartmann, Werke. 11. 25 
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Konſtantin. Du ſchenkſt ihr deine Gunſt. 
Otto. Der Verlaſſenen! 
Konfantin. Du jchentft ihr deine Gnade! 
Otto. Die Gott begnavdete. 
Konfantin. Du liebeft fie! 
Otto. Wie Ritterpflicht 
Und Ehre mir gebeut; 
Sn heil'ger Liebe, 
Die nicht den Richter ſcheut. 
Aonfantin. Den edlen Sinn, der dich befeelt, 
Konnt’ ich verkennen. 
Vergib dem Argwohn, der mich quält, 
Vergib den Flammen, die mich brennen. 
Otto. Du liebit fie — fei gejegnet drum! 
Doch ˖denke dran: du bift in deutfchem Lande, 
Und deutfche Liebe ift ein ander Heiligthum, 
Als was ihr Liebe nennt am Bosporftrande. 


Der deutichen Liebe Seele ift die Treue, 

In Keufchheit ift fie angethan ; 

Sie kennt den Wandel nicht, die Reue, 

Ein Glaube ift fie, nicht ein flücht’ger Wahn. 

Konflantin. Wie des Lenzes ganzer Zauber 

Duftet aus der Rofenblüthe, 
So die holde, deutſche Liebe 
Trägt Roswitha im Gemüthe. 


Bon Byzanz bin ich geneſen! 

In ihr lieb' ich Deutſchlands Gauen 
Und das fittig zarte Weſen 

Reiner, leufcher, deutſcher Frauen. 


Um meiner Liebe willen, 
Um alle Dual zu ftillen, 
Gemwähre mir Roswitha's Hand! 
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Otto. Der Glüdlice! 
Der jeine Liebe, 
Der feine Wunſche 
Den Lippen darf vertrauen! 
Konfantin für fi). Er zaudert nun. 
Jetzt wird ſich's zeigen, 
Ob feinen Worten 
Ich darf vertrauen. 
Otto (für ſich. Dieb holde Glüd 
Ward nur gelegt in meine Hände, 
Daß ich ed Andern fpende — 
aut) Wenn fie dich liebt, fo fei fie dein! 
Konfantin. Wenn fie mich liebt! 
Otto. Hoffe du! Ihr ftilles Sinnen, 
Ihr ſanftes Trauern 
Kann wohl ein Widerſchein 
Von deiner Liebe ſein. 
Du wirſt es heute noch erfahren, 
Wenn ich mit Ehren fie bekränzt, 
Daß neben dir, dem Enkel der Cäfaren, 
Sie ftolz genug und fürftlich glänzt. (Beide ab.) 


Verwandlung Große Halle 
Fünfte Szene. 


Links auf Stufen und Sigen die Byzantinerinnen aus dem Gefolge 

Theophanta’3 — rechts, an Webftühlen, Spinnräbern oder mit Stidereien 

befäftigt, die deutſchen Edelfräulein. Auf einer Art von Thron 
Theophanie. 


Chor der dentfhen Mädchen. 
Kommt das Duntel 
Der traulichen Stunde, 
Dann foll in den Hallen 





un Due" GEN 
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Roswitha. 


Ein Lied erſchallen 

In fröhlicher Runde. 
Dann ſoll bei der Kunkel 
Die Spindel ſauſen, 

Im Webeſtuhle 

Die fliegende Spuhle 
Wie Wetter brauſen. 
Heil ſei der Nadel, 

Dem Webſtuhl, dem Räpchen: 
Dem Wappen von Adel 
Der deutjchen Mädchen ! 


Syzantinerinnen. 


Andern Adel kennen wir 
An den Ufern der Propontis, 
Andre Spiele fennen wir 
In Therapia’8 Lorbeerhainen. 


Chor der deutſchen Mädden. 


Webet, mebet! 
Fahnen, Schärpen für die Krieger, 
Prachtgewande für die Sieger, 
Mebet in die Prachtgewande 
Heldenfagen deutſcher Lande. 
Mebet, webet! 


Mebt des alten Lieds Gebilde, 


Mebet Siegfried und Chriembilve 


Und der Beiden Leid und Klagen 
Und die That des grimmen Hagen — 


Mebet, mebet! 


Nehmet Farben wild’ und holde 

Wie von Nibelungengolve; 

Rothe Schlachten, ſanftes Minnen 

Mebet in das bleihe Linnen — 
Mebet, mwebet! 
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Theophania. Der grimme Norden! 


Chor 


Nur Kampf und Morden 
Kennt ihr Gemüthe. 
O du, mein Süden, 
Mit deiner Roſenblüthe! 
Dein zu gedenken, 
Um dich mein Herz zu kränken, 
Soll nimmer ich ermüden. 
(Zu ihren Frauen.) 
Entrollt die Pergamente, 
Wir wollen leſen 
Von Helden, die geweſen 
Im ſonnigen Oriente. 
der Dentfchen. 
Stidet, ftidt mit feinen Fädchen, 
So fein wie goldne Härden, 
Das alte Märchen 


Bon Schneewitthen, dem deutſchen Mädchen. 


Schneemitthen, das Königstöchterlein: 
Ueber den fieben Bergen | 
Bei ten fieben Zwergen, 

Da ſchläft fie den Zauberfchlaf, 

Da ſchläft fie im ftillen Gemach. 

Ah, daß fie die Spindel 

Der böſen Mutter traf 

Und tief ins Herze ſtach. 


Seid treu, feid gut 

Und im Gemüthe rein 

Und flieht die Macht des Böſen; 
Das kann allein 

Schneewittchen noch erlöfen. 

Dann von den fieben Bergen 

Und von den fieben Zwergen 
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Roswitha. 


Wird fie zurüdelehren, 

Und die wir fingen, weben, fpinnen 
Und fromm fie zu erlöfen finnen, 
Wird fie viel holde Künfte lehren. 


Chor der Männer (Hinter der Szene). 


Trinker, trintet nur aus Krügen, 
So nur könnt ihr das Gewiſſen 
Und die Mäßigfeit betrügen. 


Trinker, trinlet nur aus Krügen, 
Kein Verräther kann da laufchen 
Euren tiefen deutfchen Zügen. 


‚Nur der Krug erträgt biderben 
Trinkerſcherz. Doch alle Gläſer 
Gehn, wie Dirnentreu, in Scherben. 


Theophania. Unfinn bier, dort Barbaret, 


Hier kind'ſcher Sinn, dort Völlerei! 
Fort! fort, Gedanten, auf die Flucht! 
Zurüd, zurüd zur golonen Budt, 
Zurüd zum theuren Bosporus, 
Zurüd in meinen Orient, 

Mo Sonn’ und Erd’ im ew’gen Kuß 
Und bräutlic in einander brennt. 


Dorthin zieht mich mein Weh, 

Mo auf der blauen See, 

Wie Waflerlilien ſchön 

Und duftend, ſich die Inſeln breiten; 
Wo jede Welle mit Getön 

Erzählt von alten Götterzeiten. 


Mo ſich ſpiegeln die tauſend Paläfte, 
Unter dem Schatten der blühenden Aeſte, 
Auf der blauen, der fhimmernden Bahn 
Fahren dahin die fingenden Schaaren, 
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Lorbeerkränge in wallenden Haaren — 
Roſenbekraänzt ift der glüdlihe Kahn. 


In milden Lüften wehet beil’ge Kunde 
Herüber.au3 dem Morgenland, 

Es ſpricht und lispelt wie mit Engelsmunde 

In Strauch und Baum, auf Meer und Strand. 


D Tochter Roms und Griechenlands: 
Erhabnes, einziges Byzanz, 

Wie wär’ fo arm die Erde ohne dich, 
Wie arm — fo fern von dir — bin id! 


O du, mein Süden, 

Dein zu gedenken, 

Um dich mein Herz zu fränten, 

Soll nimmer ich ermübden. 
Ehorder Männer (Hinter der Szene). 

Alle Wunder, die da weiland 

Sind geſchehn, geſchahn in Krügen, 

Beim Propheten wie beim Heiland. 


Seder denke, daß in Händen 
Er das Krüglein hält von Kana, 
Und die Luft wird nimmer enten. 


Sechste Szene. 
Vorige. Rosmwithn, die indefien fill herbeigelommen. 


Roswitha (auf ver einen Seite). 
Wie du dich ſehnſt nach byzantin’iher Pracht, 
So fehn’ ih mich zurüd in meiner Wälder Nacht. 
Theophania cvie fie bemerkt, auf der andern Seite). 
Mußt du noch kommen, mich zu mahnen, 
Daß ich hier theile meine Madıt. 
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Roswitha. Ach, ſtreift mich nur ihr ſtolzer Blick, 
Iſt mir's, als drohte das Geſchick. 
Theophania. Die Namenloſe, 
Hervorgezogen 
Aus Staub und Schatten — 
Soll ih mit ihr 
Die Liebe theilen, 
Das Herz des Gatten?! 
Roswitha. Ihren Haß würd’ ich ertragen, 
Wollte nur mein Herz nicht Lagen. 
Theophania. Ich ſeh', wie feine Augen 
An ihrem Antlit bangen 
Mit Sehnſucht und Verlangen. 
Roswitha. Schügt mid vor Schmad, ihr Engel alle, 
Bewahret mi, daß ich nicht falle! 
Theophania. Ich weiß ed, daß er nad) ihr ſpäht 
Und nad ihr ſucht, wenn fie allein — 
Doch ftrablt von ihrer Stirne rein 
Der Unſchuld holde Majeftät — 
Nein, nein, 
Noch will ich fie nicht richten, 
Sie ift vielleicht die Blume nur, 
Die zitternd überm Abgrund fteht. 
Roswitha. D Schidjal der Verlafjenheit! 
Theophania. Betracht’ ich fie mit ruh'gem Blick, 
Iſt mir's, ala fühlt ich mit ihr Leid, 
Roswitha. Ein Vater Aller lebt dort oben! 
Sheophanin. ch will ihr Herz erproben. 


(laut) 
Roswitha ! 
Dein Amt an diefem Hof ift der Geſang, 
So ſinge! 


Chor der Dentſchen. Singe Lieder, die von Helden 
Und von alten Schlachten melden, 
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Singe, finge, 
Daß das Herz zur Arbeit klinge. 
Theophania. Nein, nein! 
Im Frauenkreiſe 
Ziemt ſanftre Weiſe, 
Aus Mäpchenherzen 
Klingt beſſer ein Lied 
Bon Lieb’ und ihren Schmerzen. 
Laß fie heute ruhn, die Reden 
Und der Schlachten blut'ge Schreden, 
Zeig’ ung heut in fanftern Weifen, 
Wie du fannit die Liebe preifen. 
Chor. Weife fpricht die Herrin, weile, 
Ja, die Liebe fing und preife. 
Roswitha. Du befieblft, o Herrin, ich gehorde. 


Konftantin tritt ein. 


Roswitha. Fern von Gottes Herzen, 
Ihrem Heimatland, 
Iſt die Seele einfam 
In die Welt gebannt. 


Ein geheimes Trauern 
Winkt ihr himmelwärts; 
Aber ſie verſtehet 

Nicht den eignen Schmerz. 


Bis das Lied des Himmels, 
Bis ſich niederſenkt 

Liebe, und die Sehnſucht 
Nach der Heimat lenkt. 


Liebe iſt der Seele, 

Was verwaistem Kind 
Der verlornen Mutter 
Verklungne Lieder ſind. 
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Darum iſt der Seele 
Einz'ge Ruhefriſt, 
Wenn ſie ruht, wo einzig 
Ihre Heimat iſt. 
Chor der Syzantinerinnen. 
Wie Das fo fromm, fo lauter tönt, 
Bon Herzog Dtto ſchweigt ihr Lie. 
Sheophania. 
Schier fühlt fich ihr mein Herz verföhnt, 
Und aller böfe Argmohn flieht. 
Chor der Deutfden. 
So fromm ift deutfche Liebe nur, 
Die hin zu Gott die Herzen zieht. 
Ronftantin. So fromm ift deutihe Liebe nur: | 
Die Unschuld nur fingt fol ein Lied. 
(Zu Theophania, während Roswitha gegen ben Hintergrund geht.) 
Wie das Veilchen hinterm Lenze, 
So verbirgt ſich eine holve, 
Eine ſehnſuchtsvolle Seele 
Hinter ihrem Worte und Gedicht. 


Sie verdienet alle Kränze: 
Fürftlih Diadem von Golde 
Wie den Zweig von duft'gen Blüthen, 
Den die Lieb’ in Mäpchenloden flicht. 
Theophania. Laß dich nicht durch Worte täufchen , 
Harre, prüfe mit Gebuld, 
Ueberlaß e8 meinem Urtbeil, 
Ob fie würdig deiner Huld. 
Konfantin. Ob fie würdig —? 
Theophania. Sieh erſt klar! 
Konſtantin. Du auch zweifelſt? 
Theophania. Zweifel bringt der Wahrheit nicht Gefahr. 


— — — — — 
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Ziebente Szene. 


Die Borigen. Dtto. Die Männer. Dito führt Roswitha aus bem 

Hintergrunde hervor. Die Männer ftellen fich hinten auf und fchließen ben 

Hintergrund. Dtto folgen zwei Pagen, deren einer auf einem Kiffen eine 
goldene Kette, der andere einen Lorbeerkranz trägt. 


Otto (feierlich und aufgeregt). Das Zeit beginnt! 
Theophania. Welches Felt? 
Roswitha. Könnt’ ich fliehn! 
Otto. Mir pocht das Herz, und meine Pulſe jchlagen, 
O hohe Feftlichkeit ! 
Ein Briefter fchein’ ich mir, 
Der einen Tempel weiht. 
Theophania. Er ſpricht im Rauſch — was will er fügen? 
Roswitha. Mic faflet Angſt und Zagen. 
Otto. Heil und Ruhm dem Schönen, 
Das das Leben uns vertlärt! 
Laſſet und die Dichtlunft Frönen, 
Die uns krönet 
Und die Erde lieben lehrt. 


Heil und Ruhm der Dichtung, 
Die ung adelt, weil fie preist, 
Unfre Namen ver Vernichtung, 
Unfre Thaten 
Der Bergellenbeit entreißt! 
Chor WGwiederholt.) 
Otto. Roswitha, heut empfange 
Den Lohn für deine Lieder, 
Den Lohn für deine Thaten, 
Die du verrichtet im Geſange. 
Kniee nieder ! (Gr ergreift bie Kette.) 
Roswitha. Mir bangt vor diefer Kette, 
Sie mill mit ihren Ringen 
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Brennend, würgend 

Den Naden mir umfchlingen. 
Theophania. Mel ein Schaufpiel! 

Die goldne Kette, das Ritterzeichen, 

Um den Naden der Magd zu fchlingen. 
‘Otto. Trage männlich diefe Bürde, 

Die ven Nitter ehrt: 

Leder höcften Würde 

Iſt der Eänger werth. 
Konſtantin. ever höchſten Würde, 

Wahrlich, bift du werth. 

Chorder Ritter. Jeder höchſten Würde 

Iſt der Eänger werth! 

Otte. Am Namen Otto’3, meines Vaters, 

Unſres Kaiſers, des Heren der Erde, 

Für den ich bier das Reichsſchwert halte 

Und des Reichs und Rechtes malte: 

Mit dem Willen diefer Edlen 

Heb’ ich dich empor, Roswitha, 

Daß dein Name, hochgeabelt, 

Jedem höchſten Adel gleiche 

In dem heil'gen römischen Reiche. 

(Die legten Worte werben vom Ehor wiederholt — aud von Konftantin.) 
Theophauia (zu Ronftantin). 

Kind'ſcher Knabe, und du freuft dich? 
Konſtantin. Mir fie gleich zu machen, ehret 
. Er fo reich ihr theures Haupt. 

Theophanta. Thor! — Was ihre Würde mehret, 
Wird an Ehre dir geraubt. 
Konfantin. Theophania ! 
Cheophania au Ronftantin. Siehe, wie fein Auge leuchtet, 

Warm von Thränen iſt's befeuchtet, 

Beide ſchweigen — 

Weißt du jegt, daß er fie liebt 
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Und in Kett' und Lorbeerzmeigen 
Nur den Lohn der Liebe gibt? 
(Sie geht ftolz zu ihrem Thron zurück; Konftantin verhüllt das Geſicht und 
folgt ihr.) 
Otto (überreicht Theophania ven Lorbeerkranz und führt ihr dann Roswitha 
zu. Den ſchönern Lohn 
Empfange ſie aus ſchönern Händen; 
Von deinem Thron 
Sollſt du den Kranz ihr ſpenden. 
Theophania. So tief geſunken iſt noch nicht 
Die Tochter römischer Kaifer, 
Daß fie Lorbeerreifer 
In die Loden flieht 
Bon ihres Gatten Buhlerin! 
(Ste wirft den Kranz auf ven Boden.) 
Roswitha. Mein Leben fahre hin! 
Konſtaäntin. D, meine Hoffnung, fahre hin! 
Otto. Graufame Byzantinerin! 
Chor der Männer. Ein ſchweres Wort, ein ſchlimmes Wort! 
Chorder Mädchen (während Roswitha zu ihnen flüchtet). 
Mehe, wehe, wenn ed wahr — 
Beiler wär’ e3 dir gewefen, 
Hinter düftern Kloftermauern 
Zu verweilen immerdar. 
Wahrlich nicht erbebe 
Sch den eriten Stein; 
Aber ich erbebe 
Bor der Freundin 
Und Gefährtin, 
Deren Herz vielleicht 
Nicht mehr von Sünde rein. 


Gehe! Gehe! 
Nicht geitattet 
Iſt's der Jungfrau, 
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Daß ſie deiner ſich erbarme, 
Reinen Namens 
Kehre wieder, 
Kehre dann in meine Arme. 
Chorder Byzantinerinnen. Sie iſt vernichtet! 
Die Herrin hat gerecht gerichtet. 
Ihr Verſtummen, ihr Erblaſſen 
Redet laut. 
Otto (zu Konſtantin). Schütze deine Braut! 
Konſtantin (zögernd, doc die Hand nad ir außfiredend). 
Noch war ſie's nicht! 
Roswitha. O graufames Geridt! 
Mer ſchützet mich? 
Konſtantin gurüdfagrenn). Und wird es nimmer fein! 
Hito. Wohlan, fo ift fie mein! 
Dieß unſchuldsvolle Kind, 
Verleumbet und geihmäht — 
Vernehmt es denn: fie ftebt 
Hier unter meinem Schuß und Schirm. 


Ihr ſchmäht fie Bublerin? 

Mohlan, bier ſei's gejagt: 

Meh Dem, der fie zu fhmähen wagt, 
Der ich in Lieb’ ergeben bin! 


Ach, du Arme! 

Berbanne jeden Schmerz, 

Komm an mein Herz, 

D, fomm in meine Arme! 

Roswitha. Zurück, zuräd! 

Verlaſſen von Allen, 
Verlaſſen vom Glüd, 
Bon Schmach bedecket, 
Tief in den Abgrund der Schande gefallen; 
Doch ſteh' ich ungeſchrecket. 
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Nicht bedarf ich des Schutzes; 
Und jedes Glüd, 
Das meine Seele könnte befleden, 
Beil ich zurüd mit Schreden 
Und ungebeugten Trußes. 
Otto. Wie könnt’ ich dich verlaflen! 
Und wenn di Alle haflen, 
Ich liebe dich, ich ſchütze dich! 
Roswitha. O Gott, wer fchügt vor diefer Liebe mich! 
(Sie fucht ſich loszureißen — da tritt dazwiſchen) 


Sehte Szene. 


Sylveſter. Die Borigen. 


Syl veſter. Lab ab von ihr! 

Roswitha. Sylveſter, o wohl mir! 

Otto. Bruder Sylveſter bier! 

Chor. Der fromme Bruder kommt zur rechten Friſt: 
Es ift, als hätt’ ihn Gott gefandt, 
Zu ſchlichten dieſen argen Zwiſt, 

Die Gluth zu löſchen, die fo heiß entbrannt. 

Syl veſter (gu Roswithay. 

Ich weiß, ich kam zur rechten Friſt: 

Mein Aug hab' ich nicht abgewandt 

Vom Schickſal, das dir Gott geſandt; 

O, glaube, Kind, doß du nicht ſchutzlos biſt. 
Komm! komm! 

Chor. Sein Anblick flößet Ehrfurcht ein, 

Ums Haupt ihm ſpielt's wie Heil'genſchein — 
Sie, die ſo ſchwerer Schuld bezüchtigt, 
In ſeinem Arm erſcheint ſie engelrein. 

Theophania. Sein Anblick flößt mir Ehrfurcht ein: 
Fürwahr, mich trog ein falſcher Schein, 

Die ich ſo ſchwerer Schuld bezüchtigt, 
In ſeinem Arm erſcheint ſie engelrein. 
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Konſtantin. Sein Anblid flößt mir Ehrfurcht ein, 
Ums Haupt ihm fpielt’s wie Heil'genſchein; 
Weh mir, daß ich dem Truge glaubte! 
Fürwahr, fürwahr, fie ift wie Engel rein. 

Otto. Sein Anblid flößet Ehrfurcht ein, 
Ums Haupt ihm jpielt'3 wie Heil’genfchein, 
Do kommt er, mir fie zu entreißen, 

Weh ihm, denn fie iſt mein, ift mein! 

Sylvefer. Du armes Kind, zu deiner Pein 
Haft du erfannt den falihen Schein 
Der ird'ſchen Pracht, der ird'ſchen Ehre! 
Getroft, ich weiß, du bift von Sünde rein. 

Roswitha. Crrette mich aus diefer Pein, 
Ach, jeder Blid will mich entweihn; 

D, rette, führe mich von dannen, 
So lang mein arme3 Herz noch rein! 
(Syivefter wendet fih mit Roswitha zum Abgeben.) 

Otto C(ihm entgegentretenn). Halt ein! Mas fchalteft du 
So fühn mif meinem ngelinde: 

Mit welhem Rechte walteft du 
In meinem Haug mit diefem Kinde? 
Chor. Gr mahnt, er droht — 
Noch waltet die Noth, 
Vergeben? kam 
Der Fromme, der Befreier. 
Er würde fürwahr 
Sie dem Altar, 
Sie entreißen dem heiligen Schleier. 

Syl veſt er (ver indeſſen nachdenklich geftanden). 
Dem Nächten bier könnt' ich das Schwert 
Entreißen von der Seite 
Und fie entführen fampfbewehrt 
Nach ritterlihem Streite; 

Doc ich vermag ein Wort, 
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Ein einziges Wort zu fprechen, 
Und glaub’, dein ftarrer Sinn 
Wird vor dem Worte brechen. 
Chor. Was will er fagen? 
Milde, tiefe, ernite Gluth 
Seh’ ih aus feinem Auge fchlagen. 
Otto. So ſprich es aus, haft du den Muth. 
Syivefer Roswitha ift mein Kind, 
Mein Fleiſch und Blut. 
Roswitha. Mein Vater! Sch dein Kind! ' 
D, ſag es immer wieder, 
Das ſüße Wort, 
Und alles Leid iſt fort, 
Der Balſam iſt geſunden 
Für alle meine Wunden. 
Syivefer. Mein Kind, mein Kind! 
Und daß ich fo dich nenne, 
Daß ich es laut befenne, 
Das maht au mich gefunden 
Bon allen alten Wunden. 

Chor. Sein Kind, fein Kind — wie wunderbar! 
Wie fie ſich feit umfchliegen, . 
Wie ihre Blide in einander fließen — 
Gewiß, gewiß, er fagte wahr! 

Otto. Wer bürgt —? 


Syivefer. Mein Wort. 
Otto. Wer bit du? 
Sylveſter. Wer ich bin — erfahre 


Und denk vergangner Jahre 

Und denke alter Helden, 

Die einſt wie Stürme in den Feind gewittert — 
Und denke alter Namen, 

Vor denen heute noch manch Herz erzittert. 

Morig Hartmann, Werke. II. 26 
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Ich bin, den ſie einſt genannt 

Den furchtbaren Markgrafen Gero — 
Chor. Markgraf Gero, der Tapfere — 
Syl veſter. Der Geächtete! 

Otto. Meines Bruders Ludolph treuer Freund — 
Sylveſter. Der zu deinem Bruder ſtand, 
Als er die Rebellenhand 

Gegen Kaiſer Otto hob — 

Der zu deinem Bruder ſtand, 
Als ſich Alles abgewandt 

Und wie Spreu 

Lieb' und Treu 

Und der Freunde Schaar zerſtob. 


Auf meinem Haupte ruht 
Des Reiches Acht — 
Und du, haſt du den Muth, 
Gebrauche deine Macht. 
Otto. O meines Bruders treuer Kampfgenofle. 
Gib mir die Hand, die ihn geſchützt, 
Für ihn gekaͤmpft 
Und die fein fterbend Haupt geftüßt. 
Syivefer. Lebet wohl! 
In die Einſamkeit 
Kehr' ich nun zurück; 
Vom zerſchellten Glück 
Rett' ich noch ein Stück, 
Rett' es, ach, in Leid. 


Komm, Roswitha, komm 
Aus der Zeitlichkeit. 

Dein Geſchick hat fromm 
Dich in früher Zeit 
Schon dem Herrn geweiht. 
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Komm, Kind, fomm in den Wald zurüd, 

Es muß geſchieden fein, gejchieden ! 
Roswitha. Daß ich gejudt ein neues Glüd, 
ch zahl’ die Schuld mit meinem Frieden. 
Konfantin. Don ferne winkte mir ein Olüd, 

Sch ſah es faum, nun iſt's gefchieden. 
Otto. Zurüd, mein Wunſch, ind Herz zurüd, 
Sie muß gemieven fein, gemieben! 
Theophanta. hr Theil ift doch das ſchönre Glüd, 
Ihr war, geliebt zu fein, bejchieden. 
Chor. Die Herzen breden Stüd für Stüd, 
Das Glüd iſt nicht daheim hienieden. 


(Während ſich Sylveſter langſam mit Roswitha gegen den Hintergrund zurück⸗ 
zieht, fällt der Vorhang.) 


— — — —— — nm a 


Dritter Alt. 


Am Thore des Kloſters Gandersheim. Man fieht in die Kirche, 
die erleuchtet ift. 


Erſte Szene. 


Roswitha allein. 
Ch ihn das Schidjal mir gezeigt 
In jenen unfchuldsvollen Tagen , 
Hätt’ ih vol Ruh das Haupt geneigt 
Der Scheere und dem Todtenfchleier — 
Heut iſt's das ſchmerzlichſte Entfagen. 


Ch ich gewußt, wie Liebe thut, 
Mit heitrem Muth 

Hätt ich mi, Gott, dir zugeſchworen — 
Heut bring’ ich dir ein Leben dar, 

Ein Herz, vermwellet und verloren. 


Wie ſchön, wie fhön ift dieſes Leben 
Mit aller Luft und allen Leiden: 
Und ich, ich foll fo frühe ſcheiden, 
So jung mid) ſelbſt dem Tode geben ! 


Ih ſoll in Einſamkeiten bangen 

In diefer Welt, darin er lebet; 

Ich foll ihn nimmer wiederfehn — 

Dieb Opfer, Herr, kannſt du's verlangen ? 
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Meine Eeele 

Hör’ ich jammern, 

Ach, fie Hagt, 

Ach, fie banget, 

Und fie hanget 

An dem Glüd, das mir verfagt ! 


Alle meine Sinne drängen 
Diefer [hönen Welt entgegen, 
Nach der Erve Blüthenmwegen 
Lodt es mich mit Subeljängen. 


Ah, ich weiß, was ic verlaffe ! 
Denn ich lag an einem Herzen, 
Das mic) liebt, mich liebt in Schmerzen — 
Ah, ich weiß, was ich verlaffe ! 


Aber foll ich fliehn, 

Meines Herzens Flammen dämpfen ? 
Oder kämpfen, 

Streiten, ringen 

Und mein Mißgeſchick bezwingen? 


Mir zur Seite 

Steht im Streite 

Otto's Liebe, Otto's Muth: 
Mit ihm tragen 

Alle Klagen 

Will ich, aller Feinde Wuth! 


Darf ich zagen 

Und entſagen? — 

Seine Liebe ſteht bei mir! 
Und, verbunden, 

Sel'ge Stunden, 

Sel'ges Glück erringen wir! 
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Herr, Herr! laſſe mich nicht wanken! 
Laſſe mich nicht fallen, Herr! 

Sende ftärfende Gedanten, 

Führe mi nicht in Verfuhung, Gott! 


Bweite Szene. 
Roswitha. Spivefter. 


Splvefer. Ich ſuche dic. 
Roswitha. Zu dir, mein Vater, wollte ich. 
Syivefer. Iſt dir befannt, daß mit dir 
Die Feinde unter Einem Dache meilen ? 
Theophania, dem Hof entflohn, ijt bier. 
Roswitha, eile, eile, 
Und weiter wandern, flüchten wir. 
(Roswitha fchüttelt den Kopf.) 
S yl veſter. Willſt du aufs Neue 
Dich höhnen laſſen? 
O, fürchte, ſcheue 
Der Stolzen Zorn und Haſſen! 
Roswitha. Nicht weiter geht die Flucht,, 
Hier endet meine Bahn: 
In diefer ftillen Bucht 
Ruht aus mein Kahn. 


Wenn ſie's gelüftet 
Nach Hohn und Spotte: 
Ich bin gerüſtet, 
Geſtärkt von meinem Gotte. 
Sylveſter. Die ſoll id deine Worte deuten? 
(Orgelllang aus der Kirche.) 
Roswitha. Die Feier, die fie vorbereiten, 
Um eine Gottesbraut zu Heiden — 
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Mir gilt fie, mir: 

Ich komme, ab, von dir zu ſcheiden! 
Sylveſter. Was ich’geahnt, ed wird erfüllt) 

Sol ih von meinem Finde ſcheiden, 

Dem ich mein Baterherz enthüllt ? 


Daß du fo fchnell dich trennit 
Vom Vater, faum gefunden! 
Ich foll nicht wieder hören, 
Wie du mich Vater nennft! 
Roswitha. Du bleibjt mir nah, 
Das tröftet mich im Schmerz: 
Das iſt's, was did auch tröfte. 
Du weißt ja, was geſchah 
Und was mein Herz 
Bon diefer Erde löste. 
Iyivefer NIS fie ven Bann geiprocden, 
Mein Haupt gethban in Acht 
Und meine Burg gebrochen, 
Gebrodhen meine Madıt; 


Als all mein Gut verzehret 
Bon wilder Flammenglutb, 
Mein weites Land verbeeret 
Und überftrömt von Blut: 


Da floh ich von den Stätten 
Des Gräuld, noch froh gefinnt, 
Denn fieh, ich konnte retten 
Doch dich, mein weinend Sind. 


Hier diefem Gotteshauſe 
Hab’ ich dich anvertraut 
Und babe meine Klauſe 
In diefen Wald gebaut, 
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Sah deinen Flinderfpielen, 
Sah deinem Wachſen zu, 
Und alle Leiden fielen 

In Ehlummer und in Rub. 


Sch ſah, wie deine Blüthe 
Auf ging in holder Pracht, 
Aus liebendem Gemüthe 

Das Glüd mir neu geladt. 


O, fliehe nicht, verlaß mich nicht! 

D, höre, was dein Vater dir verspricht. 

In meinen Adern wallt noch junger Muth: 
Zurüderobern will ich alles Gut 

Und alle die geraubte Macht — 

Di Heiden in der Erbe Pracht. 
Fürftenhäupter joljt du überragen, 

Kronen tragen, 

Purpur, Hermelin, 

Und die dich ſchmähten, follen vor dir Inien 


Roswitha. Alle Pracht, 


Alle Macht 
Bringet nicht zurück 
Das verlorne Glück. 


Ein Abgrund klafft 

Weit zwiſchen mir und dieſer Erde — 
Ich liebe Ihn mit aller Kraft 

Und weiß, daß ich ihn ewig lieben werde. 


Nur einmal liebet dieſes Herz, 


Es liebt mit jedem Tropfen Blutes; 
Es ſchreit wehllagend himmelwaärts 
Und aufgegebnen Muthes. 
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Das Schidfal iſt's, das mich verdammt — 
Noch kann ich rein der Welt erſterben; 
Doch, wo ich gehe, glimmt und flammt 
Bor meinen Füßen das Verderben. 


Drum laß mich fheiden ohne Klage 
Und laß mich fort mit deinem Segen, 
Mir blühen keine Freudentage 
Auf diefer Erde dunklen Wegen. 
Spivefter. So geh, jo geb mit meinem Segen, 
Doch aud mit meiner tiefften Klage. 
Nein bleibe du auf allen Wegen 
Und ohne Malel deine Tage. 
Beide Kein Schwur und kein Gelübve 
Kann unfre Herzen je entzmweien, 
Di hat mir Gott gegeben! 
Dich lieben all mein Leben: | 
Ein guter Gott wird e3 verzeihen. 
Syl veſter. Sieh, deine Feindin naht, 
Verbitternd dieſe Scheideſtunde. 
Komm, komm, ſie höhnet dich mit böſem Munde, 
Vielleicht mit böjer That. 
Roswitha. Nicht fürcht ich mehr! 
Und mag fie mich verhöhnen, 
Sie muß ich noch verjühnen, 
Die ich gekränkt fo jchwer. 
Syivefer. Komm, komm, mein Kind. 
Roswitha. Mein Vater, lafje mich gewähren, 
Laß diefen Kelch mich leeren, 


Auf daß die Buße mir beginnt. 
(Sylveſter ab.) 
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Dritte Szene. 
Roswitha. Theophania. 


Theophania. Sieh da, Roswitha! So allein! 
Kehrſt du aufs Neu im Kloſter ein? 
Beſcheiden, ohne Sang und Klang, 

Als wie auf einem Pilgergang. 


Kommſt du, der Jungfrau, die da drinnen 
Sie weihen einem frommen Leben, 

Mit deinem gottgefäll'gen Sinnen 

Ein Beiſpiel frommer Zucht zu geben? 


Kamſt du allein an dieſe Stätte? 
Wo weilet deiner Ritter Schaar? 
Dir fehlt an deinem Hals die Kette, 
Der Lorbeerkranz in deinem Haar. 


Wo ſind die Knappen mit den Knechten, 
Der Adelshoheit ganze Schau? 

Dir fehlt der Fall auf deiner Rechten, 
Du bobe, ſtolze Evelfrau ! 


Fürwahr, du blideft, wie gefallen, 
Wie abgewelkte Majeftät, 

Als hätten treulofe Vafallen 

Der neuen Hoheit Glanz verſchmäht. 


Roswitha. Du redeit wahr! Ich bin gefallen; 
Ja, rei den Trank mir der Verhöhnung 
Mit feinen Bitternifien allen — 
Doch dann gedenfe der Verſöhnung. 


Theophauia. Verſöhnung dir, der Buhlerin? 
Die mir entwandt des Gatten Sinn, 
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Die mir fein Herz geraubt — 
Fluch auf dein Haupt! 
Roswitha. D, fluche nicht, es könnte einft dich ſchmerzen, 
Daß du dad Wort geſprochen, 
Daß du geflucht dem Herzen, 
Das ohne Schuld gebrochen. 
Theophania. Ohne Schulo! 
Roswitha. Und glaubft du felbft nit meinem Munde, 
Du glaubft es bald in ſchwerer Stunde. 
Wie einer Sterbenven, fo glaube mir — 
Wie vor dem höchften Richter ſprech' ich bier. 
Sheophania. Ihr Wort hat mir den Zorn entrungen, 
Ihr Gram hat meinen Haß bezwungen. 
Roswitha. Ich ſchwör's, gehüllt in Todesſchatten: 
Ich liebe Otto, deinen Gatten, 
Ich lieb’ ihn mit der ganzen Seele; 
Doch rein bin ich von jedem Fehle. 


Ich lieb’ ihn mit der Seele ganzem Drang, 
Ich Tiebe feiner Augen Gemalt, 

Ich liebe feine edle Geftalt, 

Ich liebe feines Wortes Klang, 

Seinen edlen Sinn, feinen hoben Muth 
Und feines Herzens lodernde Gluth. 


Ich lieb’ ihn, weil ih ihn lieben muß: 

Berloren an ihn ift ewig mein Frieden — 

Doc wiſſe, ich habe aus freiem Eftfchluß | 
Mid ewig von ihm und vom Glüde gefchieben. 


Wie einer Sterbenden, fo glaube mir, 
Wie vor dem höchſten Richter fprech’ ich bier. 
Theophania. Wie Wahrheit weht 
Es um mich ber; 
Mas fie gefteht, 
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Was fie beflagt, 
Macht mir das Herz fo ſchwer. 
Roswitha. Wie Ruhe weht 
63 um mid) ber; 
Und ftiller geht 
Und fanfter Hagt 
Mein Herz, von Kummer ſchwer. 
Theophania. Sie feuchte allen Mißmuth fort. 
Roswitha. O, fprich ein fanftes Friedenswort! 
Theophania. Ich möchte ihre Hände fallen: 
Mein Haß entſchwand. 
Roswitha. Verſöhnt will ich die Feinde laflen: 
Gib mir die Hand! 


— — — — — 


Vierte Szene. 


Sn dem Augenblid, da Theophanin fh Roswitha nähert, ſtürzt 
Dtto mit einem Gefolge junger Ritter herbei. Bald barauf tritt 
von der andern Seite das Gefolge Throphanin’s auf; Ronftantin. 


Sylvefter. 


Otto. Hier bin ih an der Freunde Spike 
Mit meiner Treuen tapfrer Schaar , 
Verachtend die Gefahr 
Und ihrer Acht gedrohte Blitze. 


Ich kam, wie ich geſchworen, 

Du biſt mir unverloren, 

Ich halte dich mit Macht! 

Was meine Liebe haͤlt, 

Entringt mir nicht die Welt, 

Entringt kein Fluch und keine Acht! 

Roswitha. Ach, daß ich noch es hören ſoll, 

Das Liebeswort aus ſeinem Munde — 
Weh, noch in dieſer Stunde! 
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Otto. D, horche nicht fo forgenvoll, 

So zaghaft meinem Munde — 

Ich bringe frohe Kunde! 
Cheophanin gu Roswitha). 

Du haft dein Spiel mit mir getrieben. 
Roswitha. Noch dieſe Neige ift geblieben. 
Otto. Erfahr, wie ich vermag zu lieben. 
Theophania. Belogen bin ich und betrogen. 
Roswitha. Aufd Neue ftürmen wilde Wogen. 
Otto. Für dic hab’ ih das Schwert gezogen. 
Theophania. ch fluche dir! 
Roswitha. D, folge mir! 
Theophania. Bergiftet haft du all mein Leben. 
Roswitha Am Altar will ih Antwort geben. 

(Gilt der Kirche zu.) 

Otto. Bleibe, bleib, wo eilft du bin? 
Roswitha (auf den Stufen ver Kirche). 

Mo ih vor Sünde fidher bin. 

(In die Kirche mit Theophania. Die Orgel beginnt.) 


Fünfte Szene. 
Die Borigen ohne Robwitha un Theophania. 


Sn! veſter. Seht wird's geſchehn: 
Meines Herzens Wonne, 
Meines Lebens Sonne 
Wird untergehn! 
Otto. Mir iſt's, ala wär’ fie mir entrafft! 
Mich übermannt, 
Mid lähmt und bannt 
An diefen Ort geheime Kraft. 
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Aonfantin. Mir iſt's, als thu' fih auf ein Grab, 
Und traurig ftehe 
Und meinend febe 
In feine Tiefen ich hinab, 
Chor. Die heil'ge Handlung hat begonnen, 
Dem Himmel ift ein Herz gewonnen ! 
O fehmerzenvolle Feier! 
Die fromme Braut 
Wird Gott getraut, 
Doch ah, ein Bahrtuch ift ihr Schleier ! 
Otto. Wer ift die Unglüdfelige? 
Chor der Konnen (in ver Kirche)y. Seine Wunden 
Ohne Zagen 
Und die Stunden 
Großer Aengitigungen, 
Bis zum Tod durchrungen, 
Mußt du tragen. 


Jede Spite feiner Krone 

Sol dein Herz durchſtechen, 
Wie am Kreuz dem Gottesfohne 
Blut aus deiner Seele brechen! 


Deine Tage 

Schmerzlich trage, 

Todesbange, 

Wie das Kreuz auf legtem Gange. 
Chor. Trübe Hochzeit! trübes Werben! 

So zu leben, um zu fterben. 
Konſtantin. D, daß wir fie getöbtet haben! 
Otto. Roswitha iſt's, die fie begraben! 

Syl veſter. Hier ift ein Herz, das fie mit ihr begraben! 
Eher der KRonnen. Wie diefe Scheere 

Bon deinem Echeitel 

Die Locken ſchneidet, 
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So von dir ſcheidet 
Des Lebens Leere, 
Und was da eitel! 
Otto (ipringt gegen die Thüre). 
Hinein! Ich reiße fie 
Aus ihren Händen, 
Ch fie das holde Bild 
Mir graufam jchänden ! 
Aylvefler centreißt einem Ritter dad Ediwert und ftellt fi vor bie 
Kirchenthüre). 
Zurüd! ich tödte did 
Mit diefen Händen, 
Ch du das Heiligthum 
Vermagſt zu fchänven! 
Konſtantin ker fih zu Sylveſter gefellt). 
Zurück! verſuche nicht, 
Ihr Loos zu wenden: 
Laß ſie zum Himmelslicht 
Die Bahn beenden! 
Chor der Uonnen. Und ſieh! er kam, 
Dein Bräutigam: 
Auf feine Seele nahm 
Er deine Sünden himmliſch heiter; 
Jetzt mit der Liebe Haft 
Nimm auch des Kreuzes Lat 
Und trag es freudig weiter! 
Otto. Auf, ihr Getreuen! folget mir, 
Dad arme Opfer retten wir, 
Ein holdes Dajein wird umnachtet, 
Ein junges Leben wird gefhladhtet! Auf! 
Chor der Ritter. Führ und zur Schladt: 
Wir folgen dir: 
Doch eine höhre Macht, 
Als deine, waltet hier! 
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Otto. So hol’ ich fie allein, 
Und wär's aus Gottes Armen! 
Und gibt e8 fein Erbarmen — 
Mein fei die Sünde, mein! 


Hinein! Ich reiße fie 
Aus ihren Händen, 
Eh fie das holde Bild 
Mir graufam fhänden! 
Snivefher Zurück! ich tödte dich 
Mit diefen Händen, 
Eh du das Heiligthum 
Bermagft zu ſchänden! 
Konflantin. Zurück! verfuche nicht, 
Ihr 2008 zu wenden! 
Laß fie zum Himmelglicht 
Die Bahn beenden ! 
Chor der Aonnen. Er ift der Herrfcher ohne Heere, 
Cr fieget ohne Streiten — 
Er fieget mit dem blut’gen Speere, 
Der ihm durchbohrt die Seiten: 
Der Friedenzfürft, dein Bräutigam. 


Und ſieh! er kam: 

Don Friedenspalmen 

Bilt du umlaubt, 

Und füße Pjalmen 

Ummehn dein Haupt. 
Chor draußen. Es ijt gejchehn! 

Wie Palmenwehn 

So klinget der Geſang heraus 

Von Altar und von Gotteshaus. 
Syinefer. Es iſt geſchehn! 

Allein muß ich zu Grabe gehn. 
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Konſtantin. Es ift gefchehn! 
Und ad, mein Herz, es will vergehn. 
Otto. Es ift gefchehn! 
Mein Leben, lannft du ohne fie beitehn? 
(Die Nonnen mit Roswitha erfcheinen unter der Kirchenthür.) 
D Erde, dfine deinen Schlund, 
Verſchlinge mich! 
In deinem tiefften Grund 
Begrabe mich! 


Sechste Szene. 


Bug der Nonnen. Roßwithn mit Theophanin, Die Bortgen, 


Roswitha. Biſt du zufrieden? 
Theophauia. D, wär ich deines Opfers, deiner Liebe werth! 
Sylveſter um Konſtautin. 
Sie blickt wie eine Heilige verflärt. 
Roswitha. Voll der Ruhe wehn 
Mir die Lüfte; 
Durd die Wälder gehn 
Meihrauchdüfte. 
Otto. Bor mir offen ftehn 
Todedgräüfte; 
Durd die Wälder wehn 
Leichendüfte. 
Roswitha (mit Beziehung auf Dito). 
Heb empor das Haupt, 
Mer beprüdt; 
Mer an Liebe glaubt, 
Sit beglüdt; 
Otte. Eine Stunde raubt, 
Mas beglüdt; 
Morig Hartmann, Werke. 11. 27 


418 Noswitha. 


O mein armes Haupt — 
Wie zerſtückt! 
Theophania. Ihr geweihtes Haupt 
Strahlt entzückt. 
Wer an Liebe glaubt, 
Sit beglüdt. 
Syivefer. AU mein Glüd geraubt 
Und entrüdt; 
Doch ihr theured Haupt 
Blickt entzüdt. 
Konfantin. Mir auch ift geraubt, 
Mas beglüdt; 
Ach, und Herz und Hanpt 
Sind erbrüdt. 
Chor. Mer an Liebe glaubt, 
Iſt beglüdt. 

Roswithe. Lebt wohl! Alle lebet wohl! 

Otto. O wie hohl 
Gibt mein Herz den Wiederhall. 
Grau und tobt ift mir das AU. 

Meine Jugend ift entlaubt 
Und mein Lenz enträdt. 

Roswitha. Heb empor dad Haupt, 
Wer bevrüdt, 

Otto. Meinen Muth, mein ganzes Streben, 
Meine Kraft, mein ganzes Leben 
Nimmft du mit dir in dein Grab. 

Roswitha. Denke, welchem Ziel dein Leben, 
Welchem Loos der Herr dich gab. 

@ito. Früher Herbft ift all mein Leben, 
Und die Welt ift mir ein Grab. 


— — — — — 
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Letzte Szene. 
Borige. Reichsherold mit Gefolge. 


Reichsherold. Ein hohes Schickſal ſendet mid 
Zu dir als Trauerboten: 
Der große Kaiſer Otto ſtieg 
Hinunter zu den Todten. 
Chor. Der Kaiſer todt, 
Der Ruhm der Chriſtenheit! 
O, traget Leid, 
Die Erde hülle ſich 
In Klag' und Trauerkleid. 
Otto. Mein Vater todt! 
Es knüpft fich Leid an Leid. 
O ſchwere Zeit, 
Die Erde hüllet ſich 
In Klag' und Trauerkleid! 
Reichsherold. Dir, Herzog Otto, dir gewährt 
Das Schichſal nicht zum Trauern Zeit. 
Auf, gürte dich mit deinem Schwert, 
Zum hohen Amt mach dich bereit! 
Die hohen Sieben kürten ſchon: 
Auf dich, mein König, fiel die Chur, 
Und bier, o Kaiſer Otto’3 Sohn, 
Empfange meiner Treue Schwur! 
Sämmilidhe Ritter ieverknieend). 
Und bier, o Kaifer Dtto’3 Sohn, 
Empfange unjrer Treue Schwur. 
Otto. Iſt's ein Traum? 
| Mir iſt's, als ob ein Auf , 
Bon oben tönet — 
Roswitha. Der Erd’ und Himmel jchuf, 
Bon ihm kommt diejer Ruf, 
Bon ihm, der dich gefrönet 
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Und alles Leid verſöhnet. 
Ja, ja, der Himmel ruft, 
Es ruft das heil'ge Reich. 
Auf, auf, zum hohen Amt! 
Ich ſeh', wie's Sternen gleich 
Ob deinem Haupte flammt. 
Otto. Wie morſche Bande, 
Wie modrig Kleid, 
So fällt mein Leid, 
Mein Schmerz von mir. 
Dem Vaterlande 
In Glüd und Leid, 
In Ruh und Streit 
Bin ich geweiht. 

Koswithe. Mein Herz, ich fühl’ es, prophezeit: 
Des großen Vaterd wirft bu würdig fein 
Und mehren deines Landes Ruhm, 

Des theuren Vaterlandes Ruhm. 
Auf! verachte alle Schmerzen, 
Die bis heut dein Herz empfand, 
Und mit deinem ganzen Herzen 
Meihe dich dem Vaterland. 


Und dir gehn an deiner Seite, 

Die der Himmel dir verband: 

Siebe fie, und treu bereite 

Ihnen Glüd mit janfter Hand! 

(Sie legt Dito’3 und Theophania's Hände ineinander.) 

Jeder böfe Zwieſpalt weiche 

Aus dem Haufe, mie vom Throne, 

Und das Glüd, der Frieden wohne 

In dem Haufe, wie im Reiche, 
Theophania. Du haft das Herz gewendet mir, 

Gefänftiget den ftolzen Sinn — 
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Und fieh! der Deutſchen Königin, 
Demüthig knieet fie vor dir! 
Otto. Komm an mein Herz zurüd, verföhnt: 
Du haft dich felbft und fie erkannt; 
Und eh dich krönt das deutfche Land, 
Hat dic die Demuth ſchon gekrönt. 


Roswitha. Zurückgekehrt ift euer Frieden, 
Nun fei es ohne Web gefchieden: 
Lebt wohl, lebt wohl! auf allen Wegen 
Geleitet euch mein reichfter Segen! 


Ich ſeh', ich feh’: des Nuhmes Kranz 
Schwebt über euch im hellſten Glanz. 
Du, Theophania, wirft bei uns daheim 
Und ftreuft zu bober Blüthe aus ven Heim; 
Du, Otto, du mit deinem Arm, dem ſtarken, 
Erweiterſt Deutſchlands gottgeliebte Marten, 
63 werden Lied und Buch einft von dir melden, 
Du prangeft hoch im Reich der deutfchen Helden! 
Alle Zur guten Stunde 
Kommt dieſes Wort aus deinem Munde — 
O, fei e8 heilige Prophetenfunde, 
Otto qu Sylveſter). An dir zuerft geübt fei meine Macht: 
Bon dir genommen fei die Acht. 
D, folge mir, Roswitha's Vater, 
Als Führer, als mein Stab-und Rather! 
Sylvefer. Mein Tagwerk ift gethan ! 
Bor diefem Gotteshaus, 
An diefer Schwelle 
Bor ihrer Zelle 
Ruh’ ich aus, 
Koswithe. Leb wohl! du bleibft in meiner Nähe: 
Das fchläfert ein das legte Wehe, 
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Und nun beginnt die Ruhefriſt — 
Ich geh' dahin, wo meine Heimat iſt. 
Alte. Lebe wohl! Lebe wohl! 
Otto. Es ruft das deutſche Reih! Wohlauf! 
Die Krone winkt, 
Das Szepter blinkt! 
Wohlauf zum ruhmgekrönten Lauf! 
Chor. Es ruft das deutſche Reich! Wohlauf! 
Die Krone winkt, 
Das Szepter blinkt! 
Mohlauf zum rubmgelrönten Lauf! 
Koswithn. Auf allen Wegen 
Geleitet euch mein reichfter Segen! 
Chor der Eingemanerten. 
Vanitas! 
Vanitatum Vanitas! 


(Der Vorhang fällt.) 








Gedichte aus dem Nadlap. 


Beitgedicte, 


Vrolog zur Hdillerfeier. 
Leipzig, 1847. 


Sie ift dahin, die trauervolle Zeit, 

Da die verirrten Brüder, Deutfchlands Söhne, 
Einander flohn, zerriſſen und entzweit, 

Und fie nicht band das Große und dag Schöne; 
Da fie wie Stüde des zerhadten Schildes, 

Wie fliegend Laub des welken Waldreviers, 
Wie Fetzen eines alten Kriegspaniers, 

Wie Trümmer eines edlen Marmorbildes. 


Sie ift dahin, und beßre Zeiten tagen. 

Wir haben Banner, die zum Himmel ragen, 
Leuchtthürme vor ber beflern Zukunft Porte, 

Für jeden Kampf Begeiftrungsloofungsworte. 

Der Banner fchönftes und der glänzenpfte der Thürme, 
Das Loofungdwort, bei dem und Muth durchquillt, 
Zu tragen unfrer Zeit gewalt'ge Stürme: 

Sind Schillers Name, find fein Lied, fein Bild. 
So hat er felbft den Segen, den er fprad: 

„Seid einig, einig, einig!“ — allgemach 
Verwirllicht und durch helle Liederthaten 

Gegeben uns begeifternde Penaten. 
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Gedichte aus dem Nachlaß. 


Zritt in die Hütten aller deutichen Bauen, 

An Prachtpaläfte, in des Armen Zelle, 

Ins Bürgerhaus, in die Stube des Gelehrten, 
In des Künftler3 Werkftatt — überall an der Schwelle 
Wird das geweihte Bildniß des Verklärten 
Als Bruder grüßend dir entgegenfchauen. 
Alüberall, wo deutiche Herzen jchlagen, 
Allüberall jiehit du den Hohen prangen: 

Mag er in Marmor hoch am Sodel ragen, 
Mag er in Thon beſcheiden auf dem Schrante, 
Mag er, ummwunden von des Epheu's Rante, 
Im Fraungemade ob dem Bette bangen. 


Siehit du den Mufenfohn am Wanderftabe, 
Der in die Mufenftadt einzieht beglüdt ? 

Sm Bündel trägt er forglos feine Habe; 
Doc forglich bei Rappieren in den Händen 
Trägt er ein Bild, das feiner Stube Wänden, 
Den Ihmudlofen, die ſchoͤnſte Stelle | hmüdt. 


Sieh jenen Karren, der die Stadt durchfährt 

Mit Hausgeräthen für ein arm Gefind, 

Mit Werkzeug, das den armen Werkmann nährt — 
Ein Weberfiedler ift’3 mit Weib und Sind. 

Sie laufen nebenher, und jedes lädt 

Auf feine Schultern noch ein Stüd Geräth: 

Das einen Schemel, Jenes einen Stod, 

Das einen Cijentopf, Das einen Feſttagsrock, 

Das Kleinfte trägt im Arme eine Bülte — 

Der Meine blonde Junge — die er küßte. 


Und unterm Dache fibt beim Lampenfchein, 

Bei fpäter Arbeit eine Mäpchenfeele; 

Do denkt fie bitter nicht der eignen Pein, 

Wie fehr fie auch des Lebens Sorge quäle. 

Er ftebt vor ihr auf ſchmucklos niederm Schrein — 
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Sie denkt bei ſeinem Anſchaun an die Stunden, 
Die ihr der Sohn des Volkes hat verfäßt, 

Und wie er ihr, dem Kind des Volks, die Wunden 
Mit feinem Freiheitsliede weggelüßt, 

Wie das Gemeine jchnell vor ihr zerftoben: 

Er hat fie auf der Menjchheit Höhn gehoben. 


Indeſſen liegt im pradhtgefhmüdten Zimmer, 
Sn Gold und Sammt gebüllt, ein hohes Weib; 
In ihres Glüdes, ihrer Hoheit Schimmer 
Strahlt Schöner noch als fonft ihr fchöner Leib. 
Doch vor ihr Steht der Mahner kranzgeſchmückt, 
Der ihre Einſamkeiten oft beglüdt, 

Der fie gemahnt an ihrer Brüder Qualen; 

Und morſch von ihr fällt jede eitle Pracht, 
Dem Kind des Volks hat er fie glei gemacht: 
Er bat geführt fie zu ver Menschheit Thalen. 


Dod nicht genug, daß er zum Strauß verband 
Die deutichen Kinder auf der deutfchen Erbe, 
Wie fehr fie ſchieden Vorurtheil und Stand — 
Auch Jene, die da fern vom Heimatäherbe, 
Die und entriß der Sturm der Weltgeichichte: 
Er rettet fie der Heimat im Gedichte. 


Der Sachſe, der fi Hütten baut im Oſten — 
Der Deutichen letzter, faft verlorner Poſten, 

Mo Bildung aufhört, Barbarei beginnt — 

Dieß Bildniß mahnt ihn, daß er denkt und finnt, 
Mahnt an das Land, das feine Väter ſchuf, 

Und an de3 Wächterö heiligen Beruf. 


Und die da ſchmachten unter ruflifcher Knute, 
Geriſſen von den Brüdern mweit und breit, 
Erfüllt fein Bild mit heil’gem Kampſesmuthe; 
Denn für Gedantenfreiheit glüht der Streit. 
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Gedichte aus dem Nachlaß. 


Den Flüchtling, der da irrt auf fränffhem Boden, 


Weil er geträumt, ein lautes Wörtlein ſprach, 
Ummebt fein Lied, fein Bild mit Hoffnungsodem 
Und hält in ihm die deutfche Sehnfucht wach. 


Und die da flüchten in die neue Welt, 

Sich einen neuen, freien Herd zu bauen — 

Er iſt's allein, der fie gefeflelt hält 

Und der fie mahnt an die verlaßnen Auen. 
Denn wie die Alten auf den Wanderungen 
Das heil’ge Buch, die Götter mit fi nahmen, 
Daß fie fih fühlten heimatlich umllungen, 

Vom alten Gott befhüpt, wohin fie kamen: 

So tragen Die, die übers Weltmeer fahren, 
Sein Bud, fein Bild mit ſich als heil’ge Zaren. 
Und in dem Blodhaus, das der Sturm ummeht, 
Am deutfchen Herd, der am Obio fteht, 

Tief in des freien Urwalds freier Wildnig — 
Allüberall des freien Dichterd Bildniß. 


Und nit genug! — Zu Dant find uns verpflichtet 
AU jene Völler, die die Bildung nennt — 
Uns bat er fie vereint, die lang getrennt, 
Und dankbar ift auf uns ihr Aug gerichtet. 


Er zeigte Spanien, wie im Freiheitsſcheine 
Ein muthig Volt zum Kampfe fich erhebt 
Und wie Gedankenfreiheit aufwärts ftrebt 
Hoch über Kohlen menfchlicher Gebeine. 


Die Söhne Waͤlſchlands mahnt er an die Stimmen, 
Die aus der freien Zeit zu ihnen riefen, 

Und mahnt fie an die Gluthen, die noch glimmen, 
Wie lang fie auch, bededt vom Schutte, fehliefen. 


Den Franken zeigt er, wie ein mächt'ger Gott 
Ausziehe mit dem Heer zum beil’gen Streite 
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Alluberall, wo ſich ein Volt befreite 
Bon eines Unterbrüders Joch und Spott. 


Und feines Liedes Purpur warf verföhnend 
Er auf den Blutfled in der Briten Lande, 
Daß knecht'ſche Völker deuten nicht verhöhnend 
Auf eines freien Volles Blöß' und Schande. 


Und mehr al3 der Vertrag, der leicht gebrochen, 
Band ung fein Lied den deutfchen Alpenfohn, 
Und zu den Freibeitäflammen, die jegt loh'n, 
Hat er des Seherd Segen ausgeſprochen. 


Jedoch genug! — Denn, wer ihn wollte preifen, 
Dep Leier müßte fein wie Schiller Leier. 

Mehr als das Wort, als alle Liederweifen, 
Spricht unfer3 Herzens ftillberebte Yeier. 

Dieb Felt, das heut begehn nur deutſche Gäſte, 
€3 wird dereinft vielleiht zum Volkerfeſte; 

Denn wir find’3 ung bewußt in ftolzer Wonne: 
In feinem Reich geht unter nicht die Sonne! 


An Denny FSuber. 


Schau, fhau, was haft du nun davon? 
Jetzt bilt du von der Legation, 

Und aus iſt's, aus mit Sang und Sllange! 
Mer je fo berrlich fang wie du, 

Findt er in Haus und Titel Ruh? 

Mir iſt's um deine Zukunft bange. 


Im Nefte fingt die Lerche nicht, 
Aufwirbeln muß fie; mit dem Licht 
Zugleich erfüllt ihr Lied den Morgen. 
Mic tröftet, daß die Nachtigall, 
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Die freilich finget überall, 
Am Schöniten noch im Neft verborgen. 


Mas du mir warft, vergeſſ' ich nie, 
Ich gab dir mehr als Sympathie 

Kalt literarfcher Lampenputzer; 

Ich bin aus Prag, und niemals drang 
Mir fo zu Herzen noch ein Klang 

Wie deine Stimme, Jenny Luger. 


Ich kenne dich vom großen Tag — 
Ich, der Gymnaſiaſt aus Prag, 
Ich ließ aus meinen armen Tafchen 
Frivol nicht einen Kreuzer gehn: 
Um did am fiebten Tag zu ſehn, 
Ließ ich durch ſechſe alles Nafchen. 


Da faß ic denn im Paradies 
(Manchmal aud gratis, denn es ließ 
Der alte Strobel durch mich ſchlüpfen), 
Im Paradies — bei Gott! da war’! — 
Denn alles Glüd des zwölften Jahrs 
Fühle’ ich in meiner Seele hüpfen. 


Manchmal hat's mir auch wehgethan, 
Zum Beifpiel, wenn ih Don Juan 
Arg fah nach deiner Tugend traten; 
Und brünftig betete für dich 

Mein Meines Schwefterlein und ich, 
Als di der Blaubart wollte ſchlachten. 


Ach Gott, daß jedes Paradies, 
— Geit man und aus dem erften ftieß -— 
Gemadt, um draus verjagt zu werben. 
Seit damals hab’ ich viel gefehn, 

So wohl und web ift mir gefchehn 
Nirgends auf diefer harten Erben. 
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Ich hörte Alle, wie ſie ſind: 

Die Sontag, Schröder, Krüwel, Lind, 
Die Frezzolini, Griſi, Paſta — 

Sie haben Herz und Ohr erwärmt, 

Ich hab' ſogar für ſie geſchwärmt, 
Geſchrieben auch — doch endlich basta! 
Du ſangſt in meines Lebens Quell, 
Ins Kinderherz hinein, und hell 
Schwebt's über'm Strom in Luſt und Leide. 
Dein Lied und meine Jugend lebt 
Zuſammen und in Eins verwebt — 
Der Burpurftreif in meinem Kleide. 


Der Purpurftreif, das Morgenroth, 
Die Uferblumen, die mein Boot 
Noch ruhen fahn am Heimatufer — 
Möcht wiſſen, ob der Dingelitedt 
Dich auch fo gut, wie ich, verfteht, 
Dein jugendlicher Bravorufer. 


Spiſtel aus dem Orient. 
(Brudhfüd.) 
1854. 


Die Franzofen find heute gekommen, 

Das ift ein Lärm und Geſchrei! 

Schon beginnt die Schlädhterei; 

Es bungern nämlich die Braven: 
Helatomben von Ochſen und Schafen 

Zreibt man zur Schlachtbank herbei, 
Parbleu! und Pardi! Geblök und Gemuh 
Und manden germanifchen Fluch noch dazu; 
Denn es fprechen die Zuaven wie Schwaben, 


432 


Gedichte auß dem Nachlaß. 


Und die Legionäre find Knaben, 

Die der Fahne entflohn und dem heimifchen Herde — 
Da wird denn wieder auf fremder Erde 

Gloire gedüngt mit unferm Blut 

Und Schlachten gewonnen mit deutihem Muth. 


Doch ſolche Gedanken find nicht erſprießlich, 
Ich bin trank, ergo verdrießlich; 

Ich floh aus dem Lärm — id est, ih hinkte 
Hinaus zu Varna's Golf, dem großen, 
Hinaus zum grünen Kap, das winkte 

Mit Frühlingsblüthen und Abendrofen. 


Ich kam nicht weit — ich ſank in den Sand 
Und fah hinaus ins unendliche Meer 
Und dachte zuerft and Vaterland 

Und dann — juft ſind's zwei Jahre her — 
Da lag ich fo am Bretonenjtrand 

— leberall, nur nit zu Haus — 

Am andern Ende Europa’s ; hinaus 

Sah ich auf die atlantifchen Wunder, 
Bon Plogoff tönte Abendgeläute — 

So traurig war id damals wie heute, 
So traurig, aber etwas gejunder. 

Sehr fehlen mir heut europäifche Gloden 
Zu meinen Gedanken, die ih vom Roden 
Zähen Grames in Wehmuth fpinne: 

Zu meinem Heimmweh und franten Sinne 
Würden fie prächtig ftimmen und paflen. 
Die dummen Türken, die es nicht fallen, 
Um wie viel mehr ein myftifcher Ton, 
Ein vager, leerer, der Religion 

Nachhelfe und dem frommen Wahn 

Als alle Suren im Altoran. 


Doch ſchön find auch die Minarets, 
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Die dort inmitten von all ven Maſten, 

Den men of war, die im Hafen raften, 

Sic jpiegeln in der blauen See. 

Das Schönfte ift das ſchwarze Meer: 

Den Veilchen gleicht ed, vom Abend bethauten, 
Nichts hat e8 von den Schreden mehr, 

Davor einft gebebt die Argonauten. 

Weit laufen hinaus, um e3 zu umarmen, 
Vorberge (türtifh: „Naſen“ genannt) ; 

„O hoffe, bei mir doch zu erwarmen!“ 

Ruft Goethifch ihm zu das blühende Land. 

Da regt ſich's in feinen blauen Träumen, 

Es lispelt: Bleiben wir fill und in Ruh! 

Es kreiſelt ven Sand mit perlendem Schäumen, 
Es jtreichelt ſelbſt meinen zerrifienen Schub: 
Ruh aus, du kranker Wanderer, du! 


Vom Fort herab, das, etwas roh gebaut, 

Mie eine Wache in die Weite fchaut 

Und jet befegt ift von der Wülte Söhnen, 

Die fhwer an Meer und Berge ſich gewöhnen, 

Kommt auf verfhlungner, fteiler Bahn 

Wie eine Palme ftolz ein Araber heran. 

Jetzt gebt er an des Golfes Rand 

Allein und ſtill, im ftattlihen Gewand; 

Er fieht nicht links, nicht rechts, 

Der Sohn des alten, femitiihen Geſchlechts. 

Auf feiner Stirn, wie auf dem Land ringsum, 

Liegt ein Gedanke, unausſprechbar, ftumm. 

Die Sonne finlt — und der Arabe ftebt; 

Das ift die Zeit fürs heilige Gebet — 

Er fieht ih um: andächtig ift die Welt, 

Purpurn tft nun das blaue Meer erhellt, 

Der Himmel wie die Kuppel der Mofchee. 
Morig Hartmann, Werke. I. 28 


434 


Gedichte aus dem Nachlaß. 


Noch einen Schritt — er ftehet an der See, 

Er zieht den Schub vom Fuß: 

Die heil'ge Wafchung hat begonnen, 

Dann neigt er fi, wie zum ehrfürdt’gen Gruß, 
Gen Morgen, nad dem Heimatland der Sonnen, 
Nach) feinem Heimatland. 

Den Shaml vom Halfe wirft er in den Sand 
Und fih dann auf den Shaml: 

Gebaut und fertig ift fein Tempeljaal. 

Die Arme bat er gegen Often ausgebreitet, 

Mit feiner Stirne rühret er den Boden — 

Ich höre, wie auf feinem heißen Ovem 

Das Wort des Glaubens aus der Seele fchreitet. 
Verneigung auf Verneigung — Das ift „Afer”, — 
Mit beiden Händen fafjet er die Erde, 

D, melde ®luth in jeglicher Geberde! 

Er betet ſtill — allein mit jeder Faſer. 

Das ift: er fieht und denkt und fliegt 

Nicht nur nad) Melka, ver Arabe, 

Er denkt and Land, mo er gefpielt ald Knabe, 
Darin die Mutter ihm begraben liegt. 

So betet nicht allein da3 Himmelsweh, 

Das Heimmeh betet jo — 

Ich zitterte und hielt mich ftille wie die See, 
Und als er aufftand, war ich frob, 

Und als er hinging, ſagt' ich mir: Für heute 
Ward dir fo was wie heimifches GBeläute. 


Und diefes Bild — die holde Abenpftunde, 
Purpurnes Meer und abentgolones Land, 

Barna im Hintergrunde, 

Der Betende im Sand —: 

Dieß ſchöne Bild, ich werd’ es nie vergefien. 

Zu Kapitän Marwell geb ich jegt, zu Nacht zu eflen, 
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Dann muß ich an die Kölnische Zeitung fchreiben, 
Wie's die Franzofen bier in Varna treiben, 

Wie fi die Türken erft zu faflen ſuchen 

Und wie die Öriechen in den Schnurrbart fluchen. 


Heinrih Himon. 
Genf, 22. Auguf 1860. 


Der tiefe See ift fein wildes Grab, 
In Freiheit liegt er begraben; 

Die Kurfürſten bliden traurig herab 
Auf ihn, den gekürt wir haben. 

Den Hutten beherbergt der andre See 
Mit einfamen Inſelborden: 

Die Brüder in Gedanlen und Web 
Sind nun auch Nachbarn geworben. 


Nun wollen wir glauben, daß fo e8 kommt: 
Daß fich Beide nächtlich befprechen, 

Was Deutfchland, ihrem theuern, frommt 
Und wie die Feflel zu brechen. 

Ihr Wort, von Wind und Wellen belaufcht, 
Wird flüfternd weiter getragen, 

Bis es empor in der Heimat raufcht 

In Auferftebungstagen. 

Viel Zukunft bergen die beiden Seen, 

Wie jener Berg Kyffhäuſer; 

Die Beiden bat ſich das Volk erfehn, 

Des Volles heutige Kaifer. 

Wenn einft ihr Geiſt aus den Wellen bricht 
In feiner lautern Reinheit, 

Dann fliegen auch nimmer die Raben nicht, 
Und kommt die verlündete Einheit. 
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Nun fuchen fie no in dem tiefen See 

— Mie im Seleph 1 einft — nad der Reihe: 
So ſuchen wir noch in tiefem Web 

Nach dem heiligen deutichen Reiche. 

O, laflet ihn ruhn, wo er jegund rubt, 

Der Geift ſchwebt über den Flutben. 

Er ſchlummert janft, er fehlummert gut 

Im Eril, der Heimat der Guten. 


An Jdohann Dacody. 


Zu Weihnachten 1865. 


Das nenn’ ich eine gewonnene Schlacht! 
Und wahrlich mit Ruhm gewonnen: 
Die Richter fo weit herunter gebracht 
Und Einen eingefponnen ! 

Der Eine freilich ein befter Mann; 

Der Art, wie man in der Regel 

Kein ganzes Dutzend auftreiben kann 
Im Land zwiichen Rhein und Pregel. 


Daheim, in der Heimat der reinen Vernunft, 
Da figt er, aber er brummt nicht; 

Der Wahrbeitfager beſchwerliche Zunft 

Kann brummen, aber verftummt nicht. 

Bon ihm nun ſchwör' ich, ohn' es zu fehn, 
Er lächelt das Lächeln des Friedens, 

Aus wär's mit und, wär's auch gefchehn 
Ums Lächeln Ariftidens, 


Mir ſchien er ſtets ein Spartaner zu fein, 
Der lang in Athen ftubirte, 





1 Der Fluß, in welchem Barbaroffa ertrant. 
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Ein Sohn der Stoa, der hinterdrein 
Bei Platon bofpitirte. 

Bier Fragen ftellt! er, da Teuchtete es 
Wie Licht an Gefängnißwänden; 
Denn fragen kann er, wie Sokrates, 
Cr könnt’ auch wie diefer enden. 


Ach, troftlos ift’3 in der Fremd’ und zu Haus; 
63 wanlt der feitefte Glaube, 

Und fuchend fliegt der Gedanke hinaus 

Und ermattet, die Noahtaube. 

Da fiehet fie ihn, er ftehet aufrecht, 

Und fie rubt inmitten der Fluthen: 

Gin Mann von der „Ganzen“ feltnem Geſchlecht, 
Vom alten Stamme ter Guten. 


Gewiß, der Zukunft wird noch zu Theil 
Die Freiheit, der Traum des Mannes; 
Denn immer und immer folgte das Heil 
Auf einen ſolchen Johannes. 

Fürwahr, fie hatten propbetifchen Muth, 
Wie nur Hebräer ihn haben, 

Die dir vor fechzig Jahren, du Jud, 
Den Namen des Täufers gaben. 


Grußtauben, flieget auf und hinaus 

Zu feinen Gefängnißgittern, 

Borbei an Mäller- und Königshaus, 

An Bluts und Eifenrittern, 

Und faget ihm, daß Net doch Recht 

Trotz Richterfprüchen geblieben, 

Trotz Richterfprüchen,, ſchlecht doch ſchlecht — 
Und fagt ihm, daß wir ihn lieben. 


Und jagt ihm bittend: O, lebe fort, 
D, lebe, wenn aud in Leiden! 
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Denn mit dir lebet das freie Wort, 
Und mit dir würd’ es verfcheiden. 
Du bift des Rechtes rechte Hand, 
Die Fadel in Finſterniſſen, 

Du bift im verwirreten Vaterland 
Das unbeirrte Gewiflen. 


Die Nachtigall follte, des Kerkers Troft, 
Dießmal nicht ziehen von binnen, 

Der Epheu müßte, trotz Winterfroft, 

Dein Gitter mit Ranlen umfpinnen. 

Und wir, wir follten den Weihnachtsbaum 
Mit deinen Bildern frönen, 

Bon dir im feftlich beleuchteten Raum 
Erzählen unferen Söhnen. 


1866. 


Leicht gefagt: Nur drauf und dran! — 
Deutſche hüben, Deutfche drüben: 
Mehr, als Wind und Sonne, kann 
Dieb das Auge trüben. 


Drauf und dran! Du Schall und Widt, 
Wehe deinem Muthe! 

Auge blau und Haare licht, 

Blut von meinem Blute. 


Statt der Bajonette ſtreckt 

Euch die Hand entgegen; 

Nur ein Traum hat uns erſchreckt, 
Friede allerwegen! 


Soll und muß gemordet ſein, 
Euch ſei es geftattet: 
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Die zu Thron ihr, öd, allein, 
Niemals Brüder hattet. 


Oder ſchidt zum felben Zwed, 
Statt des Volks Koborten: 
Friedrich Karl und Benedek, 
Bismard und Konforten. 


Denn ihr habt Kein Vaterland, 
Gterben wird euch leichter, 
Sinket ihr hin in den Sand, 
Wird kein Auge feuchter. 


Unbeforgt und unbeirrt 

Laſſet ung auf Erden; 

Sorget nit, was aus und wird, 
Kann's denn fehlechter werden? 


Sjene, die fich fampfbereit 
Jet entgegen rüden, 
Werben fi voll Freudigkeit 
In die Arme prüden. 


Und das ganze Arfenal, 
dlinten und Kanonen, 
Bajonette allzumal 

Sammt den Munitionen —: 


AU der theure Trödel mag 

Eure Hügel fhmüden, 

Um euch felbit am jüngften Tag 
Recht hinab zu drücken. 


Ich fpeife heim Ainiſter. 


Du baft dic ſchlecht geraucht, mein Präſident — 
Zwar, reiner Meerſchaum bift du nie gemefen; 
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Doch ſchwammſt du obenauf im Parlament, 
Und an dich glaubten, die dich außerlefen. 
Sept bift du alt, zu müd, um dich zu fchlagen, 
Berliner Klugheit macht dich zum Philiſter; 
Man muß doch etwas thun in alten Tagen — 
— Zum Teufel auch, ich fpeife Beim Minijter. 


Ihr nehmt euch trefflih aus, du und der Zweiten! 
Unfel’ger, fieh dich um, wer fpeifet mit? 

Auch Wagener gebört zu Bismards Gäften: 

Kannft du noch Shluden? Guten Appetit) 

Er lächelt Kreuz. Daß du zu Kreuz gefrochen, 

Das ſagt ihr lächelnd Kreuzzeitungägeflüfter. 

Du kommſt zu fpät, du kriegſt nur noch die Knochen — 
— Zum Teufel au, ich fpeife beim Minifter. 


Riecht nicht das Mahl nach Obertribunalen ? 

Wie ſchmeckt der blutigrothe Wein, du Praffer, 

Der Naffauer, in böhmiſchen Bolalen? 

Ein König fagt’3: Süß ſchmeckt geſtohlnes Wafler. 

Dent, weil du trinteft, welches Blut gefloffen — 

Sn unfern Reihen fehlet ein Vermißter: 

Dein Freund, der Trügfchler! Wer hat ihn erſchoſſen? — 
— Zum Teufel au, ich fpeife beim Mintiter. 


Du ißſt von deinem Fleiſch wie die Atriden! 

Mußt du den Schweiß nicht von der Stirne wifchen? 
Macht ein Rebell mit feinem König Frieden, 

Speist er gewöhnlich nur an foldhen Tifchen. 

Du bijt der Hund der Fabel: erſt vertheidigt, 

Dann mit den andern von den Knochen frißt er; 
Di hat wie ihn der lange Kampf gejchmeidigt — 


— Bum Teufel au, ich fpeife beim Minifter. 
(1867.) 
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Dh weiß ein alfes, ein großes Haus. 


Ich weiß ein altes, ein großes Haus, 

Das fieht noch von Weitem recht ftattlih aus: 
Aus beifern Zeiten fo mande Zier 

Dedt Giebel und Thore dort und hier, 
Selbft, was der Verfall hinzugetban, 

Sieht aus der Entfernung recht hübſch fi an. 


Die's aber bewohnen, vom 2008 gejellt, 
Die willen, wie's fo arg beftellt, 

Die fühlen, wie's durch die Riten pfeift, 
Wie jeglicher Wind das Haus durchftreift, 
Wie's in den Sparren und Balken Tracht, 
Die Würmer bohren bei Tag und Nacht. 


Mär nicht das alte Wuchergefchlecht, 

Epheu und Kryptogamengeflecht, 

Wie's treibt aus altem Gemäuer und Trumm, 
Verbände ſchlinget um und um 

Wie eines Arztes forglihe Hand — 

Borlängit wär’ Alles aus Rand und Band. 


Nicht haust ſich's in folhem Haufe gut, 

Den Sievlern wird’3 da übel zu Muth: 
Unkraut auf der Echwelle und drinnen Haß — 
Sie führen Krieg von Gelaß zu Gelaß, 

Sie bliden einander mit Neid in den Topf 
Und mwerfen fih Tiſch und Stuhl an den Kopf. 


„Was fol ung der ewige Kampf und Strauß? 

Ich hab’ einen Bruder, der nimmt mich ind Haus.” — 
„Ich hab’ einen Vetter mit ſtarker Fauſt, 

Der ſchützt mich, wenn ich unbehaust.” — 

„sh hab’ einen Vormund, der kommt berbei 

Mit Grimm beim erften Schmerzensſchrei!“ 
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Ein Käuzlein fitt auf des Daches Firſt 

Und barrt, bis die Mauer von Grund aus birft, 
Bis Alles verlaſſen, Alles, zeritört, 

Nur ihm und dem Uhu allein gehört. 

So fallen Häufer zu Grund, zu Grund, 


So wird uralte Weiffagung fund. 


Fin Kaiferlied. 


Der Amboß verroftet, die Kelle ift blant, 

Die Farbe verlechzt auf beitaubter Palette, 

Die Würmer zernagen die Hobelbanl, 

Das Boot ift led und verfault an der Kette. 
Den Webftuhl umziehen der Spinnen Gewebe, 
Hohöfen und Gichte find ausgebrannt: 

Wohin ift das Treiben und Schaffen und Leben ? 
Iſt Feierabend im deutfchen Land? 


Fort ift der Meifter, fort der Gefelle, 

Sie zogen dahin, für immer dahin: 

Der Lehrburſch bettelt von Schwelle zu Schwelle, 
Wenn's dunkelt, bettelt die Meiſterin. 

In fernen Landen kämpfen und ſchlagen, 

Die einſt daheim geſchmiedet das Brod, 

Schon glänzt ihr Ruhm in goldenen Sagen, 

An ihrem Herde kauert die Noth. 


Was thu's! — Iſt doch der germaniſche Jammer 
„Durch Gottes Fügung“ in Jubel verkehrt. 

Wir holen aus ſtaubiger Rumpelkammer 

Den Kaiſer hervor mit Szepter und Schwert. 

Die kindliche Sehnſucht vom Kyffhäufer 

Wird endlich dem Volle der Träumer geftilit;. 
In hundert Schlachten wird für den Kaiſer 

Das Bolt der Denker zur Garde gedrillt. 
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Sag an, mein Nachbar, und laß das Schwärmen: 
Klang dir aus all dem begeifterten Chor, 

Den Siegeskunden, dem tobenden Lärmen 

Schon einmal das Wörtchen „Freiheit“ ana Ohr? 
Berichtete Eine der vielen Kunden, 

Daß diefes Voll, der Gloire voll, 

An Leiden reich, die Bruft voll Wunden, 

Daß es durch Freiheit genefen ſoll? 


Kein Hoffnungsſchimmer aus jenen Zonen! 
In diefer Wolle voll Leid und Tod 
Wird fein verborgner Frühling wohnen, 
An diefer Nacht kein Morgenroth. 
So mwälzt und beraufchet euch denn im Ruhme, 
Ihr ſchütztet die Heimat nah Brauch und Pflicht; 
Doch auf dem Schlachtfeld fprofiet die Blume, 
Die flammende Blume der Freiheit nicht. 
(Wien, 19. Dezember 1870.) 


Prolog zum Weihnachtsbazar in Wien 


für die Berwundeten des dDeutfh=-franzdfifhen Krieges, 
am 28. Dezember 1870. 


Den Wald beraubt, herbei ven Tannenbaum 

Aus Schnee und Froft in wohnlih warmen Raum! 
Ja, einen ganzen, großen Wald von Tannen, 

Und Lichtlein drauf, und Wahrheit fei der Traum, 
Dran bunberttaufend Kinderjeelen fpannen ; 

Und um den Fuß des Baumes, fhön erhellt, 

Das holde Allerlei, des Kindes Welt: 

Baufteine, Panzer, Album, Stedenpferd, 

Die Arche Noahs, Buppe, Ritterfchwert 

Und Robinfon, der Jugendfreund der Väter, 
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Der Strumel- und Konewka's ſchwarzer Peter, 
Für Fräulein Tochter, au für Fräulein Nichte 
Emanuels jungfräulihe Gedichte — 

Kurz, was nur Väter, Mütter, Onfel, Tanten 
Als ftilen Wunfch des jungen Volks erlannten, 
Mas fie in diefen liebevollen Tagen 

Geheim und wohlverhüllt ind Haus getragen. 
Froh fei das Kind, ihm fei das Feſt geweiht; 
Es glaube noch beim Anblid dieſer Fülle, 

Daß ſich hienieden jeder Wunfch erfülle, 
„Denn gnadenreich und heilig ilt die Zeit.“ 


Doch nein! — Zuräd, du frohe Kinderſchaar! 
Nicht dir gehört das Felt in diefem Jahr, 
Wir lieben dich, wie wir dich ſonſt geliebt; 
Sich felbft beglüdt, wer dir die Freude gibt, 
Du kleines Volk der Unſchuld und der Hulp, 
Du Erpbewohner ohne Sünd und Schuld, 
Du Reftlein vom verlornen Paradies, 

Das gern der Herre zu fich kommen ließ, 

Du Spiegel jeliger Vergangenheit, | 
Du Troft der Gegenwart, der Zukunft Schatz — 
Zurüd trog Alledem und made Platz, 

Denn trauervoll und blutig ift die Zeit. 


Zurüd! — und nimmer joll dein Aug erfchauen, 
Was unfer lebenshartes Herz mit Grauen, 

Mas ung erfüllt mit Beben und mit Schreden, 
Nichtwiſſens Glüd ſoll's gnädig dir verveden. 


Bon der Loire fhönheitsreichem Rande 

Bis zu der Oftfee nordifch fernem Strande 
In endlos langer, jammervoller Kette 

Hat fi der Schmerz Paläfte aufgebaut —: 
Des Elend Burgen, weite Trauerftäbte, 
Darin er taumelnd ſchwelgt und fich beraufcht, 
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Der allgewalt'ge König diefer Erbe, 

Am Anblid der verſchmachtenden Geberde 
Und an dem Chore, dem er gerne laufcht, 
Gewebt aus Seufzern, Todtengloden » Klange, 
Aus Abſchiedsworten und der. Parzen Sange. 


Bon der Loire ſchönheitsreichem Strande 

Bis heim zu und, die weiten, weiten Lande 

Ein einz'ges Kranfenbett der Menfchheit. — Komme! 

O, tretet ftill heran! — Wenn etwas frommet 
In diefem großen ungeheuren Leid, 

An diefem Lager, drein der Schmerz gelettet 

Die Kinder eurer Mutter, hart gebettet, 

So iſt's die Liebe, die Wohlthätigleit — 

Und gnadenreich wird wieder diefe Zeit. — 
Wohlthätigkeit! D ſanftigendes Wort ! 

Wie Thau auf Felder, die im Brand verborrt, 

Wie janfter Weit, der ſchwarz Gewölk zerftreut, 

Wie Frühlingdregen, der die Welt erneut — 
Es ift fo weich, wie eined Gottes Hand, 

Die heilend rühret an der Wunde Rand — 

Balfamifh Wort, balfamifchere That, 

Menn ſich als Helferin die Liebe naht. 


Und Mitleid! D, nichts Anderes empfanden 
Die Zeugen alle, die am Kreuze ftarben, 

Den Scierling tranten, an den Gränzen ftanden 
Und, ftatt der Brüder, lieber felbft vervarben ; 
Schließt euch zum eignen Ruhm an ihre Reihn, 
Denn glorreich iſt's, nur ihr Gefolg zu fein. 
Ein Scherflein nur! Der Heine Tropfen Thau's 
Mit andern Tropfen macht den Segen aus. 
Denkt an das Blut, das junger Bruft entfließt, 
Ans Aug, das eine liebe Hand nicht ſchließt, 
Den Hülferuf, der fih in Nacht. verliert, 





446 Gedichte aus dem Nachlaß. 


Die Thräne, die am Augenlid erfriert, 

Die Hand, ins leere Nichts hinausgeftredt, 

Die Stirn von Schweiß, das Herz von Eis bededt, 
Ans Haupt, vom Stein geftügt, das bleihe — 
Und fern die Mutter, fern die ſchmerzensreiche! 


Denkt nur des Wehs — und ſchweigen wir vom Ruhme! 
Mas ift der Lorbeer ung, der blüthenlofe ? 

Wir denken heut nur an die Leidensblume 

Und an der Wunde blutig rothe Roſe. 


Die fei uns Weihnacht, unfre Nacht der Weihe! 
Dieweil wir bingehn durch der Brüder Reihe 
Hülfreih von Schmerzenspfähl zu Schmerzenspfühl, 
Sentt fi ins Herz ein feliges Gefühl: 

Ein Chrifibaum flammt und hebet ſich empor 

Zum Himmel hoch — und wie ein fel’ger Chor 
Umwandeln ihn die Kinder diefer Erde. 


Symbol des Glüdes und der ew'gen Milde, 
Was du verfprihft — ab, noch ein Traumgebilde — 
D, daß es bald zur Wahrheit werde! 
Und unfern Brüdern, unferm Feind befchieden 
Sei Frieden, Frieden, Frieden! 


Genug. 

Genug des Mords, der Bräul genug! 
Genug getban iſt unfrer Ehre; 
Bewährt bat fich die deutſche Wehre, 
BZurüd, zurüd, Germanenzug ! 
Wir find nicht Franken und Bandalen ; 
Du, König, fei kein Geiſerich; 
Schon füllen allen Zornes Schalen 
Db deinem grauen Scheitel fich. 
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Gib ung, wonach die Erde lechzt, 
Sonft wird die Schale voll und voller, 
Nicht nach dem Ruhm der Hohenzoller, 
Der Friede iſt's, nach dem fie ächzt. 
Den wir allein bis heute fennen 
Rab ung, den Ruhm der Menfclichkeit ; 
Er wird zu Raub, wo Städte brennen, 
Zu Sünde, wo der Hunger fchreit. 


Und du, mein Land, gibit für den Mahn 

Dahin des Ideales Kränze? 

Soll did der Völter Haß ald Gränze 
Umſchlingen wie ein Ozean? 

Berderben zeuget nur VBerberben, 

Den Tod ruft, wer auf Leichen tritt; 

Kein Volt noch ſah allein ich fterben, 

Am Siege ftirbt der Sieger mit. 


O lähme, Sklave, nicht die Hand, 
Die mit dir an der Fette feilet, 
Mit dir die große Arbeit theilet, 
Mit dir gefucht, geforſcht, erkannt. 
Nicht Einen Werlmann kann das Haus, 
An dem wie Alle baun, entbehren — 
Und viele Säulen find des Baus, 
Der Tempelballe Shmud und Ehren. 


Wenn heimgekehrt — gib Acht, gib Acht, 
Ob du nicht einft in Trauertagen 
Beneidelt, den dein Schwert gefchlagen, 
Trog neuer Macht und neuer Pracht; 
Ob du nicht einft mit trübem Blid 
Zurüdfiebft auf die Siege ale — 
Ob nit vom Tiſch der Republik 
Ein Bröslein dir der Freiheit falle? 
(®ien, 1. Januar 1871.) 


Liebe, Haus, Leben, 


Sprüde und Sfammbuchbfäffer. 


Ah, leiden fehen und nicht helfen können, 

Nicht helfen können, wo ein Weſen leidet, 

Dem man fein Glüd und Leben möchte gönnen: 
Das ift ein Schmerz, der wohl am Tiefiten ſchneidet. 





Erfolg erzeugt Erfolg im Weltgetriebe, 
Geld Geld und Liebe Liebe, 


Ob audy das Weib der Freundſchaft etwas ſpendet? 
D ja, doch nur, was fie der Lieb’ entwendet. 


Allein, wie Hein fie fei, der Freundfchaft Spende, 
Am Ende dünkt ſie's doc, daß fie verſchwende. 


Die erite Liebe hat ung fo verklärt, 

Weil fie glaubte, daß fie ewig währt; 

Die zweite fühlte fich fo bänglich, 

Sie wußte ſchon: ich bin vergänglich; 
Die dritte frug: wann werd’ ich wandern? 
Die vierte fagte: leg’3 zum Andern.- 

Die fünfte, ach, die ſechste, fiebte 
Verhöhnte mi und was ich liebte. 
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Ein Junger ſprach: die Liebe fei verpönt, 
Weil fie an Untreu mich gewöhnt. 

Ein Alter ſprach: die Liebe fei gelobt, 
Meil fih mit ihr die Untreu ausgetobt. 


Bon Einem Ding bleibt immerdar 
Jedwedes falfch, Jedwedes wahr, 
Was man darüber fagt’ und jchriebe: 
Das Eine Ding, es ift — die Liebe. 


Des Guten Paradies, des Böfen Höllenleid 
Liegt in der Einjamleit! 





Nicht gibt es für den Böfen böf’re Bein, 
Als mit dem Böfen, ala mit fich allein zu fein. 


Du Magft, daß dir zu ſchnell Kenntniß der Welt gelang, 
Um fie zu lieben, 

Und fpäter grämft du di, daß fie zu lang 
Ein Räthfel dir geblieben. 


Die Thorheit wächst fo Schnell! — fo klagt die ganze Welt. 
Die Weisheit wächst jo faht! — Wer klagt? Es ift das Feld. 


Niemals hab’ ich mehr geduldet, 
Als durch Leiden, felbft verſchuldet; 
Und ich fand zu feiner Zeit 
Meniger Barmherzigkeit. 


Meil ich mir felber nicht gefalle, darum fage 
Ich dir fo wärmer Dank, daß ich dir doch behage. 


Morig Hartmann, Werke. 11. 09 
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Sch war ein voller Strom. Verläuft fih nun die Welle — 
Mag's fein; wenn nur zum Grund vordringt die Sonnenbelle. 


Im Schatten ſchlief ih ein, erwach in Sonnengluth. 
Ganz recht: die Stunde ging — ich habe träg geruht. 


Weiß es der Quell, der da vor mir 
In Einfamkeit fo luftig jpringt, 
Daß hundert Meilen weit von bier 
Er Nahrung, Leben, Segen bringt? 


Ganz troden liegt der See; doch floß fein Tropfen ab: 
In Dünften ging er auf, der nichts freiwillig gab. 


Bift du jo ftreng? Das fagt mir, daß du unerfahren, 
Wart! was du heut verbammft, begnadigft du nach Jahren. 


Glüdlih, elend machen 

Taufend Heine Sachen, 

Dinge, jchwer zu nennen, 

Schwer zu bekennen. 
Mär’ nit dein Haupt von Gram gebeugt gewejen, 
Man Blümlein, dad am Wege ftand gebüdt, 
Hättft du beachtet kaum, vielleicht zerbrüdt, 
So fiebft du e8 und halt es aufgelefen. 


Was dieſe Leute gar jo jchwer verftehen, 

Sit jene allerglüdlichite der Ehen, 

Die doch die fhönften Sprößlinge verheißt: 
Ein heiteres Gemüth bei einem ernften Geilt. 


Vergnügen rubet auf dem Schein, 
Hinter Glück muß Wahrheit fein. 





Liebe, Haus, Leben. 


Gelaufte Freude ift gering, 
Erworbne ift ein ander Ding. 


Gewinnen macht die Freude groß; 
Gewinne nur nicht durch das Loos. 


Den Glüdsfall zwing mit Hugem Rath, 
Daß er erfchein’ als eigne That. " 


Der Zufall bringt die Barr’ herein, 
Du aber mußt der Goldſchmied fein. 


Der Ritter ließ mit goldnem Huf befchlagen 
Das Roß, das ihn aus Fährlichkeit getragen. 
Dem Zufall thue du, wie er dem Pferde: 
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Zur Fügung able, was dich riß aus der Beſchwerde. 


Muß Geifterpfade gehn, 
Wer da will Geifter ſehn. 


Der Tod im Bett von Elfenbein und Golve, 
Der Tod des Bettlers hinter Zaun und Heden, 
Der Tod des Müdleins in der Blumendolve 
Iſt ſteis derfelbe Tod voll Tod und Schreden. 


Ich hab’ ein Kind! — Das fagt: aus einem Zelt 
Ward mir zu einem Haufe diefe Welt. 
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un wie die Wenfhheit iſt der Hfreit. 


Alt wie die Menfchheit ift der Streit: 
Ob's beſſer ift, nicht fein geboren, 
Db’8 beifer, feine Spanne Zeit 
Hinleben mit den andern Thoren. 


Gerecht und bitter ift der Zank; 
Nicht kann ihn billig je entfcheiden, 
Men frühe Freuden machten krank, 
Men traurig machten frühe Leiden. 


Das ift gewiß: das Morgenroth 

Der Kinpheit ift von Glüd durchklungen, 
Und felig Jener, dem der Tod 

Das lepte Wiegenlied gefungen ! 


Katharine. 


Theuer in der Frühlingszeit 
Iſt die Blume dem Gemüthe, 
Die mit holder Plöglichkeit 
Aufthut ihre reine Blüthe. 


Geftern war fie unbelannt, 

Jede Seele liebt fie heute; 
Oftmals, wenn ich vor dir ftand, 
Wußt' ich, was dieß Glüd bedeute. 


Und ich fühlte, wie gelind 

AN mein Fühlen ward zum Segen: 
Himmel, gib vem Frühlingskind 
Sanfte Sonne, fanften Regen. 








— 


Liebe, Haus, Leben. 453 


Daß von Liebe ſich ein Hag 
Auferbau zur treuen Wache, 
Daß, ein ew'ger Oſtertag, 
Ihr das Leben niederlache. 


Wiegenlied. 


In der Wiege liegt das Kind, 


‚Grüne Seide deckt fie zu — 


Grüne Seide, grüne Seide, 
Gute Rub, füße Ruh! 
Schlafe, meine Augenweibe. 


Fällt der Regen, faust der Wind, 
Rafchelt’3 in dem Lindenbaum. 
Grüne Seide, grüne Seide — 
Gute Rub, fügen Traum! 

Vater, Mutter, wachen Beide. 


Hirſchlein fhläft im grünen Moos, 
Böglein unterm grünen Blatt. 
Grüne Seide, grüne Seide, 

Wie's fo gut das Häslein hat 

Auf der weiten grünen Heide. 


Ah, was ift die Welt fo groß! 
Hirſchlein, wie e3 laufen mag. 
Grüne Seide, grüne Seide, 
Naht und Tag, Naht und Tag 
Lebe du in lauter Freude! 
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An S. 2. 


In diefer Welt voll Sturm und Drang 
Wird deinem Herzen niemals bang; 

Es Tächelt freudig, und e3 ruht — 
Bift du nur gut. 


Das Gutjein kann fo ſchwer nicht fein | 
Die Güte fließt ind Herz hinein 

Mit einem frifchen jungen Blut. 

Sei du nur gut. 


Wer's einmal koftet, bleibt dabei; 
Du fiehft, 's ift feine Hererei, 

Und daß fo gut das Gutfein thut — 
Sei du nur gut. 


Glaub Einem, der das Leben Iennt: 
Das Gutſein ift ein ſchön Talent 
Und ift der ſchönſte Heldenmuth — 
Sei du nur gut. 


Und geht's im Leben fo und fo — 
Du bleibeft immer friſch und froh 
Bei Glüdes Ebbe, Glüdes Fluth — 
Sei du nur gut, 


Marie, mein Kind, ſchlag ein, flag ein. 


Marie, mein Kind, ſchlag ein, fchlag ein 
Mit deinen Heinen ftarfen Händen: 

Wir wollen gute Freunde fein, 

Und unſre Freundſchaſt foll nicht enden. 


Liebe, Haus, Leben. 


Bin ich vielleicht zu alt für dich, 

Mit dir zu Spielen und zu ſcherzen; 
Doch bleibt das fchöne Recht für mich, 
Zu jegnen dich aus ganzem Herzen. 


Sch jegne dich als Knoſpe jet 

Und fegne deine fünft’ge Blüthe 
Und fegne, was fie einſt erfegt 
In reinem meiblihen Gemüthe, 


Ich jegne jeden Frühlingshauch, 
Der dich ummeht in frühlten Tagen, 
Und jegne nody mit Andacht aud 
Der Mutter Leib, der dich getragen. 


Sa, fie auch ſegn' ich mit in dir, 
Und fie in dir nur lieb’ ich wieder, 
Denn was du bilt, bift du von ihr: 
Ein Echo ihrer Seelenlieder. 


Ein felige Adagio 

Scheint ihre Seele zu durchdringen, 
Magſt du fo lufls und lebensfroh 
Als holdes Scherzo wieder Klingen, 


Mein theures Kind, magjt du und fie — 


Zwei Töne nur in Einem Sange, 
Zwei Lieder Einer Symphonie — 
Noch lange klingen, lange, lange. 


Doch Das iſt all zu ernſt für dich, 
Du luft: und lebensvolle Friefin, 
Dein Fräft’ger Anblick täufchet mich: 
Du bift ein Kind doch, feine Riefin. 
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Un die Sutfernte. 


Im Traum erfchienft du mir heut Naht — 
Wenn du's vermagft, o, thu's nicht wieder: 
Mein Kiffen war, als ich erwacht, 

Bon Thränen naß und wund die Liber. 


Und als ic hin am Morgen ging, 

Lag noch auf mir der nächt'ge Schauer — 
Und wie ein ſchwarzer Schleier hing 

Um meine Seele dunkle Trauer. 


Du haft daran gethan nicht recht, 
Daß fort du zogft auf viele Meilen — 
Du weißt es, wie die Andern fchlecht 
Mich von den trüben Stunden heilen. 


Nie foll die Liebe ziehn fo fern, 

Daß ihre jegensvollen Sorgen 

Den Schmerz. gefühlt beim Abenpftern, 
Nicht heilen Fönnten ſchon am Morgen. 


Da, du biſt ſchön. 


Ja, du biſt ſchön, Das iſt offen, klar, 

Es zwitſchern's die Vögel in ihren Neſtern, 
Und — was mir das beſte Zeugniß war — 
Es beklatſchen dich ja die Kaffeeſchweſtern. 


Die Mütter haͤßlicher Töchter erfinnen 
Auf dich viel häßlichere Reden, 

Und ihre Kreuzfpinnenfeelen fpinnen 
Um dich ihre zähen, giftigen Fäden. 
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Sei du getroft, fomm hinaus in die Flur, 

Mo Blumen und Früchte im Strable fi fonnen: 
Bon ihnen die fhönften und beften nur 

Sind von Spinnen und Raupen umfponnen. 


Der Herbſt iſt Kommen, warum klagſt du? 


Dein Herbit ift kommen, warum klagſt du? 
So war es ftet3, fo wird ed immer — 
Mer nagelt feft des Glüdes Schimmer? 
Wenn du verzagit, mit Recht verzagit du. 
Ich nenne dich nicht feig, mein Herze — 
Es geht ein Peſthauch durch das Leben, 
Der Inidt der Freuden junge Neben, 

Und Tödtung liegt in jedem Schmerze. 


O, wer ift ftarf genug, ſich Selber 
Das Nahn des Todes zu geftehen? 
Und daß die Blätter dir verweben 
Vom Lebensbaume gelb und gelber. - 
Ich bin, wie auf den Bildern Sene, 
Die ſtill ihr Herz in Händen halten: 
Sie jehn fein trauriges Erkalten, 
Doch ohne Trotz und ohne Thräne. . 


Winterfieder. 
l. 
ALS ich dein mit mehr als Beben 
An den Frühlingstagen dachte, 
Sagt’ ih mir: des Lenzes Weben 
Sei's, was mich fo traurig made. 
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Da ich dein in Wintertagen 

Denke mit demfelben Trauern, 
Frag’ ich mich mit Glück und Zagen: 
Soll ed ewig, ewig dauern? 


2. 


Trauriger iſt mein Gemüthe, 

Wenn die Blume auferſteht, 

Wenn am Dorne träumt die Blüthe 
Und der Wald voll Märchen weht. 


Dann ein Rätbfel ift die Erbe, 
Und e3 flüftert bang in mir: 
Daß es nie gelöjet werde! 
Trauriges erfahret ihr. 


Und die Löfung beißt: Vergehen! 
Aber Ruhe bringt der Top: 

Mit dem Röslein roth verwehen 
Auch die Fragen und die Noth. 


3. 


Das allein iſt zu betrauern, 

Daß fo lang die Rojen dauern 
Und der Lenz und all fein Web, 
Daß fo fchnell vergeht der Schnee. 


Merkſt du's nit? Es ruht das Fragen, 
Wenn die Erde umgefchlagen, 

Kalt ergeben in ihr Leid, 

Das bewußte weiße Kleid. 
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Tod ift Tod! — was meiter werde? 
Han dich felbit ein wie die Erbe, 
Kehr' das Aug nad innen zu — 
Todter Lenz — erfehnte Ruh. 


Honett. 


Den Verſen ſollen Verſe Antwort ſagen — 
Der Liebenswürdigkeit — fo gut man kann; 
Auf diefem Felde wird jedweden Dann 

Ein Kind wie Sie mit Rofen nieverfchlagen. 


Allein, man liebt fie, ſolche Niederlagen, 

Bei denen man auch fallend noch gewann; 

Man ftredt das Schwert, noch eb man fich befann, 
Und hebt den Kelch: das Glüd all Ihren Tagen! 


Und mer verliert, der ſoll die Strafe leiden — 
Und ich verlor: da bring’ ich den Tribut 
Und will mic als Bafallen gern befcheiden. 


Ein Leben bring’ ich voll von Epifoden, 
Gewebt aus Heil und Unheil, Bös und Gut, 
Dazu den Gruß des wandernden Rhapſoden. 


Schweigf, ihr Banme, fhweigt, ihr Winde, 


Schweigt, ihr Bäume, fchmweigt, ihr Winde, 
Laßt das Raufchen und Gefaufe; 

Gönnet Ruhe diefem Haufe 

Und dem lieben, Tranlen Kinde. 
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Will's der Lenz, daß ihr euch reget, 
Liſpelt leiſe Wiegenlieder, 

Wehet ſanfte Träume nieder 

Und mein Kindlein heget, pfleget. 


Hegt ihr doch die zarten Blüthen, 
Die am Zweige beben, ſchwanken — 
Ach, das Leben meiner Kranken 
Wollet gnädiglich behüten. 


Danke, Baum und Winde, danke! 
Milde weht ihr fhon und leife, 
Singet eine Schlummermeife — 
Schlafend lächelt meine Kranke. 
(26. Januar 1859.) 


Bil du nie nach Sangem Seiden. 


Bift du nie nad) langem Leiden 
Einfam dur die Nacht gegangen ? 
Wie von einem Scheiden, Meiden 
Fühlteft du dein Herz befangen. 


Freundlich lächeln dir die Sterne, 
Freundlich, aber wie durch Thränen; 
In Vergangenheit und Ferne 

Lockt dich ein verhülltes Sehnen. 


Zräumend regt ſich's in den Neftern, 
Friedlich flüftert’3 in dem Hage; 
Nicht mehr traurig, fo wie geftern, 
Klingt der Nachtigallen Klage. 


Mas da lifpelt, was da tönet, 

Mas da lugt aus Naht und Fichte — 
Alles, Alles fpricht verföhnet, 

Blickt mit milderem Gefichte. 
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Und du ſuchſt Dich zu erinnern, 
Wie jo plötzlich kam der Frieden? 
Und du fühlft, daß dir im Innern 
Eben ift ein Schmerz verſchieden. 


Bon dem Auge fällt ein Schleier: 
Neues Glüd, willft du erfcheinen ? 
Dennod, bei ver Todtenfeier 
Selbit des Schmerzes, mußt du weinen. 
(26. Yebruar 1859.) 


Königin Duffa. 


Der Königin Zutta wurd’ es leid 
Bei ihren Herren und Damen, 
Wie fie fo fteif in Gold und Seid’ 
Hinſchritten und gingen und kamen. 
Das ftumme Beugen und Neigen, 
Das fittfame Reden und Schweigen 
Langweilte fie feit langer Zeit. 


Sie nahm ein luftiges Tamburin 

Und ſprach: „Ich kann ja tanzen, 

Und fingen kann id und will entfliehn 
Dem Hofe und den Schranzen. 

Ich will zu Fuße wandern 

Bon einem Schloß zum andern 

Und luftig und arm die Welt durchziehn.“ 


Sie tanzte vor einem ftolgen Balaft, 
Der Herr kam herausgegangen: 

„Du ſchöne Tänzerin, fei mein Gaft, 
Ich will dich herrlich empfangen.” — 
„Ich danke, Herr, ver Güte, 
Dieweil mein luftig Gemüthe 

In foldhe folge Hallen nicht paßt.” 
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Sie tanzte auf einem grünen Plag, 
Da ftand eine Lind’ in der Mitten; 
Da lam ein Jäger von der Hatz 
An ihr vorbei geritten: 

„Ich möchte wohl unter der Linde, 
Mit diefem tanzenvden Finde 
Ausruben ala mit meinem Schag.” 


Sie lagen unter dem Lindenbaum, 

Es lifpelte im Geäjte: 

„So liegen unter dem Lindenbaum, 

Es ſcheint mir das Schönite und Belte. 

Ich bin ein Waidmann bejcheiden, 

Daß wir uns fanden, wir Beiden, 

Das ſcheint mir ein herrliher Königätraum,” — 


„Und ſcheint dir Das ein Königstraum, 

So follft du ihn weiter träumen, 

Mit dir vergeſſ' ich ihn felber kaum 

In meinen goldenen Räumen. 

Dich nehme ih mit nah Haufe 

Und mit dir das holde Gefaufe, | 

Das liipelt von Lieb’ im Lindenbaum.” | 
| (4. Mär; 1859.) 


Kaifer Rudolfs Ritt. 


Durch Prag iſt das Gerücht geſchlichen, 
Geſchlichen erſt, dann ſchritt es laut: 
Der Kaiſer Rudolf iſt verblichen 

Im Thurm, den er ſich ſelbſt gebaut. 
Wir ſind von ſeinem Rath betrogen, 
Der ſagt, daß mit dem Aſtrologen 

Der Kaiſer noch die Sterne ſchaut. 
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Denn Wochen, Monde find vergangen, 
Kein Auge fah die Majeftät, 

Es blidet wie mit Todesbangen 

Das Schloß, das auf der Höhe fteht. 
Iſt's möglich, wenn er lebend wäre, 
Daß ſolches Elend uns verzehre, 
Daran das Land zu Grunde geht! 


Der Aufruhr ftürmt des Berges Treppen: 
Mir wollen jehn, wer hockt im Neft! 

Die Rathsherrn auf den Platz zu ſchleppen, 
Iſt uns ein längft erfehntes Felt, 

Wenn man ung nicht des Kaiſers Leiche 

Zu Nutz und Frommen deutihem Reiche 

In feiner Gruft begrüßen läßt! 


Da kommt ein Zug herab vom Schloſſe, 
Der Geiltern gleich die Stadt durchglitt: 
Fahl ſaß auf feinem fahlen Roſſe 

Der Raifer auf dem ftillen Ritt, 

Gr redet nicht, kaum daß er blidet, 

Er regt fih nicht, faum daß er nidet, 
Und tonlos ift des Roſſes Schritt. 


Und die in Aufruhr tobten eben, 
Berftummen nun und jehn ihn an: 

Sit, der da reitet, noch im Leben ? 

Iſt's ein verblichner, todter Mann? 
Bieht er zur eignen Zodtenfeier, 

Schon tobt, in feine Gruft nad Speier, 
Wie Das fein Ahnherr einſt gethan ? 


Der Kaifer reitet — immer weiter — 
Die Luft erfeufzet wie in Qual; 

Und wo er zieht, ver bleiche Reiter, 
Ericheint die Stadt ein Trauerfaal. 
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Sie rufen: bringt ihn in die Erde, 
Ein Leichnam fihet auf dem Pferde! 
Da lächelt er zum erjten Mal. 
(März 1859.) 


Romild, der fhöne Königsſohn. 


ALS fie Romild, den Königsſohn, 

Bei der Prinzeflin gefangen vor Tage, 

Da meinten fie, fie hielten ihn fchon, 

Da ſchlug er dreißig mit Einem Schlage. 
Romild, der fhöne Königsſohn. 


ALS fie Romild, den Königsſohn, 

Mit neuen Striden von Bajt gebunden, 

Da glaubten fie, fie bielten ihn ſchon, 

Da riß er die Stride, die ihn umwunden. 
Romild, der Schöne Königsfohn. 


Was ſteht er nun da, fo regungslos? 
Was fteht er nun da und läßt fich verhöhnen 
Bon Knecht und Magd und Klein und Groß, 
Bom alten König und feinen Söhnen? 
Romild, der jhöne Königsfohn? 


Und reglos fieht er, wie fie erbaun 

Den Galgen, dran foll er zur Stunde bangen, 

Dieweil man ihn im Gemache der Fraun 

Bei Elfe, der ſchönen Prinzeſſin, gefangen, 
Romild, den ſchönen Königsjohn. 


Das ift, fie haben mit einem Haar 

Schön Elſe's ihm Arm und Leib ummunden; 

Da rief er aus: Weh mir, fürmwahr, 

Seht bin ich für immer und immer gebunden! 
Romild, der ſchöne Königsfohn. 
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Schön Elfe rief ihm vom Erfer hinab: 

Entflieh und zerreike das Haar, fo golven; 

Weil ich der Löckchen noch viele hab’, 

Ach, aber nur Einen Lieben und Holden: 
Romild, den fchönen Königsſohn! 


Gr ſchüttelt den Kopf, er lächelt Har: 
Viel befjer, daß ich zu Grunde gebe, 
Als daß von deinem Haupt einem Haar 
Durch mich, durch mich ein Web gefchehe! 
Romild, der ſchöne Königsſohn. 
(29. Mär; 1859.) 


Der Gottkönig. 


Zum ftarlen Mann, zum König ward der Hirtenknabe Jediſchet; 
Vom Turban hat ihm fiebenfadh des weißen Roſſes Schweif ges 
weht. 


Im Zelt von Filz ſprach man von ihm, von ihm auf Heiden und 
im Busch: 
Sein Ruhm erfüllte alles Land von Derbend bis zum Hindukuſch. 


Er war e8, der ven Turloman vom Knecht zum Herrn der Welt 
erhob — 
Das feine Enkel eingeheimst, Er hat es ausgeſät, das Lob, 


In feinen Tagen ſprach das Volk: Einft ritten wir auf Stuten hin; 
Sept reiten wir den Erbenball, als fäßen wir im Sattel drin. 


Und als der Bart wie Gletſchereis ihm nieder bis zum Gürtel flog, 
Erſchien der Sieger einer Welt dem Volle wie die Welt fo groß. 


Da kam die Priefterfhaar und ſprach: „Vergeblich oft war das 
Gebet, 
Das wir den Göttern bradten; — du vollführteft ftet3, was 
' wir erflebt. 
Morig Hartmann, Werke. 11. 30 
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„Schwad jind die Götter neben dir, und fpät, vergib, ward eg 
erlannt, 
Daß fich in deinen Leib zu ung verkleidet hat ein Gott gewandt. 


„Doch der Erkenntniß folge ſchnell des treuen Volls Erkennt: 
lichkeit: 
Geltatte du, daß künftig dir Gebet und Opfer fei geweiht.“ 


Er aber lächelte und ſprach: „Hätt’ ih noch Luft an Narretbei, 
Den Göttern zeigt’ ich e8 zum Spaß, den Menſchen, mas ein 
Priefter fei. 


„Der ich fo leicht die Welt bezwang und Menfchen in den Staub 
geftürzt, 

Wem warb der Glaube mehr, als mir, an Menſch und Menfchs 
lichkeit verfürzt? 


„Wie viel won Gott im Menſchen ftedt — ih weiß e3, meinen 
Knechten Dant, 

So viel iſt's, als im ſchwarzen Stein des Lichtes, wenn bie 

| Sonne fan. 


‚Bär ich ein Gott, nie hätt’ ich mich verirrt zu folcher Heuchelei: 
Mein Götterthbum in Fleifh und Blut zu kleiden folder Klerifei. 


„Daß ich von eurem Stoffe bin, daß ihr von meiner Gattung feid, 
Mehr ala der Tod gemahnt mid Das an meine arme Menjchs 
lichkeit.” 


Schwert und Aflug. 


Herrlich ſcheint es, wenn der Krieger 
Schwert und Speer dem Sohne leiht 
Und der alt gewohnte Sieger 
Einen künft'gen Sieger weiht. 
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Kranz von Lorbeer oder Eichen 
Winkt und lodet froh und fern, 
Ueber Felder felbft voll Leichen 
Strahlt er wie ein goldner Stern. 


In Gefhichten wird man preifen, 
Mas dereinft der Lehrling thut — 
Und im Volke wird zu Weijen 
Und in Liedern lebt fein Muth. 


Du lebft nicht im Lievermunde, 
Knabe, den der Vater lehrt 

In der Stillen Morgenitunve, 

‚ Wie der Pflug die Schollen kehrt. 


Höreft faum der Lerche Lieder, 
Nur den Vater andachtsvoll; 
Blideft nur zur Scholle nieder, 
Die dein Schweiß befruchten foll. 


Stille Arbeit, mübevolle, 

Lernit du, die nur Segen gibt, , 
Doch jo ruhmlos wie die Scholle, 
Die der Pflug bei Seite fchiebt, 
Die im Frühling heimlich quillet, 
Die im Eommer ſich verftedt 
Und im Herbite Hunger jtillet, 
Wenn der Winter fie verdedt. 


Andacht liegt auf deinen Brauen; 

Ja, du ahneft, wo das Heil — 
Abneft, was die Weifen fchauen: 

Daß e3 nicht bei Schwert und Beil — 


Daß — wenn einft die Liebe taget, 
Jene, die dich pflügen lehrt —: 
Aller Roft an Schwertern naget, 
Aller Glanz den Pflug verllärt. 
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Dm Kahn. 


Hinaus, die Welle lacht! der Mond, der holde, ſcheinet, 
Die Blume thut fi auf, der Liebling ftiler Nacht. 
Die Seele öffnet fih mit Blum’ und Stern vereinet. 
Es bebt das Herz, es liebet, und es weinet. 
Hinaus, die Welle lacht! 


Hinaus, und fort von hier, dem Meer laßt uns vertrauen. 

Am Rubder fig’ ich fill, zu Füßen fit’ ich ihr: 

Nur in ihr blaues Aug, nicht? Andres will ich fchauen. 

Laß deinen Schleier wehn, den luftigen, den blauen! 
Hinaus, und fort von bier! 


Die Stürmie lieb’ ich fehr, die Durch die Wellen fahren; 
D, trieben fie uns fort in ein glückſelges Meer 
Zum Lande holden Glücks, bewohnt von felgen Schaaren, 
Wo ganz die Himmel fich der Erde offenbaren — 

Die Stürme lieb’ ich ſehr. 


Zepbyr, mwieg unfern Kahn! Ach, fehlummernd auf der Welle, 

Sanft gleiten wir dahin, wie auf des Lebens Bahn, 

Und ob auch unfer Schiff indeß am Riff zerfchelle, 

Wir wachen auf und ftehen an des Himmels Schwelle. 
Zephyr, mwieg unſern Kahn. 


Dh armer Wandervogel. 


Ih armer Wandervogel, 
Ich bin nicht zu beneiden; 
Sch zieh’ von Lenz zu Lenze, 
Doch iſt's ein ewig Scheiben. 


Ein Meiden und ein Scheiden 
Bon manchem warmen Nefte; 
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Ich ſuche jtet3 das Öute 
Und laſſe oft das Befte, 


Das mag euch luſtig klingen 

In Herbft= und Frühlingstagen, 
Wenn wir vom Wandern fingen 
Und von der Ferne fagen. 


Ihr Steht vor euren Schwellen, 
Die Nachbarn gehn und grüßen, 
Der Fluß mit ftilen Wellen 
Schleicht hin zu euren Füßen. 


Der Fluß geht um die Hügel 
So ſacht, als wollt’ er bleiben; 
Sch aber habe Flügel, 

Drum muß ich weiter treiben. 


Es loden ferne Sonnen, 

Ein Mond mit neuem Scheine 
. Und unbelannte Wonnen 

Und Bauberblumenbaine 


Und Freuden ohne Gleichen 
Und alles Glüd der Erbe, 
Das ich doch nie erreichen 
Und niemals koſten werde. 
(Florenz, 12. Februar 1860.) 





Un Derkha. 


, Weil ich die Anderen befungen, 
Willſt du auch ein Gedicht: 

Allein die Andern find verflungen — 
Du, Bertha, du verklingeft nicht. 
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Du bift das Glüd, von dem ich ſchweige, 
Man prahlt mit wahren Schägen nie, 
Dih, Bertha, hinter Rofenzweige 
Verſteck' ich dich der Poefie. 


Mein Weib! und Mutter meines Kindes! 
Genügt dir diefer Titel nicht? 

AU. Anderes ift Schall des Windes — 
Der Name ilt ein reich Gedicht. 


Aun wieder heim Weihe daheime. 


Nun wieder beim Weibe daheime, 

Nun wieder beim Kinde zu Haus, 

Und es laden den Vogel am Leime 

Die Vögel und Wanderer aus. 

Doch ic ſchwing' in den Lüften den Hut: 
Daheim nur, daheim iſt's gut! 


Gefangen bin ich, gefangen, 

Bon Neten und Sclingen umftridt; 
Ich laſſe tie Flügel bangen 

Und fühle mich doch fo beglüdt. 

Im Käfige fing’ ich gemuth: 
Daheim nur, daheim iſt's gut. 


Die Welt ift ſchön zu bereifen, 
Die Erde ift lieblich zu jehn — 
Ich will fie ja gerne preifen, 

Nur muß es zu Haufe geſchehn; 
Wie wohl auch das Wandern thut, 
Daheim nur, daheim ift’3 gut. 


Die lieben Geſichter zu fchauen, 
Iſt ſchön wie Rom und Florenz; 
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Ein Lächeln der lieben Frauen 

So hold wie italifcher Lenz. 

Stet3 fing’ ich mit heiterem Muth: 
Daheim nur, daheim iſt's gut. 


Nun mögen die Schwalben fingen 
Bom Lotos: und Palmenitrand, 
Nun mögen die Lüfte klingen 
Bom fernen Wunderland — 
Mein Herz bleibt zu Haufe und ruht: 
Daheim nur, daheim ift’3 gut. 
(1861.) 


Fülle nicht mit Hochmuth meine Heele. 


Fülle nicht mit Hochmuth meine Seele, 
Zeige nicht, wie dein Gemüth 

Und dein Angeſicht erblüht, 
Wenn ic dir von meiner Lieb’ erzähle. 


Hebit du doc bei jedem Liebesworte, 

Das dir alte Zweifel raubt, 

Hoch und lächelnd auf dein Haupt, 
Wie die Blume thut am fonn’gen Orte, 


Bin ic wahr und wirklich deine Sonne? 

O, fo wiſſe denn, daß nicht, 

Auszufpenden frohes Licht, 

Sei den Sonnen allerhböchfte Wonne, 

Herrlich ift es wohl, fo groß zu prangen 

Und zu leuchten gluthentflammt ; 

Doch es ift ein fchöner Amt, 

Zhränen küſſen, die an Blumen bangen. 
(London, 16. Mai 1862.) 


— — — — — 
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Endlich doch fo weit gebracht. 


Endlich doch ſo weit gebracht! 
Einen Garten nenn' ich mein! 
Mein iſt hier die Frühlingspracht, 
Mein iſt hier der Sonnenſchein. 


Traute Stille rings herum, 
Nichts. als holder Vogelſang 
Und der Bienen ſüß Geſumm 
Und im Laub der goldne Klang. 


Weiſe komm' ich faſt mir vor, 
Rein von aller Menſchenſchuld; 
Meine Seele wie mein Ohr 

Hört nur, was wie Quellen lullt. 


Will ich helle Luſt und Laut, 
Laſſ' ich nur den Buben ein: 
Auf dem Graſe friſchbethaut 
Lacht er wie der Sonnenſchein. 


Und ich hör' und ſehe zu, 
Was iſt wenig? — was iſt viel? 
Alles weht und lifpelt Ruh — 
Geh’ ih noh? — bin ih am Ziel? 
(Mär; 1864.) 


Zerbino's Hfändden. ! 


(Intermezzo aus einem dramatifhen Märchen.) 


Yrinz Stille, liebe Mufilanten, 
Medet nicht die Anverwanbdten, 


ı In Mufit gefegt von Ludwig Stark. 











Chor. 


Prinz. 


Chor. 


Prinz. 


Chor. 


Prinz. 


Chor. 


Prinz. 
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Weckt nicht Vater, Mutter, Tanten; 
Leiſe, leiſe 

Spielet eine füße Weiſe. 
Leiſe, leiſe 

Spielet eine ſüße Weiſe, 

Denn wir thun's zu gutem Preiſe. 
Seine Gnaden 

Zahlen gut die Serenaden. 

Muſikanten, ſtimmet, ſtimmet! 

Seht ihr, wo das Lämpchen glimmet, 

Dieſem Fenſter iſt's beſtimmet. 
Liebestöne 

Sollen locken uns die Schöne. 

Cello ſumme, Geige ſinge, 

Brummbaß brumme, Flöte klinge 

Durch die Frühlingsnacht, die ſtumme. 
Hört, es fallen 

Ein im Hag die Nachtigallen. 


* 


Liebes Liebchen, hör es fchallen, 
Höre, wie e3 fingt und Eingt, 
Das find nicht die Nachtigallen, 
Aber meine Liebe fingt. 

Schön iſt's, wenn mit Nadtigallen 
Um die Wett’ die Liebe fingt. 
Schlag die füßen Augenlider, 
Schlag die ſchwarzen Aeuglein auf — 
Auf der Leiter meiner Lieder 
Steigt das Herz zu dir hinauf! 
Beſſer wär's, fie am’ bernieder 
Diver ließe dich hinauf. 

Zwifchen holden Nachtviolen, 

Die an deinem Fenſter ſtehn, — 
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Komm und laß, wenn audh verftohlen, 
Dein geliebte Antlig jehn. 
Chor. AK, wir ftehen wie auf Kohlen, 
"Etwas Böfes wird geichehn. 
Prinz Träumft du noch, du Holvde, Süße, 
Bon der Liebe Luft und Leid? 
Chor. Ach, wir wollten, unfre Füße 
Trügen und von dannen weit! 
Prinz. Doc erwach, wenn ich dich grüße, 
Zu der holden Wirklichkeit. 
% 
Berbina. Süß gewedt aus füßen Träumen, 
Schleich’ ih an das Fenfter ſacht; 
Ad), wie lieblich hold umfäumen 
Lieder diefe Frühlingsnacht. 
Prinz un Chor. Seht, fie fommet ohne Säumen, 
Liebe, Das ift deine Macht! 
Liebend glühet ihre Wange, 
Freundlich winket ihre Hand. 
Berbina. An dem holden Liederklange 
Hab’ ich, Liebiter, dich erkannt; 
Und vom liebenden Gejange 
Iſt mein Herz im Traum entbrannt. 
Prinz, Sachte, liebe Mufilanten, 
Laßt den Vater ſchlafend ruhn. 
Zerbina. Schredlid wär's, wenn er erwadte, 
Schredlic, fchredlich wär’ fein Thun. 
Chor. Schrecklich wär’3, wenn er erwachte: 
Dumm, o Lieb’, ift all dein Thun! 
* 
Berbina. Wehe, wehe, 
Ich fehe, ich ſehe — 
Im ganzen Haufe 
Furchtbares Gefaufe 
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Und fchredliches Toben ; 
Unfelige Nacht, 
Er bat ſich erhoben! 
Auch die Tanten erwacht! 
Don Pantaleon. Was foll der Lärm 
Und da3 Gefhmwärm 
Und das Gefaufe 
Vor meinem Haufe? 
Herbei die Lichter, 
Beleuchtet mir die Diebe; 
D ſeht die Galgengefichter, 
Sie fingen von Liebe! 
derbina um Prinz. Das ift des Vater Stimme, 
Sie bebt vor Wuth! 
Mir ftodt das Blut. 
Chor. Mir wird vor feinem Grimme 
Ganz weh zu Muth! 
%* 
Don Jantaleon. Fürwahr, Das ift ein Ständchen 
Für mein Töchterlein: 
Da fteht ein junges Fäntchen 
Sm Mondenſchein. 
Chorder Santen. Fürwahr, Das iſt ein Ständchen, 
Und das gilt mir, 
Da jteht ein junges Yäntchen 
Im Schatten bier. 
Berbina, Prinz um Chor der Mufikanten. 
D web, an allen Fenſtern 
Erſcheinen gleich Geſpenſtern 
Die Tanten in Schaaren: 
So mög' uns Gott bewahren! 
* 
Don Yantaleon. SHerbei! herbei 
Die Polizei, 
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Die Shirren und Alkaden, 
Der König und die Richter, 
Mir vor Gericht zu laden 
Mufit und Serenaden, 
Die Liebe und die Dichter! 
Chor der Tauten. Was will die Kleine 
Im Mondenſcheine, 
Das Milchgeſicht? 
Solchen Chören 
Buzubören, 
Schickt ſich nicht! 
Don Pantaleon. Da iſt die Wache! 
Rache, Rache 
Un diefen Dieben! 
Ein Offizier. Was fol der Lärm 
Und das Gefhmärm 
Und das Geſauſe 
Bor diefem Haufe? 
„Der aus dem Schlafe 
Den Bürger wedt, 
Den Ruhenden fchredt, 
Berfält der Strafe ;” 
So ſteht's gefchrieben. 
Berbina. O bittres Glüd, zu lieben! 
Leb wohl! 
Tanten. O Herz, hör auf, zu lieben. 
Leb wohl! 
Mufikanten. Nette, rette 
Jeder fich ins warme Bette! 





Prinz. Haltet! Halt! 
Nicht weich’ ich der Gewalt. 
Denn Prinz Zerbino nenn’ ich mich, 
Der Fürft der Liebenden bin ich! 





Wade. 


Taunten. 
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Zerbino! 

Wir müſſen weichen. 

Zerbino! 

Der ſchönſte Prinz in allen Reichen! 


Don Pantaleon. Zerbino! 


O Ehre ſonder Gleichen! 


Zerbina. Zerbino! 


Priuz. 


Tanten. 


vater. 


Chor. 


Tanten. 


O der Wonne ſonder Gleichen! 
Ehrlich meinen Schatz 

Will ich ſingend hier erwerben, 
Oder auf dem Platz 

Hier vor Liebe ſterben. 

Ach, wir Tanten 

Müſſen jetzt die Segel ſtreichen. 
Theurer Eidam, 

Welche Ehre ſonder Gleichen! 


* 


Heil ſei den Verlobten, Heil! 
Glück und Liebe, Lieb' und Glück 
Sei der treuen Herzen Theil! 


Windet, bindet, ſchlinget Kränze, 
Flechtet Segen mit hinein! 

Alle Blumen raubt dem Lenze, 
Lenz ſoll all ihr Leben ſein! 
Ach, wir müſſen unſrer Nichte 


Dieſes ſchwere Opfer bringen 


Und mit lächelndem Geſichte 
Ihr das holde Brautlied ſingen. 


Anſikanten. Stimmt aufs Neue 


Eure Flöten, eure Geigen, 
Aus dem Ständchen 
Wird ein Hochzeitsreigen. 
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Zerbina un Berbino. 
Lenz wird unfer Leben fein. 
Alle. Glück und Liebe, Lieb’ und Glück! 


Un die Zireunde, 


al8 einer derjelben feine Mutter verloren. 


Die Väter, Mütter find gegangen, 
Da ſtehn wir jet in erfter Reih: 
Den Schlägen, die fie aufgefangen, 
Sind wir nun felber bloß und frei. 


Da fühlt man's, wie die Beit verwehe, 
Und mit der Kindheit ift es aus: 

Nun gilt es, daß man jelbit beitebe 
Des Leben? ewig neuen Strauß. 


So fließt die Reihn! — Drängt euch zufammen! 
Auch hinter uns fteht ein Geſchlecht; 

Das jeh’ an unjerd Herzens Flammen: 

Das Leben ift fein Scheingefedht. 


Wir haben eine Schuld zu zahlen Ä 
Den Todten der Vergangenheit. 

Viel befier ald mit Gräbermalen 

Zahlt man mit Kampf für fünft’ge Zeit. 


Den Feljen nur, die nie gebaren, 
Hat niemals fich der Tod genabt; 
Doch zahllos fallen Garbenſchaaren 
Und geben Brod und geben Saat. 


Sind's Klagetöne, Yubellieder, 

Mas hallet bei der Sichel Klang? 

Mas e3 auch feil Wenn jtet3 nur wieder 
Erſchallt ver Lebens⸗Todtenſang. 
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Mas ift das Leben und Vergehen ? 
Wie ftirbt die Mutter, lebt das Kind? 
Mir werden nicht die Löſung fehen, 
Dieweil wir felbit das Rätbfel find. 


Das alte Haus. 


Nach Brode zog der Bruder aus, 

Die Schweitern folgten ihrem Sterne, 
Geſchloſſen ift das liebe Haus, 

Und Vater, Mutter — mehr als ferne. 


Nun bin ich kein Verbannter mehr — 
Mas frommt e3? Ich bin ausgeſchloſſen; 
Still iſt's und traurig rings umber, 
Gras vor der Thür, hoch aufgefchoflen. 


Die Fenſter bliden alt und blind, 

Die Laden hängen fchief und lofe; 

Und drinnen ſummt's wie leifer Wind, 
Das Dad ift grün bedeckt von Mooſe. 


Halb Didiht und halb Wüſtenei 

Der Mutter Gärtchen, unbetretien; — 
Wie war ihnen zu Muth dabei, 

Als fie im Schloß den Schlüflel drehten? 


Ah, unfer altes, gutes Glück! 

In einen Winkel hingelauert 

Ließ man's vielleicht allein zurück; 
Nun hat es nichts zu thun und trauert. 


Man jagt, daß Glück wie Katzen ſei: 
Es hängt am. Haus, nicht an den Leuten; 
Nur felten läuft’3, wie Hunde, treu 
Dem Herren nad) durch alle Weiten. 


479 


480 


Gedichte aus dem Nachlaß. 


Ah, unfres war von Katzenart — 
Ich fühlt’ es wohl in allen Landen; 
Denn, jeit ich zu dem Unftät ward, 
Vom erjten Tag kam mir’3 abhanden. 


Drum möcht’ ich gern hinein und fpähn 
Sn allen Winteln, ob es drinnen: 
Vielleicht beginnt's beim Wiederſehn 
Wie in der alten Zeit zu fpinnen. 


Doc leichter ſchritt ich einft hinaus, 
Als jetzt es ift, bineinzufchreiten: 
Ich fag’ Ade dem alten Haus, 
Dem alten Glüd, den alten ‘Zeiten. 
(12. Januar 1868.) 


Dante, 


Als Weiber, Kinder einft von dannen flohn, 
Erfchredt, entjegt, ala Er herbeilam, Dante, 

Weil ihm im Aug ein Fegefeuer brannte, 

Vom Mund ein Wort des Grauens fehien zu drohn: 


Ob da fein Herz nicht Hang im weichern Ton 
Der Sehnjucht nach der Heimat, die ihn bannte, 
Und nach der Zeit, da ihn die Liebe nannte 

Mit fühen Namen: Freund, Geliebter, Sohn? 


Ich glaub’ es nicht. — Wer einmal ſolche Größe, 
Sei's in der Hölle, ſei's im Paradies, 
An feine Lebens Ufern branden ließ, 


Der kennt fie nicht, der Liebesarmuth Blöße. 
Um feine Seele, wie ein PBurpurfleid, 
In ſtolzen Falten liegt die Einſamkeit. 
(14. Februar 1868.) 


— — — —— — 
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Fenau. 


Ein Kloſterbau mit altverfallnen Bogen — 

Da ſickert Düſterniß aus Zell' und Saale 

Wie dunkler Trank aus der geſprungnen Schale, 
Und Alles iſt von Wolken überflogen. 


Die Neſſel brennt auf Chriſti Wundenmale, 

Der Quell erzählt in leiſen Monologen 

Bon Glüd und Glauben, längft vorbeigezogen — 
Ein Waldhorn tönf, do fern, ach, fern im Thale. 


Was hauste wohl vor Zeit in dem Gemäuer ? 
Herzzehrendes Savonarolafeuer ? 
Sauftgrübelei? Wie? Don Juan: Gelüfte? 


Epheu und Roſen wuchern auf gemeinfam 
Mit Dorn und Unfraut — immer mehr wird’3 einſam, 
Wie Wahnfinn unentrinnbar wird die Wüſte. 


Huf Wiederfehn! 


Auf Wiederfehn! — Wie leicht gefagt, wie ſchwer erfüllt! 
Die ſchmale Stelle, die du lächelnd übertritift 

Beim Abſchiednehmen, ift ein ungeheurer Raum, 
Und der Moment, da du die Hand aus meiner ziebft, 
Iſt der Beginn von leeren Ewigkeiten oft. 

Der erfte Schritt des Scheidenden ift wichtiger 

Als all die Taufende der Schritte, die gemach, 
VBerhängnißvoll, geheimnißvoll dich weiter ziehn. 

Mit deinem erſten Schritt fängt jenes Zaubermwert 
Der Schaar der unfihtbaren Weberinnen an, 

Die, was fie weben, auch auflöfen ſchadenfroh; 

Denn unfre Macht, die fchwache, reichet weiter nicht, 
Morig Hartmann, Verle 11. 3l 


48% Gedichte aus dem Nachlaß. 


Als eines Kufles fanfter Hauch zu hören ift, 
Als der Umarmung enggefhloßner Zauberkreis; 
Und nicht fo weit —: In meinen Armen ftarb mein find. 
Du bift noch fung, du boffeft noch, und dieſer Gruß 
„Auf Wiederfehn“ ift nur der golone Schrein, darin 
Du einen Schag, die Hoffnung, mitnimmft auf den Weg. 
D, wüßteft du, mie oft ih alter Wanderer 
Dieß Wort vergebens ſprach — erichreden würbeft du. 
Die Welle, die vom Quellenrand zu Thale fpringt, 
Das Blatt, das weit von feinem Zweig im Herbite fliegt, 
Sie jagen nit: „Auf Wiederſehn!“ — Sind meifer fie, 
Als wir und als die frömmften Leichenfteine find ? 
Und doch — ſag's einmal no, ſag's immer wieder mir. 
Muß denn geſchieden fein, es bleibt das fhönfte Wort, 
€3 lächelt fanft den fhmerzlihen Moment hinweg, 
Es baut den ſchwanken Steg zum fernen, dunllen Tag, 
Und weil er ſchwanket, bricht er nicht — vielleicht. 
Sag's immer fort. Es wiederhallt im Herzen mir, 
Und ſingend geb’ ich dir's zurüd, wie Mozart es 
In Töne ſetzte, fanft und tief: Auf Wiederfehn ! 
Auf Wiederſehn! 
(1868.) 


Honeft. 


Umſonſt entziehſt du, Kind, dich meinem Segen: 
Er ſchlingt ſich mit der Myrte dir ins Haar, 

Er betet brünſtig mit am Traualtar, 

Er grüßt did plöglih auf den fernſten Wegen. 


D, wär’ er flarl genug, um weagufegen, 
Mas je in deinem Lehen traurig war. 
Herbei der guten Geifter ganze Schaar: 
Die Blume fünftig beffee mir zu pflegen. 
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Sei glüdlich, wie du hold, daß auf der Erbe 
Ein Bild voll Freudigkeit und Einn und Licht, 
Wie es der Dichter träumt, vollendet werde: 


Schon taucht e3 auf aus deiner Augen Klarheit — 

Du, Dichterin und felber ein Gedicht, 

Du ein Gericht und doch fo ganze Wahrheit. 
(1871.) 


Auf Sudwig Simons Vor. 


Da ftarb ein Braver — fill, faft unbeweint, 
ALS ein verlorner Poften und vergefien, 
Ausharrend treu und bingeftredt, invefjen 
Schon ferne ziehen Freund und Feind — 

Die Weltgeſchichte ſelbſt — auf neuen Bahnen 
Mit neuem Loofungswort und neuen Fahnen. 


(1872.) 


», 


Zum Hadılap. 


Es ift gar wenig, was da übrig bleibt, 

Die legten Jahre gaben ſchlechte Ernten, 

Und meine alten Schmerzen, ach, verlernten 
Die Kunft der jungen, wie man Verſe fchreibt. 


Sie waren andset Art — ad), von der Sorte, 
Die beſſer ſchweigt. Warum ven Nachbar ſtören? 
Biel lieber möcht' er dann das Käuzchen hören, 


Viel lieber bin ich Hiob ohne Worte. 
(1872.) 


484 
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Theodor Hkorms „Hausbuch“. 


Ein ſchones Buch voll herrlicher Gedichte 

Bon edlen Dichtern aller deutſchen Gauen ; 
Doch ſcheint es manchmal fo mich anzufchauen, 
Als wär's ein Kirchhof in des Mondes Lichte. 


Die Lieder ſtehn gereiht wie Leichenfteine, 

Und Nam’ und Daten find wie Epitaphen: 

Ich geh’ umber und leje, wer entjchlafen, 

Und mander Name rührt mid — aud der meine. 
(23. Yebruar 1872.) 


— 


Mein lieber Hohn! 


Gar viel und Vieles fann auf Erden 
Aus einem Meinen Knaben werben; 
Das Beite, mas er werben kann, 
Sft aber ftet3 ein braver Mann. 


Mer gut ift, den bat Jeder gerne, - 
Der findet Freunde nah und ferne; 

Gr jelbjt liebt Alles, was da gut, 

Und ift ihm immer froh zu Muth. 


So viel kann felbit mit fieben Jahren 
Das Herz verftehen und erfahren. 

Das Gutſein ift jo leicht, glaub mir! 
Sei gut! Das wünſch' ich uns und bir, 
(März; 1872.) 





— — ————— — — ⏑ 
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